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N Solronfigeifenen $ Ser, 
Un 


auf Weßfersderf Wiegandsthal, Gendorf, 

| Bergstraße, Straßberg, Neu⸗ Gersdorf, Heyde, 
letzter Heller, Ober: und Nieder: ‚Schwerte | 
un: und Volkersdorf 5 


Meinem gnaͤdigen Herrn. 


Sodbiehene Har, ; 
Guadige Sm, 


5 J ich keine Gelegenheit zu ver⸗ 
abſaͤumen habe, welche mir 


ä 


die Erlaubniß ertheilet, Ew. 


Soiwoftgeiofenen € Gnaden 


3 mein 


mein Dantjäuige Genüthe; zu er g 
klaren: io habe ih bey der Beta. 
machung meiner Gedanken, wie man | 
Naturalien · Sammlungen in Yugen- % 
ſchein nehmen ſolle, meiner Obliegen⸗ | 
heit zu ſeyn erachtet, Diefe Abhand.⸗ 
lung in einer mit wahrer Ergebenheit 
abgefaßten Zuſchrift Dero ain 
Wohlgefallen zu empfehlen. 

Mein Unternehmen verſpricht 
m eine deſto zuverlaͤßrigere f 
Entſchuldigung, je eifriger Ew. 
| Hoch 


He mem Gnaden 
4 die Wiſenſhaſten lieben, ‚in wel 
1 chen die Nerkwürdigkeiten der Tor. 
0 perlichen; Welt in een ge⸗ 


V 


josen „„ 


Dero vertrauter Freund, 
deſen redliche Geſunungen Selbte 
von Jugend auf kennen, und hoch 
. 0 Haß | „Tann, von D ero VBegier 
1 de in der Erkenntniß der Wirkun, er 
u ac ber Natur immer weiter 
I 


602 


ft gehen, ein genen 116 legen. 
3 ie e fle ich mich demnach nicht mit 4 
Freudigkeit wagen, Ew. Hoch⸗ | 
wohlgebohrnen Gnaden eine 
Schrift zu überreichen, in welcher die 
mancherley Arten der Dinge in allen 
drey Naturreichen nach ihren Kenn⸗ 
. zeichen beſchrieben werden. Dero 
unermüͤdeter Fleiß, welchen Selbte 
in der Studirſtube, in den Hoͤrſälen, 
in den Werkſtaͤtten der Kuͤnſtler, in 
den Schaͤchten, Stoͤllen und Tiefen 
der 


“ der rde af eine genaue Rennen 
me t ſematiſcher, phyſtaliſcher; Dinge, 
3 ud zur Volſtkommenheit des menſch⸗ 


lichen Lebens gehoͤriger Künſte gewen 


det haben, giebt mir die Berfiherung, 
diefe Heine Schrift werde deswegen 
mit Vergnuͤgen aufgenommen wer⸗ 
den, weil ſie wißbegierigen personen, 


welche die Arten der ſchtbaren Ge⸗ 


ee 


ſchoͤpfe in einer gewiſſen Ordnung be g 


5 trachten und überfehen wollen, nüt 


lich und angenehm ſeyn kann. In 


wens Vertrauen beſtärket mich die 


. Erin. 


it, wo, 
mit ew. Hog weallukohaen 1 
Gnaden in Geſelſhaft Dero 
Wahrheit ⸗ liebenden und gelehrten 
Freundes, ſowohl in gewiſſen Vorle⸗ 5 
ſungen uber die Mathematik, als auch | 
auf der Reife durch das meißniſche 
Erzgebürge mich in Verwunderung 
geſetzet haben. Wie ich demnach mit 
Zuverläßigkeit hoffen darf, Dero 
gnaͤdige Zuneigung, deren € w. 


Socoahuieenen Gnaden 
mich 


mi n hdurch, weiche S Selbte 
den Wiſſenſchaften in Leipzig gewied⸗ 
met, im reichen Maaße habe 


en 
genießen laſſen, werde auch künftigge . 
gen mich fortdauern: fo werde ich die 
preißwͤrdigen Eigenſchaften, welche 
Selbte durch eine unabläßige Be⸗ 
N muͤhung in der gelehrten und gemein. 
nützigen Erkenntniß der vortreſich⸗ 
ſten Dinge, und durch eine mildthaͤ“ 
tige Vorforge für das Wohl anderer 
1 0 an den zog legen, Zeitle⸗ 
bens 


bens mit vezihraner Verehrung 
i Betrachten, und mit alezeit wahrer 
Ergebenheit feyn 


Ew. Hochwohlgebohrnen 


Leipzig, 
ben 21 September, 
1766. | 


unterthaͤnigen 


Daniel Gottlob Rudolph. 
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x 2780 Soft man Gegenheit hat, entwe⸗ 
I se, der in feinem Vaterlande, oder 
Aa ER in andern Landern herum zu 
A reiſen, ſo eraͤugnen fich Falle 
| genung, allerley Sammlungen von Sachen 
der Natur in Augenſchein zu nehmen. Aber 
ſelten geſchieht es auf eine nuͤtzliche Art; 
und gemeiniglich liegt es an einem von fol⸗ 
Ander drey Dingen, oder an en zu⸗ 
Ozone, die uns e Alk; und die 
 Eabinetter eröffnen, haben entweder ſelbſt 
keine richtige Erkenntniß und hinlaͤngliche 
Einſicht von den Dingen, die fie vorzei⸗ 
gen; oder fie zeigen fie mit einer gewiſſen 
Kaltſinnigkeit und Gleichguͤltigkeit, 5 | 
a. ul u AR ie 


2 Vorernnerung. n 
A e zu oft mit denen ihnen onoertrauten 
Sammlungen umgegangen ſind. ER 


Si geſammleten Sachen befinden 55 zu⸗ 
weilen in einer verdrießlichen Unordnung, 
oder ſie ſind ſo mangelhaft und mager, 
daß es kaum der Muͤhe werth iſt, ſie mit 
Nutzen in Augenſchein zu nehmen. Es 
iſt wahr, Kenner der Natur verlangen 
eben keine uͤberhaͤufige Menge von Din⸗ 
gen; ſie finden oͤfters in der kleinſten und 

unyvollſtaͤndigſten Sammlung Sachen, 

die fie aufmerkſam machen, und bey de: 
ren Betrachtung ſie vieles erlernen koͤn⸗ 

nen. Unterdeſſen wird man doch alle⸗ 
mal einraͤumen, daß man bey einer geord⸗ 
neten Menge von natuͤrlichen Dingen al⸗ 
lemal eher im Stande iſt, diejenigen vor⸗ 
zuͤglich zu unterſuchen, die um viellerley 
Urſachen willen, eine ſorgfaͤltige ei 
chung verdienen. 


und endlich diejenigen, welche ſch Natura⸗ 
lien zeigen laſſen, haben ſich wenig oder 
gar nicht auf die Betrachtung natuͤrlicher 
Schaͤtze zubereitet. Sie richten ihre Au⸗ 
gen dahin, wo lie 5 am wenigſten 5 6 
rich 


x orerinnerung, 0 


age föllten. Sie bewundern, wenn 
ees nicht noͤthig iſt, fie tadeln oder find 
gleichgeltend, wenn ſie erſtaunen ſollten. 


i “ Und eben des wegen, weil fie ſich in der 
groͤßten Unwiſſenheit in der Erkenntniß 


der Geſchoͤpfe befinden, ſo bleiben ihnen 
die ſeltenen, die vorzuͤglichen Sachen in 


= Sammlungen verborgen. 


Das iſt die wahre Abſicht, . warum ich 
45 entſchloſſen habe, eine kleine Anweiſung 
zu geben, wie man dergleichen Sammlungen 


auf eine vernünftige und nuͤtzliche Weiſe be: 
trachteu ſolle. Ich war Anfangs in Willen, 


einen kurzen Abriß von der ganzen natuͤrlichen 
Hiſtorie zu entwerfen, und ich glaube zum 
wenigſten, daß ich dieſes einigermaßen in 
dieſer Abhandlung erfuͤllt habe. Sie aber 


mit einiger Vollſtaͤndigkeit abzuhandeln, er⸗ 


laubten gewiſſe andere Umſtaͤnde nicht. Un⸗ 


terdeſſen bin ich der Meynung, daß dieſe ein⸗ 


> 


geſchraͤnkte Unterweiſung nicht ganz ohne 
nuͤtzliche Folgen ſeyn wird. Begierigen 
Juͤnglingen kann ſie auf Reiſen, wenn ſie 
ſich in Cabinetter begeben, einigermaßen 
zum Wegweiſer dienen. Sie erfahren hier⸗ 
ee wie man naturliche Dinge anſehen, un⸗ 

2 N. 
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4 Veorerinnerung. 


terſuchen und anmerken ſoll. Sie erfahren, 
nach welchen Dingen man eigentlich zu fra⸗ 
gen hat. Und ſo lernen ſie das Nuͤtze und 


A 


Unnuͤtze, das Seltene und Gemeine, das 


Wahre und Verfaͤlſchte, und, mit einem 


Worte, den wahren Werth einer Samm⸗ 
lung von natuͤrlichen Dingen uͤberſehen. 


Viele, die ſich auf Reiſen befinden, be⸗ 


gehen bey der Betrachtung natürlicher Din⸗ 


ge, dieſe zweyen Fehler: 


Sie find bey der Betrachtung der Geſchoͤpfe 


ihres Vaterlandes unempfindlich. Nur 


fremde, nur auslaͤndiſche Sachen ſollen 


es ſeyn, woran ſie ſich ergoͤtzen wollen. 


Sie bewundern auslaͤndiſche Geſchoͤpfe, aber 
mit was vor unwiſſenden Augen, eilen ſie 


gleichſam uͤber ſie hinweg. Dem ohnge⸗ 


achtet ift ihnen alles ſchoͤn, ſelten ꝛc. bloß 


weil es auslaͤndiſch und ſelten iſt. 
Beydes ſind Fehler, die Zuſchauern der 


Natur gar nicht vergeben werden koͤnnen. 


Wir rathen denen, die begierig ſind, 


Sammlungen von natuͤrlichen Dingen in 


Augen⸗ 


_ Vorerinierung e 


Augenschein zu ne man, e fahen⸗ 
de Regeln: n 


4 Sethönfe find Werke des aubetenswürdt⸗ 
gen Schoͤpfers, und in dieſer Abſicht muß 
man ſie niemals ohne geruͤhrt zu werden, 
anſehen. Es iſt unerlaubt, fie durch an: 
ſtoͤßige Benennungen und abgeſchmackte 

| e 1 zu Rae 


Wan fo, wenn man Gelegenheit dazu hat, 
erſt eine vorläufige Erkenntniß von die: 
fen Heſchöpfen haben. 5 
Re Man muß ſie auf vielerley Weiſ betrach⸗ 
. ſie beſchreiben, wenn ſie ungewoͤhn⸗ 
lich oder noch unbekannt find; fie ab⸗ 
zeichnen, daferne man faͤhig ift, Sachen 
in einer Geſchwindigkeit abzubilden; und 
ſich alle Umſtaͤnde anmerken, die von ih⸗ 
nen bekannt gemacht werden. 


RN & iſt eine Pflicht, diejenigen kennen zu lernen, 
die in unſerm Vaterlande entweder ſchad⸗ 
eee oder e find, 5 9 


A 3 Man 


Man darf den Nutzen oder TER eines 
Geſchoͤpfes nicht nach ſeiner Schoͤnheit, 
Farbe und Geſtalt beurthellen; ir | 

9 

Sich um diejenigen erkundigen, dle einem 
Lande eigen ſind, und die es, wenn man 
in ſein Vaterland koͤmmt, mit Nutzen 

eingeführt zu werden, wuͤrdig find. N 


Zu einer brauchbaren Beſchreibung! na- 
tuͤrlicher Dinge, zu denen man auf Reiſen, 
fie auf eine lobenswuͤrdige Weiſe zu ſehen, 
Gelegenheit hat, werden einige Werkzeuge 
und Inſtrumente erfordert, als z. E. ein 
richtiger Maaßſtab, Zirkel, ein Vergroͤße⸗ 
rungsglas u. ſ. w. Das Abmeſſen geſchieht 
hier eben nicht nach der aͤußerſten Schärfe; 
unterdeſſen iſt fie bey feltenen Dingen nie⸗ 
mals ohne Nutzen. 


Wer ſich auf Reiſen begeebt, in der Abe 
ſicht, um Naturalien zu unterſuchen, der 
muß unumgänglich einige Schriften als Ge⸗ 
leiterinnen bey ſich führen, zum wenigſten 
des Herrn von Linnee erſten Theil des Sy- 
ſtem. nat. ſeine Species plantarum, Walle- 
ri ae und ein anderes von der Mis 

nera⸗ 


Vorerinnerung. rg 


j eralogie. Die Wahl der Buͤcher, die man 

mit ſich nimmt, richtet ſich nach der Ein⸗ 
ſicht, die man hat, und nach den Graden 
der Vollkommenheiten der Schriften ſelbſt. 
Her kann man keine ee Regeln heben 


Wir muͤſſen noch einige Erinnerungen 
hinzufügen, die barinnen beitehen: 15 85 . 


Viele, wenn fie in dergleichen Cabinet 
ter r geführt werden, wagen es, alle vorgezeig⸗ 
ten Sachen zu betaſten, und ſie mit druͤcken⸗ 
den Fingern in die Haͤnde zu nehmen. Die⸗ 
. unbedachtſame Verwegenheit gereicht oͤf⸗ 
ters denen Sammlungen zum Schaden; 
und man ſchadet ſich am Ende ſelbſt, wenn 
man denen, die uns dergleichen Sachen vor⸗ 
zeigen, verletzte und bes ſhaͤitgte Dinge wie⸗ 
der zurück giebt. 


Von manchen Sammlungen ſind ge⸗ 
ſchriebene oder gedruckte Beſchreibungen vor⸗ 
handen. Es iſt der Mühe werth, fie vor⸗ 
laͤufig, fo aufmerkſam, als möglich, durchs 
zuſehen. Denn auf dieſem Wege bereitet 

man ſich zur Betrachtung der Sachen, die 
zeigt werden ſollen, auf die nuͤtzlichſte Wei⸗ 
A 4 ſe 


vr 
— 


s Voererinnerung. 


ſe zu. Man uͤberſieht hiermit mit vieler Be⸗ 
quemlichkeit die Beſchaffenheit, Einrichtung 
und Anordnung einer Sammlung, die man 
Willens iſt, in Augenſchein zu nehmen; 
und man iſt hiermit faͤhig, ſich nach Sachen, 
die ſelten vorkommen, oder ſonſt Mer 
dig find, zu erkunbigen, | Te 


Oefters hat man Gelegenheit an dem 
Orte, wo man ſich umſehen will, mit ver⸗ 
ftandigen Leuten in Bekanntſchaft zu kom⸗ 
men; und auf ſolche Weiſe iſt es ehr leich 
te, vieles zu erfahren, was man zu ſehen 
verlangt. Beſondere Regeln, die man zu 

beobachten hat, werden in der Folge 
vorkommen. 


Werke 
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. ark der Natur RE entweder 
5 | nach ihrem ordentlichen Laufe, und 
werden nach den e Ge⸗ 

505 hervorgebracht: f . 

Oder ſie wird durch allerley außerliche Um⸗ 
ſtande bey der Hervorbringung ihrer Wirkungen 
daran gehindert. Dahin gehoͤren alle Ausnah⸗ 
men, Abartungen und Spiele der Natur, wie 
3, E. ungewoͤhnliche Geſtalten, Farben, Größe, 
Verſteinerungen u. ſ. w. 


Bende findet man gemeiniglich in dem be⸗ 
| kannten dreyen Reichen der Natur, in welche alle 
Körper unſerer Erde vertheilt werden, 


in dem Thierreiche, 
in dem Pflanzenreiche, 
in dem Mineralreiche. 
Von einem jeden ſoll jetzt, unſerer rie | 
| ande gemäß, gehandelt werden. | 


„ Ds 


10 7 5 . * 


cee est — a 5 
dual, 
e Von dem . 
Thierreiche uberhaupt. 
4 a 2% 58 we | Ana 


I einem Thiere berſtiht man einen orga⸗ | 
9 nifirten Koͤrper, mit dem ein geiftifches Wer 
fen in einer fo genauen Vereinigung ſteht, daß es 
hiermit faͤhig iſt, empfinden und wirken zu koͤn⸗ 
nen. Die freywillige Bewegung, die nicht alle⸗ 
mal unmittelbar von aͤußerlichen Urſachen her⸗ 
ruͤhret, iſt bey Betrachtung natuͤrlicher Koͤrper 
ein bequemes Kennzeichen von einem Thiere. Es 
giebt aber auch unzaͤhlige Koͤrper der Natur, wo 
man es nur vermuthet, daß ſie eher zu den Thie⸗ 
ren, als zu andern Geſchoͤpfen gehoͤren; denn die 
gewoͤhnlichen Merkmaale, die man bey bekannten 
Thieren wahrnimmt, ſind in der Anwendung auf 
undenklich kleine Geſchoͤpfe fo unſicher, daß man 
in Gefahr iſt, Dinge, die zu den Thieren gehoͤ⸗ 
ren, aus dem Reiche der Thiere auszuschließen, 
und andere hingegen, die nicht Wag Kehren, De | 
unter zu rechnen. 

$. 2. 
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Di meiſten Thiere, die zur Zeit bekannt, 5 
entſtehen aus einem Ey, nur einige ausgenom⸗ 


men, wo es ſchwer iſt, die Art ihrer Entſtehung 


und Fortpflanzung zu erklaͤren. Bey den Ge⸗ 
wuͤrmern wird man Gelegenheit haben, eine Art 
von Thieren kennen zu lernen, die man in unſern 

Zeiten nicht unbequem, zuſammengeſthte Win 


nennet. 


— 
3 * * 
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9. 3. 


Die Geſetze, welche die Natur den Tieren 
bey ihrer Fortpflanzung vorgeſchrieben bat, find 
fehr mannichfaltig. | 

Bey vielen findet man zweyerley Geſchlech⸗ 
ter, die ſich auf gewiſſe Weiſe vereinigen müffen, 


und auch hier entdecket man ſehr viele Unterſchie⸗ 
de. Dergleichen Uinterſchiede findet man an den 
Hunden, Pferden, Seebaͤren, Schlangen, Fiſchen, 


Schmeisfliegen, Hausfliegen u. ſ. w. MB 
Es giebt andere, die kein Geſchlecht haben, 


und mithin zu einer Fortpflanzung ihres Gleichen 


völlig untauglich find, wie die meiſten unter den 
Ameifen und Bienen. 


Noch andere haben gleichſam beyde Geſchlech⸗ 


— 8 und alſo 1 50 noͤthig, ein anderes 


Thier 


Er c 98 


Thier ihres Gleichen zur Borepangung auf 


ſuchen. 
. 4. | 5 
Die gewöhnlichen Werkzeuge ihrer Empfin⸗ 
dungen ſind ſehr mannichfaltig und verſchieden: 


viele haben Augen zum Sehen, Werkzeuge zum 


Hoͤren, zum Geruch, Geſchmack und Gefuͤhl. 


Wir wollen von diefen Theilen der Empfine 


dungen das Vornehmſte anzeigen. In Anſe⸗ 
hung der Augen ſind folgende Umſtaͤnde zu bes 
merken: 
Einige haben zwey Augen; 
andere mehrere, wie die Spinnen; 


noch andere zuſammengeſetzte, wie die Flie⸗ 


gen. 


Man findet bey vielen bewegliche Augen, bey an⸗ 


dern unbewegliche, wie bey den Inſekten. 


Sie unterſcheiden ſich der Figur nach, indem 


einige kugelrund, andere laͤnglicht und oval ſind. 
Es zeigen ſich merkwuͤrdige Unterſchiede in 


Anſehung der Pupill bey ihnen, denn ſie iſt ben 


einigen Cirkelrund, bey andern oval u. |. w. 


Manche Thiere haben das Vermoͤgen, die 
Pupill zu erweitern und zu N „andere 


nicht. 


& \ 


Es giebt Thiere, deren Augen gewiſſermaſ⸗ 

fen Bergröſſerungsgläſer vorſtellen, und womit 

5 im Stande ſind, die kleinen Theile, die zu 4 
rer Motenng dienen, zu erkennen. 


—— 


Manche koͤnnen ihre Augen mit einem zarten 
Haͤutgen von außen uͤberziehen (Membrana ne, 
ctitans), wie die Voͤgel. | 


Vielen Thieren fehlt diefe Art der Empfins 
dung, oder fie ift zum wenigſten bey ihnen wan 


1 | a 
a . 


Wegen des Gehoͤrs iſt zu merken, or ei⸗ 
nige alle äußern und innern Wigger die dazu 
nöͤchig ſind, haben. f 


Bey manchem findet man die äußern Si 
don anſehnlicher Größe, wie bey den Eſeln und 
| manchen Hunden, und fie haben das Vermoͤgen, 
fie ſpitzen oder nach den Gegenſtaͤnden richten zu 
koͤnnen. Dergleichen Thiere haben gemeiniglich 
ein ſehr ſcharfes Gehoͤr. 


Einigen fehlen die außerlichen Theile des 
. im uͤbrigen hoͤren ſie doch nach derjenigen 
8 Verhältniß, die bey ihnen nach dieſer Ai zu em⸗ 
pfinden noͤthig iſt. 


. e 1 Gi 
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Vielen fehlen dieſe nee der Ede 
an gänzlich. Aber man trifft gemeiniglich an: 
dere Arten der Empfindung bey ihnen an, die 
uns meiſtens unerklaͤrlich find, und wodurch das 
bey ihnen gewiſſermaaßen erſetzt wird, was ihnen 
mangelt; fo koͤnnen Fiſche, wenn fie auch keine 
Ohren haͤtten, immer noch die Erſchuͤtterungen 
der Theile, des um ar 1 aan», em⸗ 
pfinden. 


§. 6. 


gu der Art der Empfindung, die man den 
Geruch nennet, hat die Natur den Thieren ger 
meiniglich Naſen gegeben. Sie ſind der Geſtalt 
und dem Anſehen nach, ſehr verſchieden. Sie 
ſind rund, abgeſtutzt, laͤnglich, endigen ſich in ei⸗ 
nen Ruͤſſel, wie bey den Schweinen, den fü ie zum 
Wuͤhlen noͤthig haben u. ſ. w. 
Bey manchen wird dieſe Empfindung in ei⸗ 
nem ſehr hohen Grade wahrgenommen, und ge⸗ 
meiniglich bey denjenigen, deren Naſen immer 
feuchte ſind, oder aus deren poris beſtaͤndig eine 
gewiſſe Feuchtigkeit herausdringt, wie bey den 
Hunden und andern Alleen, die eine ſtarke Per 
haben. | 
Der weiſeſte Schoͤpfer hat ihre Naſen mit | 


wen Oeffnungen verſehen, damit, wenn die eine 
davon 


davon | verſtopft oder untauglich wird, immer noch 
eee anlängzich gebraucht werden kann. 
Es fehlt aber auch nicht an Thieren, bey ber 
man gar keine Werkzeuge dieſer Empfindung, | 
1 weil fie ihnen nicht noͤthig if, wahrnimmt, Sie 
5 befigen an deſſen Statt andere Werkzeuge, die 


gleich ſam ihre Stelle vertreten, wie die Inſekten 
mit ihren ar ach 0 


gu dem Geſchmacke 25 borwehulich 
“ 2 aug, und noch einige innern Theile des Mun⸗ 

Viele Thiere haben eine Zunge, und ſind 
| ae auch zu dieſer Art von Empfindung geſchickt. 


Andern mangelt ſie gaͤnzlich, aber an deſſen 
Statt ſieht man andere Werkzeuge an ihnen, die 
das, was ihnen mangelt, auf gewiſſe Weiſe erſe⸗ 
zien, wie z. E. der Saugeruͤſſel bey manchen In⸗ 
ſekten. Man ſieht ſich genoͤthigt, dieſen Thieren 
eine Art des Geſchmacks beyzulegen, weil fie nicht 
jede kleine Koͤrpergen zu ihrer Nahrung in ſich 
ä nehmen, ſondern nur diejenigen, die ihrer Natur 
zutraͤglich find, Sie muͤſſen eine widrige Em⸗ 
pfindung haben, wenn ſie uͤber unrechte Dinge ge⸗ 
rathen, und eine angenehme, wenn fie die zu 
genüßen Gelegenheit haben, die ihre Fortdauer 

be⸗ 


befördern. Bey vielen Asa bent dieſes 
Werkzeug der Empfindung zu fehlen. Man ent⸗ 
deckt einen Mund bey ihnen, oder einen Theil des 
Mundes, wodurch ſie, wie durch Haarroͤhrgen, 
allerley Feuchtigkeiten, kleine Thiergen u. ſ. f. in 
ſich ſaugen koͤnnen, aber auch in dieſem Falle muß 
ihnen eine Art des Geſchmacks zukommen. Denn 


es kann dergleichen Thieren nicht gleichgeltend 


ſeyn, ob fie ihnen nuͤtzliche oder ſchaͤdliche dhe | 
in fich nehmen. | 

Die Geſtalt der Zunge ift ben den Thieren, 
und hauptſaͤchlich unter den Voͤgeln, ſehr verſchie⸗ 
den. Dieſer Ulnterſchied beruht auf ihrem ver⸗ 
ſchiedenen Gebrauch; z. E. Würmer aus Hoͤhleu 
der Baͤume, Ameiſenhaufen u. ſ. w. heraus zu 
langen, muß das Thier ein Vermoͤgen haben, ſie 
verlaͤngern und ausdehnen zu koͤnnen, wie der 
Ameiſenbaͤr, die Spechte ꝛc. und welche beſondere 
Geſtalt der Zunge iſt den Voͤgeln nicht noͤthig, 
ſo viele und unerwartete Modificationen des 
Schalles und der Thoͤne hervorzubringen. 

g. 8. 

Ein Gefuͤhl muͤſſen alle Thiere haben, 
denn ſonſt koͤnnten ſie gar nicht gedacht werden, 
und fie wuͤrden bey allen möglichen Dingen, die ſich 


um fie herum befinden, gleichgültig ſeyn muͤſſ en. 
Woher 
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Wi „ man An mit einiger Wahr⸗ 
einlichkeit, warum ein Geſchoͤpf mehr zu den 
: Thieren, als zu andern Dingen gehört, als aus 
Hi der Art der Bewegung, die man ben ihnen wahr⸗ 
nimmt? Sie alle, die zur Zeit bekannt ſind, ver⸗ 
aͤndern die aͤußerliche Geſtalt ihres Körpers, 
wenn man, fie reizt oder verletzt. ‚Sie, fliehen, 
ſie kruͤmmen ſich, rollen ſich zuſammen u. ſ. w. 
Geſetzt alſo, manchen Thieren fehlten alle vorher 
genannten, Empfindungen, ſo muͤßten ſie zum we⸗ 
nigſten dieſe, oder außerdem noch eine und die an⸗ 
dere unerklaͤrliche Empfindung haben. 
Sonſt iſt noch wegen des Gefuͤhles anzumer⸗ 
ken, daß einige Theile des Koͤrpers der Thiere 
mehr, andere weniger, en e e unter⸗ 
e zu. 0 Era | | 
ee e e, | 
en 5 . Amabl der ee die z 1 
En Sanpfinden dienen, find noch e e ums 
fände: anzumerken. 5 12 
Viele Thiere ſind aller ber Akten von Em, 
* gingen, die wir vorher genennet haben, fähig, 
Vielen andern fehlt eine und die andere. 
| Noch andere empfinden auf eine gewiſſe 


aach von der man niemals eine hinläͤngliche 
n 


— 


wir bro bebe wie Jute oder tentaeult, 
wie die Gewuͤrme, ſo wuͤrde es uns gar nicht 
ſchwer fallen, den Gebrauch dieſer Theile ihres 
Koͤrpers, mit dem Gebrauche und den Abſichten 
unſerer Werkzeuge der Empfindungen zu verglei⸗ 
chen. So aber weis man von vielen unter ih⸗ 
nen weiter nichts zu ſagen, als daß ſie eine ge⸗ 
wiſſe Art des Gefuͤhles oder der Empfindung bar 
ben, die zu ihrer Erhaltung und Serepflanung 
unentbehrlich we, | 


„ 
* 4 u 10 1 


in 9 H. 10. | 7 Jertte 
Die Thiere befinden ſich ben nur unter 1 00 
res 3 Gleichen, ſondern auch mit andern Geſchoͤ⸗ 
pfen in einer ſolchen Verbindung, daß man, ohne 
daruͤber nachzudenken, niemals in Verwunderung 
geſetzt werden kann. Welche Zubereitungen, und 
welche weiſe Anſtalten, ſind unter ihnen von dem 
Schoͤpfer gemacht, ſie im Gleichgewichte zu erhal⸗ 
ten, nur die Faͤlle ausgenommen, wo Gott es ſich 
vorbehalten hat, andere Geſchoͤpfe damit au demüͤ⸗ 
thigen. 1 
So muͤſſen e e Menſchen folge u un: 
vernünftige Thiere Lehren geben, die fie ſonſt a 
ertragen, nicht gerne geneigt ſind, und I Aeg 
verdient haben. Rn 
Sie 
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ai Sie vermehren fi ch geln unglaublich, u 
andern Zeiten ift ihre Zahl geringer. 
Sind ſie in gar zu großer Menge vorhan⸗ 
den, fo iſt ihr Leben entweder von einer kurzen 
Dauer, oder ſie werden ſogleich von andern ver⸗ 
folgt, und auf ſolche Weiſe eingeſchraͤnkt. Die⸗ 
ſe göftliche Oeconomie unter den Geſchoͤpfen, in 
Anſehung ihrer Eneſtehung, Erhaltung, Fort⸗ 
i pflanzung, des Nutzens und Schadens, den ſie 
| anrichten, des Gleichgewichtes, oder der gehörigen 
Verhältniß unter ihnen, if eine von den einneh⸗ 
menſten og die man über des Thiere 


anſtellen Ma si N 1 

x 11 15 Ra 1 5 11206 fe. 1 5 
Da Thiere 0 vieler Sefafe ausgeſetzt ſind, 
g 5 find fie, deswegen mit verſchiedenen Waffen 
verſehen, um ſich vertheidigen zu koͤnnen. Sie 
haben Hörner, ſcharfe Zaͤhne, bewegliche Zaͤhne, 
womit ſie vergiften, Stacheln, fie beulen und 
ſchreyen entſetzlich, geben einen Geſtank von ſich, 
vertheidigen ſich mit ihren Unreinigkeiten, die ſie 
von ſich geben, verletzen mit ihrem Stachel, knei⸗ 
pen mit den Scheren, ſchlagen mit den Fuͤßen, 
berfleiſchen mit den Krallen, u. ſ. w. ohne an die 
liſtigen Anſtalten zu denken, die fie bey der Vers 
{ Fünen anderer, und bey ihrer eigenen Verthei⸗ 
9.2 digung, 
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digung, oder der Gefahr end liehen, | 
Die nähere Betrachtung von Thieren, wird alles ! 
Vorher sehen: und nach, e. bin janglch bes 
Bögen % Ge, det ai 1 In e 
ir ast de ke 


Pi 


ſchen Gi auf mehr als i ne Bf. 1 
Da die linneiſchen Eintheilungen _ in gewiſſen 
Stuͤcken manche Vorzüge haben, ſo⸗ Wollen wit 
uns ihrer gegenwaͤrtig bedienen. Unter folgen 
de Staff en wird man fü ie alle ahne el 
bringen Finnen! 

1) Bierfüßige Thiere, und 9 einige an⸗ 

dere, die alle dart ee mit Wien 

enn ſaugen. ‚198 
5 2) Alle Arten pon Vögeln. 1 
3) Amphibien, worunter viele bwohl uf 
deem Lande. als im Ball er leben können. 

5 Suferen (infeda). 7 

6) Gewuͤrmer Germes). 


. 

Dergleichen Thiere in Sammlungen. sit u 
trachten, erfordert eine Aufmerkſamkeit, die auf 
gewiſſe Weiſe iſt wrde worden. Hier zeigen 


pr söähfent Annehmlichkeiten und Abwechſelun⸗ 
gen, die dem Liebhaber der Natur gefallen muͤſ⸗ 
fen. Keine Are von Thieren darf uns gleichgel⸗ 
tend vorkommen, denn ſte älle find es werth, fe 
als Werke des Allmaͤchtigen zu bewundern. 
Unſere Furcht und unſere Gefahr iſt in vie⸗ 

len Fallen! nur Ver haͤltnißwweiſe zu verſtehen. 
Alle haben ihren Nutzen, ſie mögen auf ei⸗ 
ner andern Seite befebeerz ſo ch kan als 

| fie wollen. I Wim 

Was iſt 9 rieche als bar Biß einer 
Klapperſchlange? und doch freſſen ſie die Schwei⸗ 
ne in Amerika mit der groͤßten Beglerde, und ſie 

ſchaden lhnen nicht. C 


4 


dee, er 10 255 Da 2 % * * a * es ER 


Dis zweyte Kapitel. 
| 1 Von den 
Thune, die ihre J Jungen fäugen, 


und unter welchen die meiſten vier- 
fißige ee 


| Nas bon a bee Alt, mit ben wir uns be⸗ 


3 wollen, ſind 10 
B Pe 3% ee 
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entweder einheimiſche en | 
oer auslaͤndiſch e 
bende erſcheinen alsdenn, wenn man auf die ge⸗ 
woͤhnlichen Hebe der Natur ſein dee 
richtet, 
| ‚entweder in ihrer ae 
| oder in einer ungewöhnlichen und monfch | 
ſen Geſtalt. ö 
§. 15. 
Sie werden in S auf berſcihe⸗ 
ne Weiſe gezeigt, 
entweder ausgeſtopft, wenn ihre Haut mit ge⸗ 
wiſſen Materien dergeſtalt gefuͤllet iſt, daß 
ihr aͤußerliches Anſehen mit dem natuͤrli⸗ 
chen ſo gut als moͤglich uͤbereinſtimmet. 
Oder in Glaͤſern gemeiniglich mit Weingeiſt 
von verſchiedener Staͤrke gefuͤllet. 
Man zeigt auch manche, wenn ſie klein ſind, 
in wohl verſtopften Glaͤſern, die man im 
uͤbrigen mit keiner Materie gefuͤlt hat. 
Manche Thiere werden auch einbalſamirt auf⸗ 
bewahret. 


de. 16. | 

Außerdem findet man in Sammlungen 1 
manche andere Dinge, 85 zu den Se | 
1 80 gehören, als: | Nee 55 
See | 


DD 


Sc lette oder we . ER: 
150 und verſchiedene anacemif, alen 
Slcchen (praeparata). 
b 15 Man kann bey ihrer Betrachtung A beeles 
gewinnen, wenn man ſie in der rechten Ablch in 


betrachten weis n HBRBE LUFage 


VVV 

Man verwahrt auch einzelne Stuͤcke und 

n Theile von dieſen Thieren, als z. E. 

| a Zaͤhne, Koͤpfe, Klauen „Krallen, Su 
fen u. ſ. w. 

| Da ganze Thiere in e nicht alle⸗ 


— * 


90 mal aufbehalten werden koͤnnen, fo iſt es niemals 


ohne Nutzen, wenn man ihre Theile, vornehmlich 
die Zaͤhne und Füße fo genau, als möglich, unters 
ſucht, und die unterſuchten Sachen anmerkt. 
2 is. 

1 Ale vierfüßige Thiere, und noch einige ande⸗ 
re, die dahin gehoͤren, haben zwey Herzkammern, 
ihr Blut iſt roth und warm, ſie holen Athem, 
haben Kinnladen, die uͤber einander liegen, und 
bedeckt ſind, bringen Icpenhige Jungen auf die 
Welt, und ſaͤugen fie. Ihnen kommen die ber 
kannten fuͤnf Sinnen zu, und ihr Koͤrper iſt or⸗ 


g ee weiſe mit Haaren bedeckt, jedoch mit 
B 4 dem 


24 


dem Unterfihe, daß fie se) denen in Wan 
Laͤndern nicht ſo wache, wie vw denen u den 
es ſind. W | 
Einiger Seethiere ir Körper ik 5 mit 
Haaren bedeckt, aber ſie ſind ſehr kurz, dichte und 
ſchmierigt. Sie wuͤrden ihnen zur Laſt kom 
wenn fie längere haben folten | 


§. 19. 

An ihrem Koͤrper werden aͤußerlich viele Thei⸗ 
le von den Naturforſchern von einander unter⸗ 
ſchieden, und auf die man, wenn ſie vorhanden 
ſind, begierig ſeine Augen richten muß. u 

Ihr Körper iſt gemeiniglich, wie wir ſchon 
erinnert haben, mit Haaren bedeckt. Bey eini⸗ 
gen findet man Stacheln, Schuppen, Panzer oder 
Schilder. Man bemerkt die Lagen und den Ort 
der Linien, wo die geſtrichenen Haare natuͤrlich 
zuſammen laufen, (fururae) die Runzeln des Ges 
ſichtes, die Barthaare, und noch andere Dinge 
mehr. 

An ihren Fuͤßen unterſcheidet man die Fer⸗ 
ſen, wenn ſie welche haben, die Zehen oder Finger, 
die entweder geſpalten, oder durch eine Haut un⸗ 
tereinander verbunden find, | 

Manche haben gefpaltene Klauen, aer 
Hufen, noch andere e Krallen oder Klauen, die ſehr 

| e 


575 


ner ꝛc. gehören Vahr. 


57 5 


n 3 


ſpitzig fi f b. Da einigen unter ibnen das Ver: 


moͤgen zukoͤmmt, ſich einen Schwung geben, 


1 oder fliegen zu koͤnnen, ſo findet man zu dem En⸗ 
de zwiſchen ihren Vorderfuͤßen und ihrem Korper 
eine Haut, die ſie zuſammenfalten, wenn ſie ruhen 


oder ſich ausdehnen, wenn ſie ſpringen oder flie⸗ 
gen wollen. Fledermaͤuſe, Fiegente Eichbor⸗ 


* 


; r | I 20 8 
Ihre Zähne find einer von den vornehmſten 


Theilen, wodurch fie ſich in gewiſſe Ordnung brin⸗ 
\ gen, und von einander unter ſcheiden laſſen: 


Man bemerkt folgende Unterſcheide bey 


Einige heißen Vorderzaͤhne, incifores, pri- 
mores, 
andere Hundezaͤhne, 3 5 canini, 
noch andere Mies oder zermalmende, 
Bi molares. | 
Bey manchen findet man alle dieſe Arten von 


Zaͤhnen beyſammen, aber unter einer verſchiede⸗ 
nen Zahl; einigen fehlen manche, und noch an⸗ 


dern alle. Damit man das, was man in Anſe⸗ 
bung der Zaͤhne zu beobachten hat, deutlicher uͤber⸗ 
ſehen kann, ſo merke man ſich folgende Faͤlle: 


B Seau⸗ 
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RER ee N: 


1) gar keine Zähne, wie der Amcifenbir, man % 


nennet fie bruta. . 


29) Oder fie haben in der obern Kinnfade fair | 


ne Vorderzaͤhne, wie die abe 
Thiere (pecora). 
3) Ben einigen trifft m man. zwey ſcharfe Vor⸗ 


derzaͤhne, aber keine zerfleiſchende an r wie 


bey den nagenden Thieren, (glires). 


4) Andere haben vier Vorderzaͤhne, wie die 80 
primates, oder den Menſchen aͤhnliche 


Thiere, z. E. die Affen. 

5) Oder man entdeckt ſechs ſcharfe Vorder⸗ 
zaͤhne bey ihnen, wie bey den reißenden 
oder Raubthieren (ferae). 

6) Ben einigen findet man ſechs ſtumpfe Vor⸗ 
derzaͤhne, dergleichen haben die bellua, wie 
der Eſel, das Pferd. 

7) Bey andern findet man außer den Vor⸗ 
derzaͤhnen mehrere zerfleiſchende Zähne, wo⸗ 


mit ſie hauen koͤnnen, Br wie bey N 


den Schweinen. 
8) Endlich giebt es einige unter den e 


ren, bey denen an ſtatt der Zaͤhne eine 


knorplichte Supſtanz vorhanden iſt, womit 


ſie, allerley Sachen zu zermalmen, faͤhig f 


n 1Cenh) wie N | 


4 


ae 


7 . 2 1. 


Da die meiſten unter den vierfüßigen Thies 

ken mit einem Schwanze gefunden werden, 
der der Große, Figur und dem Gebrauche nach 
f verſchieden iſt; ſo muß auch dieſer Theil des Körs 
pers gehörig unterſucht werden. 


Manche Thiere haben feinen, wie en 


Affen. 
Bey andern iſt er kurz, Dr gleichfam 4 5 
ſtutzt, wie bey den Haaſen. 


50 Pen, vielen findet man ihn von anſehnlicher 


Laͤnge, wie bey den Meerkatzen. 

Ven iſt er mit Haaren bedeckt, bald ſieht man 
ſie bloß und ohne Haare, wie Pe den 
Matten ans 

Andere bedienen ſich des eee um fich 
damit an die Zweige der Bäume befeſti⸗ 
gen, und ſie umſchlingen zu koͤnnen (cauda 
3 ilis), wie manche Affen ꝛe. 

Me haben Schwänze, die aus langen 
Haaren befteben, wie die Pferde (ſetoſa). 


Ben einigen iſt er Pinſelfoͤrmig e 


wie bey den Loͤben. 
a Bey andern geht die Richtung der Haare nur 
bobber⸗ und unterwaͤrts, wie 5 den Eiche 
börngen (cauda diſticha). 


ER 22. 
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Wegen ihrer Fortpflanzung I weiter 
nich, als dieſes zu bemerken: 


Ben manchen findet eine Polgame ba a wo 
ein maͤnnliches Thier ſich mit vielen 920 
lichen begattet; wie die Seebaͤre. . 


Bey vielen andern verbindet ſich nur ein maͤnn⸗ 
liches mit einem weiblichen Thiere. Sie 
leben alſo in einer Monogamie. 


Das Bewundernswuͤrdigſte iſt Pe die 
unermuͤdete Sorgfalt, die fie für ihre Jungen tra⸗ 
gen. Sie beſchüͤtzen fie mit der größten Lebens⸗ 
gefahr, und wenden alle Kraͤfte an, die zu ihrer 
Erziehung und Erhaltung nörhig RN 5 


9. 23. 
Dergleichen Thiere in Cabinettern zu betrach⸗ 
ten, erfordert noch einige beſondere Anmerkun⸗ 
gen, worunter wir die erhebüchſten urteilen 
wollen: 


Da an AR Nast natürlicher Sachen | 
ſehr viel gelegen ift, fo muß man vor allen Din: 
gen darauf aufmerkſam ſeyn, nach was für einer 
Methode man ſie geordnet bat. b ,, M 


Man ſieht fich unter denen vornehmlich um, 


wozu man ſelten. Helegenbent bat, ſie in Augen⸗ 
ee zu nehmen. ee 


Bey was vor einer Stegen fi Ind; iM in 


Ä die Sammlung gekommen? Hp; 1 ner 


1 den währen rechnet, die doch memals in 25 Nas 
tur angetroffen werden.“ ae, 


— 


1 Wie ſind ſie zubereitet ee n Ng ot 
Wie bemuͤhet man ſich, oder was wendet man 
fir Mittel an, ſie zu erhalten? e 


Was vor andere . Umfländepngrn 


13 


den von ihnen erzähle? 


Man huͤte ſich wahre mit den nachgemach⸗ 


| ten zu verwechſelnn. 


5 ‚Und alſo auch davor, daß man dienen zu 


“el 


Uleberhaupt muß an’ fi ch bor allen fabel⸗ 
haften Nachrichten, und andern, die niemals in 
der Natur gegründet fi find, in acht nehmen. Denn 


zuweilen ſind diejenigen, die uns in Cabinettern 
6 herum führen, entweder fo verſchlagen oder unbe⸗ 


dachtſam, uns Sachen zu erzählen, von denen, die 
Natur ganz entfernet iſt. 


9. 24. 

Alle dieſe Dinge werden, wenn es die Zeit, 
und die Umſtaͤnde erlauben, richtig angemerkt, 
en, und wenn es ſeltene find, e 

Mau 


Man beobachtet re 
ihre ungewoͤhnliche eilte, „en 
ihre monftröfen Geſtalten, 
die Abweichungen in ihren Farben ꝛc. 
Aber man muß ſich beſtaͤndig in acht neh⸗ 
men, daß man nicht Abwechſelungen und zufaͤllige 
Veränderungen; mit den natürlichen verwech⸗ 
ſelt. Man iſt dieſem Fehler ſehr lacht, auch 
wider ſeinen Willen, ausgeſehe | 


* 2 


y N ” 
1 5 er Fa [7 f 5 
ar; * in: ZEHEIENR 5 ur * 
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Hier folgen einige von den KA wog 
man in manchen ‚Sammlungen Gelegenheit hat, 
ſie zu betrachten: . 

Allerley Arten von Affen, als ar 
Simja Syluanus, 
S. Diana, S. Aygula, 8. lacchus, 
8. . S. Capucinus etc. 
Auslaͤndiſche Fledermaͤuſe, als n 
Veſpertilio Vampyrus, Spectrum etc. 
Scelette oder andere Theile von Lahe 
Faulthiere, Ameiſenbaͤre, 
Seebaͤre, Seeloͤwen; 
Canis hyaena, Lapponiſche Si Sag 
lagopi). PER One 
Löwen, 2 Parber, Suche wo 9% 


x 31 


. bauen Maus een iehneu- 
mon); | 
Vue Kine und putorius wegen 
ihres unertraͤglichen Geſtanks, den 15 von 
ſich geben, wenn man ſie 8 DE 
Die Ziberhkatze. | a 
Der Vielfraß (Muſtela Gulöy. 
Muſtela putorius, der Feind der Eigen 
Das Hermelin (Muſtela erminea.) 
Der amerikaniſche Baͤr (vrſus lotor.) 


Einige Arten, die zu den Schweilen ah 
als Süs taiacu und babyruſſa. a | 
De gepanzerten Thiere (Daſypi)- 
Verſchiedene Beutelthiere Diddphis.. 
1 Taſenhorn,! vornehmlich die . mans 
| cher mit zwey Hoͤrnern. 

* eee, (hyſtrix). U e 
5 . als Caſtor 4 her eigene 

che Bieber, und die ſiberiſche Ratte. | 


t norwegiſche Maus (Mus lemnus). 

Das Murmelthier (Mus er deer 

Die aͤgyptiſche Ratte (Mus jaculus 7 
Die fliegende Maus (Mus IRRE 

Fliegende Eihhörne. 

Arten von Cameelen: 


pr mam (Möfehus ke) N 
5 Elends⸗ 


a 
JRR und b Nentbiepe ee 


Der guineeſiſche kleine Hirſch. | 
Der, Steinbock wegen feiner Hörner, W 
Eine Art ſiberiſcher Ziegen earn amon)ꝰ 
Angoliſche Ziegen. 111 
Breitſchwaͤnzigte und velbrnigte Sha, 
Wilde Ochſen, vornehmlich ihre Hoͤrner. 
1. Der afrikaniſche Eſel (Equus Zebra. I 1 
Das Nilpferd (birpopctem g amp ) hi- 
bius. Y 1 8 — 
Das Einhorn (wonodon ee | 
Meerſchweine von verſchiedenen Arten. 
0 von Wen u. 1 w. we 


8 4 26. 


„ 
ir 


dere Sachen, die zu ihnen gehoͤren, in Cabinettern 
verwahrt: Man findet darinnen z. E. N 
Allerley Hörner, wie wir ſchon oben erinnert 
haben, als vielgablichte Hirſchgeweihe die 
man als Seltenheiten vorzeigt, Hörner 
von Steinboͤcken, Elendsthieren, Naſen⸗ 
boͤrnern, Dannhirſchen, Rennthieren, 
Gemſen u. ſ. w. 
Süße, z. E. von gumeeſiſchen Hieſchen; f 
Krallen und Klauen der Swen und Van 


den 


Außer dieſen Thieren werden auch noch an⸗ 


den ne arte des — 
Elephantenzaͤhne; 11 
| Steine. bie man im Magen, in der Leber, 
Harnblaſe uf, f. gefunden hat; worunter 
die Bezoarſteine wegen ihrer Koſtbarkeit 
bbeſonders verdienen, geſehen zu werden; 
Die Theile, worinnen ſich der N befn⸗ 
„ N 
Bälle von 2 wie bie ſo in dem Mu ö 
gen der Gemſen genden werden Gaega- 
gropila); 5 
5 unreife Geburten in Weingeist era, und 
ſo auch andere kleine Thiere; | 
er Anatomiſche praeparata, ʒ. E. das Ser er 
nes Loͤben; 1 
EM monftröfe Geſtalten, als Kälber mit weh Si 
pfen, acht Fuͤßen e. 
0 5 Zeugungsglieder, wie von dem Wulf: 
ſteletirte Köpfe; 
verſteinerte Knochen, Zähne; 
e e Thiere, dergleichen die e | 
ſchen Mumien ſind; 6 


und ſo noch unzählige andere Dinge mehr, die in ä 
05 Din ala ni gehören, | | 


Das dritte Kapitel 5 
Von den geln. 


9. 27. 


die man Voͤgel nennet. Ihre Farben ſind un⸗ 
nachahmlich, und diejenigen, die alles einem bloßen 
Ohngefaͤhr zuſchreiben, muͤſſen ſie niemals geſehen 
haben, ſonſt waͤre es gar nicht moͤglich, daß ſie 


auf eine Meynung fallen Fonnten, die die ae 


lichſte von der Welt iſt. 


Der Koͤrper dieſer Thiere, mit deten wir uns 5 


nunmehro beſchaͤfftigen wollen, ift mit Federn be⸗ 


deckt, und anſtatt der Vorderfuͤße findet e 


8 . irgends hat die Natur fo viele Schönheiten 
bey Geſchoͤpfen angebracht, als bey denen, 


Fluͤgel, die ihnen eigentlich zum Fliegen durch die 


Zuft, oder zum Schnellelaufen dienen. 


28. 


Man benennet die Federn nach der Feinheit, 


der Größe und dem Orte, wo fie ſich an dem Koͤr⸗ 


per befinden, auf verſchiedene Weiſe, ſie heißen 
Pflaumfedern (plumae) die zwiſchen andern 
| , größern und ſtaͤrkern befeftigt find. 


Stär 


U 8 


en 3 
— 


n G W 35 


Ein Feder (pennae) die größer und 
ſtaͤrker als die vorhin genannten, und von 
8 außen den Koͤrper bedecken. | 


| Federn, die zuſammen genommen, die Flügel 
eh werden Fluͤgelfedern oder Schwung⸗ 
federn (remiges) genennet. 

Andere, woraus der Schwanz beſteht, heiſ⸗ 
* Sen oder Ruderfedern (rectrices). 


b. 29. 

Dieſe Thiere legen alle Eyer, eine gewiſſe 
Art von runden oder laͤnglichten Körpern, die mit 
einer kalkartigen Schaale uͤberzogen ſind, worin⸗ 
uen ſich verſchiedene zarte Haͤutgen, die erſte Bil⸗ 
dung des Thieres, und die dazu gehoͤrige Nah⸗ 
rung zu ‚feiner, Auftildung und Bergehßerung g 
befindet, 19 


805 . 30. 

Hier fi 70 ben genauer Betrachtung dieſer 

Tiere, viele Theile zu unterſcheiden, z. E. | 

| 5 Verſchiedenheit ihrer Schnabel, von wel⸗ 
chen in der Folge das Aida, I ange⸗ 
zeigt werden. 

Die Geſtalt von der ofs ue Ra 

Löcher, IR . 

un | 5 C 2 1 Bey 


8 ® 8 


Bey manchen die gelbe 98 an den Sons⸗ | 
beln (cera), die einem gelben Wachſe aͤhn⸗ 
lich ſieht, wie an den Amſeln. 

Die zarten langen Haͤrgen bey ben Maßen 
chern (vibriſſae.) 

Ihre Zungen, die ſo mannichfaltig find, 65 
man ſie, wenn ſie beobachtet werden, nicht 
genung bewundern kann. | 

Bey andern find die Köpfe mit einem Busche, 

oder mit ſolchen Dingen geziert, die eine 
Aehnlichkeit mit manchen blumichten Saa⸗ 
men (ſemina pappoſi) haben. | 


9. 31. 


An ihren Fluͤgeln bemerkt man unter den 
Federn, woraus ſie beſtehen, 
die laͤngern und vorderſten Schwungfedern 
(primariae pennae,). 
die kuͤrzern oder hinterſten (fecundariae,) 
und noch andere kuͤrzere, welche die en 
zum Theil uͤberdecken (tectrices.) 


9. 32 


Da die Federn in den Flügeln e 
wenigern Veränderungen, als andere Federn des 
Koͤrpers ausgeſetzt ſind, ſo richtet man auf ſie das 
tmeifte vr * ihrer Beſchreibung. 1 

ar⸗ 


* ) 7 ’ * 
N \ A f 225 ‘ 
— * * * ‘ 
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Farben und ire Länge, und ihre Geſtalt if or⸗ 
Bei bey einer und eben denſelben Arten be⸗ 
ſtaͤndiger. Auch von den Schwanzfedern oder 
Muderfedern, kann dieſes mit einigen Ausnahmen 
e edel. Ra | 5 


“ Ehe, DR bah 33. 


Das With welches ben dieſen Federn 
anzumerken iſt, beſteht in der Menge der vorder⸗ 
ſten und hinterſten Schwungfedern, die ſich in 
den Fluͤgeln befinden; und in der Anzahl der Ru⸗ 
derfedern, woraus der Schwanz beſteht. Auf 
dieſen erheblichen Umſtand ſehen in unſern Zeiten | 

alle die, fo bon den Voͤgeln eine genaue und rich⸗ 
tige Beſchreibung verfertigen wollen. 

55 So ſagt man z. E., der Eidervogel, der we⸗ 
gen ſeiner weichen und llaſtiſchen Federn ſehr be⸗ 
kannt iſt, babe ſechs und zwanzig Schwungfedern, 


worunter zehne zu den vorderſten, und die Abri⸗- 


gen zu den hinkerſten gehören; und ferner Biete 
‚gehn e 


| 9. 34 U απ⁰i rn 1 
Die Schwanſtdemm ſind bey manchen wie 
Pa den Pfauen, von anſehnlicher Laͤnge, bey an⸗ 
dern hingegen kurz. Man findet ſie, wenn ſie 
= ausgebreitet werden, bald von einerley Länge, bald 
| „„ 


a 


ind die, “ fi Si in der Mitten. pen, . 
und die an den Seiten nach und nach kuͤrzer, ſo, 
daß dieſe Schwanzfedern zuſam men genommen, 
eine gewiſſe Aehnlichkeit mit einem Keile haben 
(cauda cuneata). Zuweilen trifft man die an 
den Seiten am laͤngſten, und gegen die Mitte zu, 
kuͤrzer an, dergleichen Schwaͤnze heißen Gabel⸗ 
foͤrmige (cauda fac e wie ii Aigen 
Sa. | ka 


78%. 


„ Jbre Süße beſtehen aus dem dicken Beine, 
Scienteinen, Zehen und Klauen. Gemeiniglich 
find die Huͤftbeine (femora) mit Federn bedeckt, | 
nur einige ausgenommen, die zu den wadenden Voͤ⸗ 
geln gehören, wie die Fiſchreiher. Die Schienbei⸗ 
ne ſind bey den meiſten bloß, und bey einigen hin⸗ 
ten mit einem Sporn bewaffnet, wie bey Himmels⸗ 
lerchen. Die Zahl ihrer Zehen oder Finger, und 
ihre Verbindungen unter einander, iſt mit * 
nerley. 
Man findet ſie entweder geſpalten, it a4) 
Zehen vorwaͤrts, wie bey den Straußen, 
mit drey vorwaͤrtsliegenden Zehen,! wie bey dem 
Caſuar, 3 
mit zwey Zehen vorwärts, und dwoen hinter 
| waͤrts, wie 5 den See 


mit 


mit dreyen ee . einer hinterwaͤrts, 
wie bey den Huͤhnern, | | 
oder mit einer Haut verbunden (digit palma- 

ti,) wie bey den Endten, Gaͤnſen ee. 
oben lappicht (digiti lobati,) wie bn den 
fe Waſſertauchergen. | 

| An. ihren Zehen haben ſie alle Krallen ober 
Naͤgel (vngues) von einer bogenaͤhnlichen Ge⸗ 
ſtalt, ſie ſind meiſtens ſpitzig, von verſchiedener 
Größe und Stärke, Diefer Füße bedienen fh 
andere zum Laufen, andere zum Klettern, noch 
andere zum Waden und ER Ke Ma 
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Sie wenden zu ihrer Vertheidigung : und ei⸗ f 
ner Ehe zu entgehen, verſchiedene Mittel an: . 
ſie ſchlagen mit den Fluͤgelu, aun i 
backen mit den Schnaͤbeln, i 
hauen mit ihren Krallen, 
| verbergen ſich unters Waſſer, 
entfliehen durch ihren jovellen und Sefonbern 
| Flug, 4 
warnen andere durch 5 ängftliche . 
7 verſammlen ſich zu einer gemeinfharligen 
ae x ee: 


a 


e 


Men enn 
4 6 * * e „ Be j 0 1 
4 37. 


a. 


Die meiften Vögel leben i in einer Monoga⸗ 


mie, naͤmlich ein Maͤnnchen paart ſich nur mit ei⸗ f 
ner Sie. Doch giebt es auch viele andere, wo 


ein Männgen vielen Weibgen von feiner Art vor⸗ | 


ſteht, wie ein Hahn. vielen Huͤhnern. 


Ziu der Zeit find fie beſchaͤfftigt, Neſter zu 
bauen, Eyer zu legen, ſie zu bruͤten, ihre Jungen 
zu ernähren und zu vertheidigen, nur etliche Faͤlle 


ausgenommen, wo die Alten wenig Sorgfalt für 


ihre Jungen tragen, wie z. E, der Kukuck. 


Zu eben dieſer Zeit ſieht man fie am munter⸗ 
ſten, ſie erfuͤlen die Luft mit ihren angenehmen 
und abwwechſeinden Stimmen, und es ſcheint als 


wenn ſie ihren Jungen darinnen eine Unterwei⸗ 
ſung geben, und ihren bruͤtenden Weibgen ein 


Vergnuͤgen machen wollten; die Nachtigall beſtaͤ: 


kigt ſolches. 
Der Herr von Linne hat die Voͤgel in 


Anſehung ihrer Schnabel unter e r Bi 


nung gebracht: 


1) Raubvoͤgel edit ihr Schnabel 


iſt krumm, ſcharf, vornehmlich am Ende 


des obern Tele haben ſtarke Füße, fuͤch⸗ 
| ia | 


e 


IS 


keiche Klauen , die bogenförmig 105 ſditig 
find; leben in einer Monogamie, vom Raus 

10 ben und zum Theile von Aeſern, und verfer⸗ 
tigen ihre Neſter auf Felſen, Klippen, und auf 
die Gipfel der hoͤchſten Bäume. 

9 Spechtartige (picae) ihr Schnabel it eis 

nem erhabnen Meſſerruͤcken ähnlich (roftrum 

cultratum). Viele unter ihnen klettern gerne 
mit ihren Fuͤßen an Baͤumen, leben meiſtens 
von Wuͤrmern und Inſekten, und befinden 
i ich in einer Monogamie. Ibre Neſter 
bauen ſie auf Baͤumen. 

0 Schwimmooͤgel (anſeres) ihr Schnabel iſt 
glatt, mit einem Haͤutgen von verſchiedener 
Farbe überzogen, inwendig gleichſam gezaͤhnelt, 

2 einer Säge ähnlich, haben Füße, deren 

Zehen mit einer Haut verbunden find (pedes 
palmati); halten ſich gern auf dem Waſſer 

auf; leben meiſtentheils in einer Polygamie; 

ihre Nahrung beſteht in Sichen, Waſſe erinfe 
kten und Gewuͤrmern ce. 

4 Wadende Voͤgel (Grallae) mit Stachel⸗ 
ſchnaͤbeln (roſtrum fubcylindricum, ) ihre 
Meg find lang; die dicken Beine gemeiniglich 
von Federn entblöͤſet; ihre Nahrung Amphy⸗ 
bien, Fiſche, Gewuͤrme, die fie in ſumpfigten und 
moraſtigen Dertern ſuchen. 


Es P Huͤh⸗ 


42 


8 He (Gallinae) mit einem ke⸗ 
gelfoͤrmigen und etwas eingebogenen Schna⸗ | 
bel; fie laufen lieber, und fliegen nur, wenn 

man ſie auftreibt und ſchuͤchtern macht, wie | 

die Rebhuͤhner, Phaſanen ꝛc. leben meiſtens 
von Koͤrnern, die fie in ihren Kroͤpfen, ehe 
ſie in den rechten Magen kommen, erwei⸗ 
chen. Legen viele Eyer, und befinden ſich 
in einer Polygamie. | 

190 Sperlingsartige (paſleres,) ihr . | 
bel iſt kegelfoͤrmig und zugeſpitzt; huͤpfen 
gern mit ihren Fuͤßen. Ihre Neſter ſind 
die bewundernswuͤrdigſten, und ihre Nah⸗ 
rung beſteht bey einigen aus Inſekten und 
Gewuͤrmen, bey andern aus allerley Saa⸗ 
men der Pflanzen. Sie leben in einer 
Monogamie. 1 9 

9. 39. 
Vogel, die in Sammlungen angereffen wer⸗ 
den, gehoͤren 100 
entweder zu denen, die ſich beftändig, in unfern 
Gegenden aufhalten. 

Oder ſie irren im Herbſte und Winter gleich⸗ 
ſam von einem Orte zum andern herum, 
wie die Streichvoͤgel, und finden ſich im 


Fruͤhjahre wieder bey uns ein. eek 
Andere 


Au Aer an fi, oder s eit zur Zeit e 
znicht vollig ausgemacht, oder unbekannt, 


1 5 a wo ſie ſich den Winter über aufhalten, wie 


| 1. die Schwalben und Bachſtelzen. 
Noch andere ſind wandernde Voͤgel, die unfes 


re Gegenden zur beſtimmten Zeit voͤllig 


verlaſſen, und ſich zur beſtimmten Zeit wie⸗ 

derum bey uns einfinden, wie die Kranni⸗ 
che, Stoͤrche N | 

De fie gehören. ganz und gar zu den alu 


diſchen, die niemals in unſere Gegenden 
kommen. N 


§. 40. 


Daß Vogel unſere Gegenden berlin und 
in andere fliehen, rührt von dem Mangel ihrer 
Nahrung her. Seen, die nicht gar zu groß ſind, 

Teiche, Fluͤſſe ꝛc. werden im Winter in den nord⸗ 
lichen daͤndern mit Eis uͤberzogen; die Waſſerin⸗ 
ſekten und Fiſche, verbergen ſich; andere Inſekten 
haben ſich verloren, und nichts gemeiniglich, als 
ihre Eyer zuruͤck gelaſſen. Schlangen, Eyde⸗ 
n ꝛc. kriechen in ſumpfigte Oerter, wo ſie ſich 
den Winter uͤber aufzuhalten pflegen; eine er⸗ 
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ae Me denge von Pflanzen ſtirbt ab, ihr 


Saame wird zerſtreut, und glachſam von neuen 
der Erde übergeben ze. 


44 I | 

N Was iſt es demnach Wunder, wenn viele 

Arten von Vögeln ſich genöthigt ſehen, zu gewif- 

ſen Zeiten aus unſern Gegenden zu eilen, und an⸗ 

dere aufzuſuchen, wo ſie ihren e Un⸗ 

terhalt finden koͤnnen? „ 

Sd e 

Man zeigt ferner in Anſehung dieſer 1 05 

1) ganze und ausgeſtopfte; | es 

2) ihre Köpfe und Füße; RER 

Ar 3) Sammlungen von Flügeln, Shan. 

dern und andern Federn; ae 

4) ihre Eyer; 

5) ihre Neſter; | 

6) Scelette von ihnen; 

7) monströse und ungewöhnliche oh 


8 n. = 

Ganze Voͤgel, oder vielmehr ihre Haut mit 

Federn, werden auf verſchiedene kr vorgezeigt: 

abgezogen und ausgeſtopft, 1 

nicht abgezogen, fondegn der innere Theil des 

Koͤrpers von Eingeweiden ausgeleert, und 

mit gewiſſen Materien angefuͤllt. 3 

In einen leichten und nicht zu ſtarken Weingei⸗ 
ſte verwahrt. 


In leeren und feſtverſchloſſenen 8 1 
ie 


3 * 8 4 e 6 
\ 4 8 2 ö 45 
A 


. Hälfte von 1 e ſie gehörig zu⸗ 
i bereitet 585 auf Pappier 8 . 


% 43. 


SR Uecberhaupt kann man bey Betrachtung der 

Voͤgel auf folgende Dinge aufmerkſam feyn: 

Auf die Art ihrer Zubereitung. 

Auf die Anſtalten, die man macht, fie wider 
Inſekten und Gewuͤrme zu bewahren. 

Auf die kuͤnſtlich nachgemachten, worauf ſich 

die Chineſer vortrefflich verſtehen, und die 
> Europäer zu hintergehen ſuchen. 

929 das Falſche und Fabelhafte, was von ih⸗ 
nen erzaͤhlt wird, daß z. E. Pelikane ihre 
Jungen mit Blut aus ihrer ‚geöffneten 
Bruſt unterhalten; daß DR zuweilen 
Eyer legen ſollen ꝛc. 5 5 

er die Baſtart, Arten, z. E. wie die, ſo aus 
 Eanarienvögeln und Danflingen erzeugt 
ſind c. | 

a die Schönheiten e Farben 

Auf ihre beſondern Geſtalten, | 

Auf die Varietaͤten und Abnegeingen der 
Natur bey ihne, 

ſowohl in Anſehung ihrer Farben, 
als auch ihres e N und 
Groͤße. 165 | 
bil Man 


Man bemerkt die ländischen und auständi 
fehen, und diejenigen / Ai am feltenften vor⸗ 
kommen. 8 

Daß man im uͤbrigen er Schnabel, Fuße, 
Fluͤgel, Schwanzfedern ꝛc. vornehmlich un⸗ 0 

terſuchen muß, iſt aus dem obigen klar. 


9. 44. 


Es folgt nunmehro ein kurzes Verzeichniß 4 
von einigen Vögeln, wornach man ſich in Samm⸗ 
lungen uinfehen kann: e 5 5 


Naubvögel. 


Vultur gryphus, ob es wirklich dergleichen 
giebt? 

Vultur papa, Vultur An 1 

Vultur perenopterus, der die Gegenden um 
Cairo von faulenden Aeſern reinigt. 

Einige unter den Adlern und Falken z. E. 
Steinadler, ob man weiße in Sammlun⸗ 
gen findet, der Barbarfalk, der ae 
(falco gentilis). 

Unter den Eulen | 
der Uhhu (Strix bubo,) das Käulein Ger 
Päaſſerina.) ; 
Lanius excubitor, garrulus, der Seiden⸗ 

ſchwanz, und einige auslaͤndiſche. 35 

Specht⸗ 


RES 47 
9 Spechtartige. e 
0 Un den Papogeyen | 
indianiſche Raben, W d die man n ſchlecht⸗ d 
weg ſo nennet z. E. Pfittacus criſtatus. 
Pfefferfraß (ramphaftos) wegen feines uns 
geſtalten großen und holen Schnabels. 
Einige Rabenartige, als corvus infauſtus, 
Coracias garriolus, der deutſche Papogey, 
Cor. oriolus, Pfingſtvogel oder Kirſchendieb. 
Unter den graculis, z. E. gracula quiscula, 
| eee Kukuksartige, der Wende⸗ 
Se Gynx torquilla; ) eigentliche Spech⸗ 
te, z. E. picus principalis, wegen der 
Koſtbarkeit feines Schnabels, | 
Grauſpecht Sitta europaea; 
Alcedines, die meiſtens auslaͤndiſch, 
Bienenfraß, merops apiaſter; 
Wiedehopf, upupa europaea; 
Honigvoͤgel, trochili, die röduften und klein⸗ 
ſten unter allen. 6 
Schwimmvögel. 


Alete Gaͤnſe und Endten, z. E. der Schwan 
anas cygnus, Eidergans, 
anas mollifima, anas clangula, Taucher⸗ 
endte ic, 


Unser 


Verſchiedene Pelicane, als 


Unter den Mergis, der Sine 1 0 a f 
Mergus ſerrator, wegen 5 85 huber An g 
zu fiſchen. 5 | | 

Alcae, unter diefen haben einige wenig Fe⸗ 4 
dern, fie ſchicken ſich alfo nicht zum Fluge. 

Sturmvoͤgel (procellariae). 

Diomediae, die ſich auf dem hohen Weltmee⸗ 

re aufhalten, und zum Tele von en 
den Fiſchen leben. | 

Pelicanus onocrotalus, wegen feines Ga: 
des unter dem Halſe; 

Pelicanus aquilus, wegen ſeiner Dummheit. 1 

Phaëtones, Voͤgel auf dem hohen Meere un: 
ter den Wendezirkeln. 14 RL 

Allerley Waſſertaͤuchergen Colymbi; „ 

Seemeven, lari, als larus paraſiticus, der, 
weil er zum Fischen untuͤchtig iſt, andern 
ſeines Geſchlechtes die Fiſche Apr 


Einige Waſſerraben ſternae. 


Voͤgel mit wadenden Sum. 


Der rothe Phoͤnir (phoenicopterus.) 

Plataleae, Mycteria, Tantalus. . 

Krannichartige, als mit Wang auf den Er 

3 pfen, | 
0 % | 


u 00 
! eigentliche Krannche, 
andere, die zu den Stoͤrchen gehören, wie 
die Rohrdommel (ardea ſtellaris.) | 


er aan Arten von Schnepfen (Keolo- 
pe, 
ie tringae, 5 E. Skreiäfne (einge puguna- 
Bin N | | 
: Charadrii, als Char. ſpinoſus; 
Krumſchnaͤbler (recurriroſtrae); 
Das Riemenbein (haematopus); 
Brlaſehuͤhner, als Fulica ſpinoſa; 
“ "Ralli, als Rallus crex Wachtelkönig und ei⸗ 
nige auslaͤndiſche: Dr 
| Pfophia crepitans, Trappen, als otis tarda; 
Die zu den Straußen gehören, als der a 
che Strauß (ſtruthio Camelus,) 
der m ic, 1 


Huͤhnerartige. 
Unter 10 Pfauen U pavo bicalcaratus, 
Einige fremde Truthuͤhner, indiauiſche Huͤh⸗ 
ner, Perlenhuͤhner; 
„tetraones, z. E. das Schneehuhn, tetrao 
lagopus, Rephuͤhner und Wachteln, 
u Auerhühner, Birk und Haſelhuͤhner. 


D | Sper⸗ 


Sperlingertihe ga 


Ausländiſche Tauben, als columba belle, 
der Vriefträgr; 5 
verſchiedene Lerchen (alaudae,) 
Staare, als Sturnus cinclus Waſſeſtaar; 
die zu den Amſeln gehören, als turdus viſci- 
vorus, turd. polyglottos, turd. or- 
pheus; allerley Dickſchnaͤbler, als Loxia 
cCurriroſtra, coccothrauſtes, pirrhola, 
und viele auslaͤndiſche, als Da cardi- 
nalis, dominicana, oriozyvora, chlo- 
ris etc. | 
Mancherley Arten von Ener als 
der Schneeammer emberiza nivalis, 
die Ortolanvoͤgel, emb. hortulanus, 
der gemeine citrinella, paradiſaea etc, 


Finkenartige, als 

Fringilla oryzivora, die gemeine Finke, die 
Lapponiſche, der Stieglitz, Zeiſig, deſſen N eſter | 
ſehenswuͤrdig. 

Canarienvogel, Haͤnfling, Rohrſperling, und 100 

andere auslaͤndiſche. 

Bachſtelzenartige. | | 
Die Nachtigall, motucilla luſcinia, bas Klo⸗ 
8 alba, die gelbe, der Fliegenſtecher, 

. ö 


sı 


das Rochkagen, das Roth ſchwaͤnzgen, oenan- 

the, die Schnee⸗ und Zaunkoͤnige, die polni⸗ 

ſche M eife, motac. 1 wegen ihres 

zwiſchen den Zweigen hängenden 9 teftes; sr 
verſchidene Meiſen, ſowohl einheimiſche als frein⸗ 

de, z. E. parus criſtatus, Haubenmeiſe, can 

datus, eme, coeruleus, Blaumei⸗ 
r 
Allerley Schwalben, als 

hirundo aſculenta, wegen ihrer Neſter, die 
unter den Namen indianiſcher Vogelneſter in 

Suppen geſpeißt werden. 5 
die . (capri mulgi). 

a 

Auch unter den Voͤgeln muß eine gewiſſe 

Ordnung beobachtet werden, und auf dieſe hat 
man bey einer jeden Sammlung natürlicher Din⸗ 
ge zu ſehen. Weil Koͤpfe und Fuͤße leichter als 
ganze Voͤgel zu erhalten ſind, ſo laſſen ſich jene 
mit weniger Muͤhe unter eine bequeme Methode, 
als dieſe, bringen. Ganze ausgeſtopfte Voͤgel, 
die man ſelten in Menge beyſammen antreffen 
wird, dienen nur ſehr öfters zur Auszierung eines 
Naturaliencabinets, wo man alſo eben nicht die 
Abbſicht hat, fie in gehöriger Ordnung aufzu⸗ 


Bun 
D2 8. 46. 
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In 1 Sime werden le 
Federn von verſchiedenen Voͤgeln vorgezeigt. Der⸗ 
gleichen fand man in derjenigen, die ehemals dem 
beruͤhmten Sloane zugehoͤrte. i Sammlungen 8 
von dergleichen Art, koͤnnen auf mehr als eine 
Weiſe unternommen werden: denn ſie beſtehen 


entweder aus ganzen Fluͤgeln und Schwanz | 
federn; 

oder aus einzelnen Federn, di ns serfirben 
ordnen laſſen: | | 

2) in Anſehung ihrer Farben, oder ihrer 
Größe, indem man fie auf Blättern von 

Pappier befeſtigt. 

b) In Anſehung der Methode, nach wel⸗ 

cher man ganze Voͤgel geordnet hat ꝛc. 
Dieſe letztere Anordnung iſt nicht 0 zu verſte⸗ 
hen, als wenn man aus den Federn, die Voͤgel 
ſelbſt würde kennen lernen. Geſetzt in vielen 
Faͤllen koͤnnte es geſchehen, ſo werden auch viele 
andere vorkommen, wo man nicht im Stande iſt, 
das Geſchlecht und die Art des Vogels aus etli⸗ 
chen Federn allein, mit denen er gezieret iſt, zu 
errathen. Einer gewiſſen Anordnung muß man 
ſich im uͤbrigen bey ihnen bedienen. Sie iſt aber 
ganz willkuͤhrlich. I 
g . und 


und überhaupt ſind Sa von e 
me r ein Vergnuͤgen vor die Km als vor den 
2 N ſtaturforſcher. 

9 Oder man findet he ie ken allerley berarbeis 
teten Sachen, als Federbuͤſchen, Muͤtzen, 
Schuͤrzen, Kleidungen, 9 aͤchern c. | 

9 Man zeigt auch zuweilen durch Kunſt ge⸗ 
faͤrbte Federn, und dieſes eigentlich in der 
Abſicht, um die naluͤrliche Schoͤuheit der 
Federn von ber, e Ku unter: 
Rare RR nd Jin | 


vo 


21071 3 re 5 ya eg 47. nn nnd 
| engen von Eyern der Voͤgel reizen 


das N ebenfalls auf 8 1 als eine Art / man 

bewundert, 

1) ihre Zeichnungen, Puntte a und Bü) 

1 ihre verschiedene Groͤße; 

3) ihre mannichfaltigen Satan; „ 

4) ihre Figur oder e Kr 1 
5 my: ihre i 5 RT 

rn ordnet ſie Wee EN 

entweder nach ihrer Größe, ee 
oder nach ihrer Farbe, = 
oder, welches beffi er iſt, nach derjenigen M Metho⸗ 

de, der man ſich bey den Vbgeln bedient 

phat. Am allerbeſten zeigt man fie mit ih⸗ 

ren Nestern, dafern ſie ſo zu . ſind. 

8 „„ 48. 
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UT 48. a er 775 
4 Unter den Vogelneſtern findet man eine un. 


S — 


erwartete Mannichfaltigkeit; „ 


einige ſind aus Koth oder Leim W 9 
andere aus Haaren und Wolle der Thiere; 
andere aus Stroh, aus Heu, aus Gras; 


noch andere ſind inwendig mit Latten g oder Ser | 


gleichſam verpiht 5; 
manche beftehen aus Mooß; | 
andere aus Schleim und Schaum der See; 55 
andere aus Aeſten, ehe der ne und 
e Straͤucher; 
1 noch andere ſind leichtſinnig, und on. vide 
Mühe zubereitet; | 
bey manchen findet man 
a) theils viele Federn untermiſcht; . 
b, theils iſt das Neſt ſelbſt RER mit 
Federn angefuͤllt; 


bey vielen trifft man oͤfters einige! von ben vor⸗ 
hin angefuͤhrten Sachen beyſammen an. 


Sonſt ſind bey den Neſtern noch gewiſse an⸗ 
dere Unterſchiede zu bemerken: li 


1) wegen der Art ihrer Befeſtigungz 


2) wegen der Oeffnung, die bey ihnen up 


troffen W 


3) we 


33 


3) wegen des * wo fü ie ce werben, | 
93 als unter Dächern, in Klippen, holen Baͤu⸗ 
men, unter dem Schilfe, auf dem Waſſer, 
an den Ufern, auf Gipfeln der Baͤume ꝛc. 
55 findet man viele an andere Sachen 
77105 unmittelbar befeſtigt; 
2) andere ſchweben W 1 den Aeften t der 
Baͤume | 
3) noch andere ſind ſchwimmende af dem 
Waſſer. 59210 
eule werden die Vogelneſter 
entweder mit ihren Eyern, 
oder ohne Eyer vorgezeigt. 
Ihre Anordnung geſchieht im uͤbrigen 
theils ſo, daß man zu einem jeden Vogel das 
dazu gehörige N est, nebſt den an bins 
e na 
Theils auf dieſe Weiſe, daß man die Neſter 
nach ihren Neben Unterſchieden ßen 
men en 


280 EN 


5 49. 


Scelette oder Gerippe der Voͤgel, gehören 
ebenfalls zur Zierde einer Sammlung. 
Man verfertiget ſie: 
einmal durch Kunst; . 


D 4 ferner, 


leere, durch Hülfe der Aneſſn, wenig fe 
klein, von Federn entblößt, und von dem 
Eingeweide gereinigt sind? t ee 

burg Huͤlfe der Meiſen, laſſen ſich manche 
kleine Voͤgel auch feeletiren, indem fie ih nen 
das fleifchigte nach und nach abnagen. iR 


Dar ſtellet fie; 1 
entweder neben die Voͤgel, doll fie 5 
oder beſonders in einer Ordnung, wie die war, 

der man ſich bey ganzen Voͤgeln bediente. 
oder man putzt damit, wenn ihrer wenige vor⸗ 
handen, die Cabinetter. 


9. 50. 
Ungewoͤhnliche und monftröfe Seat. von 
Vögeln, werden 


entweder ausgeſtopft, ee 

oder in verſchloſſenen leeren Glaͤſern, 

oder in Glaͤſern, mit gelinden Weingeiſt ge⸗ 
fuͤllt, gezeigt. 


Sie koͤnnen entweder bey den Mögen wo fü 25 
gehoͤren . 
oder beſonders gone werben, 5 


Das 


8 = 0 > 


ehr Koh bebe aer eke oke cee 


Das vierte Awwiel. | 
ia Von den 
dien, die man gemeinigfi am 
e nennet. 


a "gm 


SC Yiefe Aten von Tberen werden von dem 
Herrn von Linne in 

115 kriechende (reptilia) 

ſchlangenartige (ſerpentia, } 

und ſchwimmende vertheilt (nantia. ) 

3 Sammlungen richtet man ſein Augenmerk 
vornehmlich auf die innlaͤndiſchen, 

und nachgehends auf die Be und aus⸗ n 

Aandischen. | 


9. 52. 5 
A: Da die meifben unter dieſen höchſt ſchaͤdlich 
und gefaͤhrlich, da andere unter ihnen wegen be⸗ 
ſonderer Eigenſchaften einer Betrachtung wuͤr⸗ 
dig find; ſo iſt es noͤthig, dieſe Thiere in dieſer 
doppelten Abſicht in Augenſchein zu nehmen. | 
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Man findet dergleichen Tiere, 
entweder ausgeftopft, 
oder in Weingeiſte verwahrt, 


von manchen werden auch zuweilen un | 


pe oder Scßelette gezeigt. 
9. 54. 


Das Vornehmſte, worauf 100 Betrachtung 


dieſer Thiere zu ſehen iſt, beſteht in fol end 2 
i a) Sind es kriechende, und zwar 4 


1) Schildkröten, fo unterſucht 120 bre | 


Fuͤße, die Zahl der Krallen und Finger, 
„die Groͤße, Figur und Zeichnung ihrer 
Schaale. 0 
2) Drachen oder gefluͤgelte Eivegen giebt 
ees wirklich, aber man huͤte ſich, daß man 
niicht nachgemachte mit wirklichen vers 
wechſelt. 
3) Eidexen unterſcheiden fich durch die 
Groͤße und Figur ihres Schwanzes, die 
Farbe und andere Merkmaale s 
Körpers, ihre Fuͤße u. ſ w. 
0 Ben Froͤſchenartigen Thieren unter⸗ 
ſucht man die Fuͤße, die n und 
Farbe des Körpers ꝛe. 


2) Sind 


» 


50 


Eind es e ſo bemerkt man 
er ihre Farbe, wobey aber zu wiſſen 
daß die Natur bey diefen Thieren kr ver⸗ 


95 | 0 aͤnderlich iſt; 


und daß ſie von ihrem erſten Ansehen weit 
mehr, als bey vielen andern Thieren ab⸗ 
weichet, wenn entweder ihre abgezogene 
Haͤute, oder ſie ſelbſt in Weingeiſte ver⸗ 
wahrt, in eee, ne 
werden 


0 Dust Ihre Größe, Länge, die 600 manchen fir 


anſehnlich iſt, ihre Dicke und Duͤnne. 


c) Ihre Zaͤhne, wo vornehmlich diejenigen zu 


unterſuchen find, welche man gemeiniglich 
bewegliche Zaͤhne nennet. (wiewohl, wenn 


man eigentlich reden wollte, ſo ſollte man 


ſie nicht Zaͤhne, ſondern richtiger, bewegli⸗ 
che Knoͤchelgen, oder ſonſt auf eine andere 
Weiſe benennen.) Denn dieſe ſind eben 
die giftigen und gefaͤhrlichen Waffen, wo⸗ 


mit ſich dieſe Art von Thieren durch den 


Biß zu Vechedigen fuhr: Viele haben 


ie nicht. 


5 d) Das Wichtigste . . een 


dieſer Thiere zu ſehen iſt, beſteht in der Un⸗ 
terſuchung der Zahl der Schuppen und 


e womit he Körper uͤberkleidet iſt. 


Man⸗ 


Pr 


Manche unter in * nur eine, ? 
(ſcuta) nebſt gewiſſen Gliedern am 
Schwanze, womit ſie klappern können, wie 
die Klapperſchlangen (erotali.) 199 

Andere haben Schilder, aber keine Klapper am 
Schwanze, wie die Boae. | 

Andere Schilder und eee wie die Co. 1 
lubri. | 
Noch andere nur Shui, wie Die Angues. 

Endlich giebt es einige, bey denen man keines 
von beyden wahrnimmt, wie die Amphis- 
baenac und Coceiliae 


€) Die ſchwimmenden wurden ſonſt von dem 
Herrn von Linne zu den Fiſchen gerechnet; 
jetzt aber nicht mehr; wegen des elde 
des ihrer Kiemen Gre % 


9. 55. 
ne 9 4 


| Man nehme ſich endlich bey Betrachtung 
dieſer Thiere, vornehmlich der Sanger 8 
wohl in acht: ' 
1) Daß man ihre Arten (fpecies) nicht oh⸗ 
ne Noth vermehrt, welches von vielen ge⸗ 
ſchehen, die aus Abweichungen der Natur 
oder Varietaͤten. beſondere Arten verfertigt 
haben. e l 


2 Daß 1 
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daß man nicht falſche und widerlegte Din⸗ 
ge, als Wahrheiten annimmt: 
3 E. Baſilisken, gehoͤrnte und gekrönte 
Schlangen, Thraͤnen der Crocodille; 
daß Salamander unverbrennlich ſeyn, 
und Chamaͤleone alle Farben der Gegenſtaͤnde 
an ſich nehmen ſollen u. ſ. w. 


. 
Etliche von den vornehmſten Thieren, wor⸗ 
h wan! in Sammlungen fragen kann, find; E. 


1) Unter den kriechenden 


Teftudo mydas, die größte unter den Schilde 5 
ien. 

T geometrica, wegen ihrer Zeichnung. 
T. puſilla, als die kleinſte unter allen. 
Draco volans, die fliegende Eidere. 

Lacerta eggs das Crocodill. 
L. Chamaeleon, das Chamaͤleon. 

715 Salamandra, Molch oder Salamander. 
Lacerto Gecko, aus ihren Füßen foll eine chaͤd⸗ | 
liche Feuchtigkeit ausſchwitzen. 

L. ſtinkus, die bey den Aegyptiern offieinel. 
L Igvana, deten ihr Fleisch ſehr e eh 
1 10h, ER 
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Lacerta aurata, wegen ihrer enn, ein \ 
fie lebendig ff. | 


Rana pipo, traͤgt und verbirgt ihre J Jungen a 
dem Ruͤcken. 


R. Cornuta, wegen ibrer Gästen Seftlt, 
R. boans, wegen ihres Bruͤllens. 


2) Unter den Schlangenartigen. 


Crotalus, die Klapperſchlange, deren Biß der | 
ſchaͤdlichſte von der Welt. 


Boa conſtrictor, als die größte. 

Coluber vipera, die Viper. 

C. naja, eine von den gefaͤhrlichſten. . 
C. filiformis, als die duͤnnſte unter allen. 


3) Unter den Schwimmenden. 
Raja torpedo, Zitterfiſch. 


Squalus Carcharias, deſſen Zaͤhne man öfters | 
verſteinert zeiget. 1 


Accipenſer ruthenus und Huſo, wegen ber | 
Ener und Hauſenblaſe u. ſ. w. 


Das 


Mu 


93 a: 
ebe et cen nde 


Das fünfte Kapitel, 
Bon den Fiſchen. 
(Soca von dieſen eite findet 


man eben nicht häufig in 3 e 
binettern. 
l Unterdeſſen iſt es doch der Mie werth, zu 
wiſſen, wie man ſie auf eine vernuͤnftige Weiſe be⸗ 
trachten ſoll. Da ſie ſich nicht alle auf einerley 
Art erhalten laſſen, ſo muß man ſich um dieſer 
Urſachen willen vielerley Mittel bedienen: 


1) Einige, deren ihre Haut ſich abſtreifen 
llaͤßt, koͤnnen ausgeſtopft werden. 
22) Andere zeigt man im Weingeiſte verwahrt. 

3) Man findet fie auch getrocknet, und mit 
Firniß uͤberzogen. | 

i u Andere find in Hälften getheilt, mit Fir⸗ a 
ni uͤberzogen, und auf Papier oder Brets 
gens geflebet. | 

5) Man ſammlet auch einzelne Theile von 

ihnen, als Zaͤhne, Ribben, Koͤpfe 1 


6) Koͤn⸗ 


1 77 ; 
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6) Können er EN oder Stelette von 
ihnen berfertigek werden. \ 5 


Dieſe Thiere befinden ſich | 
entweder beſtaͤndig in dem hohen Weltmeere, | 
und naͤhern ſich den Kuͤſten 28 (pilces 
pelagici;) 
oder fie begeben ſich zu gewiſſen 4005 an die 
uͤſten und Ulfer, z. E. Heringe. 1 
Andere lieben ſuͤſſe Waſſer und große Fluͤſſe; 
andere klare und kleine Baͤche, wie die do. 
rellen; 5 | 
manche können ſowohl in Seen als 1 8a en I f 
ben, z. E. die Lachſe, Aale ic, vie 
9. 59. 
Bey ihrer Betrachtung richtet man fein Aus 
genmerk vornehmlich 
auf die Riemen oder Fiſchohren (branchiae,) | 
auf die Floßfedern (pinnae,) 
auf die Verhältniß des Kopfes gegen den Kör⸗ 
per, 0 
auf ihre Groͤße und Farbe, 
auf die Zaͤhne im Munde, 
auf die Seiten und Querlinien, 5 
auf 
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. die Verhaͤltniß zwiſchen der Breit und 
Laͤnge, 
gef die Lage ihrer Augen, 55 
auf die Schuppen, ob ſie welche babe s oder 
nicht, und wie ihre Figur beſchaffen u. ſ. w. 


S. 60. 


Die Foßfedern machen bey ihrer Unterfus 
chung beynahe den wichtigſten Theil aus. Man 
muß ſich daher alle moͤgliche Muͤhe geben, ſie ſorg⸗ 
faͤltig zu betrachten. Sie beſtehen meiſtens aus 
einer gewiſſen Anzahl von knorplichten Strahlen, 
a die mit einer ſchluͤpfrichten Haut verbunden find, 
Bey manchen ſind dieſe Strahlen hart und ſtach⸗ 
licht, wie z. E. bey den Perſchen, bey andern 
weich, biegſam, und am Ende in zween Theile 
getheilt. e 

% . F 

Man pflegt den Floßfedern nach dem Orte, 
wo o fie ſich an dem Koͤrper des Fiſches befinden, 
mit Recht um der Unterſcheidung willen, beſon⸗ 
dere Namen zu geben; denn fie find : 

entweder pinnae branchioſtegae, die unter 

der Oeffnung der Kiemen angetroffen‘ wer⸗ 
den, 5 . 
oder Ruͤckenfedern, dorfiles die he ch 15 dem 
. befniden, 40 
eder 


oder Bruſtfedern, pectorales, an den Seiten 

der Bruſt, oder des Oberleibes (thorax,) 

oder Rumpffedern, ventrales, unten am 

Bauche, 

oder Sterzfloßfedern, anales, unter bein | 
Schwanz, _ 

oder Schwanzfloßfedern, caudales, die den 
Schwanz ausmachen, und welche bey man⸗ 
chen rund, ungeſpalten, bey andern geſpal⸗ 
ten oder gablicht find. 


§. 52. 

Alle dieſe Floßfedern muͤſſen auf dieſe Weiſe 

unter ſucht werden: | 

man zahle nämlich alle Strahlen oder Radien 

einer jeden Art insbeſondere, z. E. derer 

auf den Ruͤcken, am Bauche ꝛc. und mere 

ket ihre Menge genau an; denn dadurch 

iſt man faͤhig, zu erfahren, ob ein Fiſch zu 

dem bereits entdeckten oder 1 
gehöͤret. 0 


Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß auch ei 
oͤfters Abweichungen vorkommen, unterdeſſen | 
bleibt die Anzahl der Strahlen immer noch eins 
von den beſten aͤußerlichen Merkmaalen, Fiſche 


a BREI | N. 
8. 63. BD. 
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9. 63. 
Dit man ſich auch bey e Fichen 
nach der Methode, die man bey ihrer Anordnung 
angewendet hat, erkundigen muͤſſe, duͤrfen wir 
kaum mehr erinnern. Im ubrigen find diejeni⸗ 
gen, nach denen man fi ch in Cabinettern umſehen 
kann, die vornehmſten, z. E. 
M.uraena conger, der Schlagaal. 
Trichiurus lepturus, eine Art von Silber⸗ 
fiſchen. 
Anarichas lupus, deſſen Zaͤhne verſteinert 
unter den Namen Kroͤtenſteine „gezeigt 

. werden. 

Re Xiphias gladius, Schwerdtfiſch, wegen ſei⸗ 
nes ſchwerdt und ſegenfoͤrmigen Ruͤſſels. 
Coriphaena equiſelis, wegen ſeiner Schoͤn⸗ 

heit. 
Pleuronectes, wegen der befonbern Lage ih⸗ 
reer Augen. 
Sparus aurata, ehemals bey den Nümen in 
großen Werth, | 
Sparus galilaeus, im See e ſehr 
Häufig. 
Labrus julis, DR SR wegen ſeiner | 
Schoͤnheit. 
Scomber ſcombrus, Macrelke, luchtet im 


Finſtern. Saas . 
E a Mul- 
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Mullus bite i Nec , we den N 1 
99 wegen ſeines Geſchmacks ſehr kai: | 
ar. N 
Trigla volitans, eine Art fliegender A | 
Fiftularia tabacaria, wegen feiner beſondern 

Geſtalt. a 
Exocetus volitans, eine Art von fliegenden | 
Fiſchen. 5 
Cyprinus auratus, Gold und eile, 
der fehönfte unter allen. 7 
PYBnarUS wre Seepferdgen. 
64. 

Man findet 5 5 Fiſchen vieles, was ei⸗ 
nen ſorgfaͤltigen Betrachter der Natur in Ver⸗ 
wunderung ſetzen kann, als: 

Einige find von ungeheuerer Größe; 
bey manchen iſt die Geſtalt und das Aerlch⸗ 
Anſehen wunderbar; | 
andere haben ſcharfe Zähne, und geboren ge⸗ 
meiniglich zu den Raubfiſchen; | 
noch andere gefallen wegen ihrer Schönheit; 
N ſo find auch ihre Wirkungen zuweilen merk⸗ 
wuͤrdig, wie bey dem Zitterfiſche und di 


Conger oder Schlagaal; 
Einige unter ihnen ſind giftig; 2 | 
Andere nutzen in der Deconomie und in der 
9 u. ſ. w. 


2 n en 

- 8 = 
er 8 a 2 
* 2 * 
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e r er r as 1 1 Kae ee 60 Hein wre 
Das ſechſte Kapitel. 

Von den Infetten 
9. N 


{ 


W. ſetzen hier als Ale voraus, welche 


Art von Thieren zu den Inſekten muͤſſen 
gerechnet werden. Da dieſe Thiergen in erſtau⸗ 
nender Menge in der Natur vorhanden ſind, ſo 
wird man wenig Sammlungen von natuͤrlichen 
| ‚Dingen finden, wo nicht zugleich eine Sammlung 
von Inſekten angetroffen wird. Sie . 


entweder inlaͤndiſche, 

oder auslaͤndiſche, 

und wenige unter ihnen wandern von einem 
Lande in entferntere, Wes E. die Heu⸗ 
ſchrecken. 


Se find gleichſam auf der ganzen Erde ausge⸗ 
5 breitet, von den hitzigſten Erdſtrichen, bis in die 
kaͤlteſten Gegenden. Man findet ſie bey vierfuͤſ⸗ 
ſigen Thieren, Voͤgeln, Amphibien, Fiſchen, ſo⸗ 
gar an ihres Gleichen, an Blaͤttern, Blumen, 
F uͤchten, Zweigen, an den Rinden der Baͤume, 

im n Hetze in der Wurzel, in der bloßen Erde, in 
| | E 3 - Haͤu⸗ 


Käufern, Buͤchern, 7 D bey den vers 4 
ſtorbenen Thieren u. ſ. w. N 5 


d. 66. 


Da nun dieſe Thiere den Menſchen und di⸗ 
len andern Dingen | 
entweder mittelbar oder unmittelbar uͤberaus 
nuͤtzlich find; 
unzaͤhlige andere unter ihnen, hingegen mend. 
lichen Schaden anrichten; 
ſo muß man ſich alle Muͤhe geben, ſie bey jeder 
Gelegenheit zu betrachten, und kennen zu lernen. 


9. 67. 
Man hat bey den Inſekten, wenn man fe ie 
nicht obenhin uͤberſehen will, auf folgendes fein: 
Augenmerk zu richten: 
ob ſie Fluͤgel haben oder nicht, 
ob ihre Fluͤgel hart, oder gleichſam 1 
ob ſie ſtaubigt, und ob ſie pergamentartig oder 
diurchſichtig find, 
Man unterſucht die Zahl dieſer Fluͤgel. 
Man bemerkt, ob ſie mit einem Stachel im 
Hintern verſehen ſind, oder nicht. 
Ob an dem hinterſten Theile Fäden, (eue) 
befeſtigt ſind, oder nicht; 
und wie groß ihre Anzahl? 


N 68. 


e 8 2 71 
F. 698. 1 0 . ey 


| Noch Acdere wichtige Theile, die man bea 
Meißen muß, find Fuͤhlhoͤrner als Werkzeuge ei⸗ 
ner uns unbekannten Empfindung. Sie an nd 
| don mancherley Art: 
fadenfoͤrmig (antennae filliformes ) wie 
ben den Erdfloͤhen (mordellae.) 
borſtenfoͤrmig (ſetaceae,) wie bey ben wei 
| chen Holzboͤcken (lepturae,) 
5 paternoſterfoͤrmig, oder gleichſam aus anein⸗ 
ander haͤngenden Kuͤgelgen beſtehend, (mo- 
niliformes,) wie bey den Chryſomelen, 
einer Art von halbſpaͤriſchen Käfern. ie 
Kolbenahnliche (clavatae,) f 
mit einem Kopfe verſehen, (pitttse) wie 
bey den Papilionen; 
geſpaltene (fiſfles,) wie bey vielen Räfern, 
3. E. den Maykakern; } 
Kammaͤhnliche (pectinatae,) bey ie 
Nachtvoͤgeln, als wie ben dem Seiden⸗ 
wurm. 3 
bartichte (barbatae,) bey manchen due. 


I. 69. 0 


Außer die ſen müffen noch viele andere bel 
an en bemerkt werden, z. E. ir 


M Ca, die 


die Anzahl und Lage ihrer Augen, N 
die Menge ihrer Fuͤße, und ob die hinterſten 


entweder zum Laufen, wie bey den meiſten Kür . 


fern (fcarabaei,) 


oder Springen, wie bey den Eröfiögen ; He 


ſchrecken ꝛc. 


oder Schwimmen dienen, wie bey den Baffe- 4 


kaͤfern (dytifci,) 
der hinterfte Theil ihres Leibes, der 
entweder einzeln, oder mit zwey Hoͤrngen, 
entweder einfach, oder mit einer Gabel, 
oder Zaͤngelgen, oder mit Borſten, 
oder mit einer Scheere verſehen iſt. 


! 


wie die Krebſe. 


Manche haben anſtatt der 3 1 


8 270 
Man bemerkt ferner ihre Farben , RE 


faltigen Zeichnungen auf ihren Fluͤgeln, als eis 

nien, Streifen, Furchen, Punkte, Augen; ihre 
Hoͤrner, wenn ſie welche haben, und wo ſie befe⸗ 
ſtigt ſind; und wenn man einen Mund bey ih⸗ 
nen antrifft, wie denn die meiſten damit verſehen 
find, ihre Freßzangen oder Kinnbacken, die bey 
ihnen allemal nach der Queere liegen, ihre Bien 


Zunge und Gaumen u, |, w. 


— 


* SR 
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5 . 8 73 
E Bey 8 Tat Onfekten, 
| Zip man vor allen Dingen darauf aufmerkſam 
ſeyn, was man für Sorgfalt zu ihrer Erhaltung 
angewendet hat. Denn dieſe zarten Geſchoͤpfe 


ſind mehr als einer Geher ausgeſezt, verdorben 
zu werden. 


Einige unter ihnen werden daher, die, wenn 
ſie ausgetrocknet find, ihre Geſtalt und An: 
ſehen gaͤnzlich verlieren, in reinen Korn- 
7 brantewein, mit etwas Zucker gemaͤßigt ge⸗ 
than. Z. E. Kellerwuͤrmer, Spinnen. 
Andere 1 ſich austrocknen, ohne ihre 
Gieſtalt und Farbe zu verlieren, wie die Tag 
und Nachtvogel alle Arten e ꝛc. 
in dieſem Falle 5 
0 ſteckt man ſie entweder anf Nadeln in 
a a Kaͤſten, auf bloßen Boden, oder auf den 
8 Boden mit weißen Wachs uͤbergoſſen. 
Deiieſe Schubladen oder Kaͤſten find ent⸗ 


weder mit Glasfenſtern geſchloſſen; oder 
nicht. In beyden Fällen muͤſſen immer 
8 noch gewiſſe Mittel angewendet werden, 
ſie zu erhalten, z. E. Firniß, Terpentinol, 
fette Shchven von Kuͤhn, Tabaksrauch 

U. . w. i 

| € 5 b) Oder 


MW as» 


1 Oder man legt fie zwiſchen zwo 5 


ben von Glas, z. E. die Schmetterlinge ꝛc. 


c) Es giebt noch andere, deren Schaale oder 
Panzer von den innerſten Theilen abge⸗ 
ſondert werden kann, wie z. E. ben den 


Krebſen. 1 
§. 72. 


Da dieſe Inſekten allerley Wande 


ausgeſetzt ſind, ſo muß man ſich bemuͤhen, ſie zu 


erfahren. Gemeiniglich iſt fie dreyfach. Das 
Thiergen befindet ſich anfangs in einem Ey; aus 


dieſem koͤmmt 
1) eine Larfe, Raupe oder Made zum Vor⸗ 


ſchein, die nicht anders, als in einem gelin⸗ 


den und gemaͤßigten Weingeiſte auf behal⸗ 
ten werden kann. 


2) Hierauf zeigt ſich das Inſekt, als eine 
Puppe oder Nimpfe; jedoch bey verſchie⸗ 


denen auf verſchiedene Weiſe. Der Rit⸗ 
ter von Linne bemerkt folgende Unter⸗ 
ſchiede unter ihnen: 


a) Einige Puppen haben Süße, und alsdenn 


find fie 


entweder vollkommen, weil fie ſich aller Theis | 


le ihres Körpers bedienen koͤnnen, wie 
die Spinne, Muülbe, der ben 


. 


Oder 


1 
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Oder halb vollkommen, indem man ſchon 

einige Merkmaale von Fl uͤgeln bey ih⸗ 

nen wahrnimmt, wie bey den Grillen, 
Cicaden, Wanzen, MWafl ernimpfen und 
dem Ulferaas. 

Oder unvollkommen, wenn fi ie unbewegliche 
Fluͤgel und Fuͤße haben, wie bey den 
Ameiſen, uin und den großen Mit: 

| cken. | 
b) Bey andern Puppen findet man keine 
Fuͤße; in dieſem Falle find fie 

entweder in eine harte Haut oder Schaale, 
an der die Bruſt und der Hinterleib 
kenntlich iſt, eingewickelt, wie Ai den 
Schmetterlingsarten. 

Oder fie find gleichſam in eine Kugel zu⸗ 
ſammen gezwungen, wie bey den Mü⸗ 

f cken und Bremſen. 

3) Endlich zeigt ſich das Inſekt in feiner Voll⸗ 

ee und Schoͤnheit. Nunmehro 1 | 

es keiner Verwandlung mehr unterworfen, es 
pflanzt ſeines Gleichen fort, und ſtirbt. 


. 73. 


Außer den vollkommenen Inſekten werden 
0 auch noch andere Dinge von ihnen geſammlet, 
und in Eabinettern vorgezeigt, als 

a | | alles 


D 
* 
re 


=» A 
aallerley Raupen, wie vorhin erinnert worden. 3 
Puppen, unter denen ſich viele ſehr leicht auf⸗ 
behalten laſen ;, . 1 
Eyer, die wegen ihrer Farbe, Größe, Figur, 
Verbindung und Einwickelung unter ſich 

ſehr verſchieden ſind. e 
Neſter, wie z. E. von den Weſpen, Horniſſen. 
Allerley Gewebe und Spinnenhaͤusgen, z. E. 
von Seidenwuͤrmennmn. 
Wachskuchen von allerley Bienen und Hum⸗ 

meln. e 
Gewiſſe Producte, die von den Inſekten her⸗ 


rühren, als Seide, Honig, Wachs, Weih⸗ 


rauch ꝛc. 


Andere Arten von Wohnungen, als durchlö⸗ | 
chertes Holz, z. E. von der Cantharide 


navali. 


d. 74. 


Weil die meiſten dieſer Thiere ſehr klein ſind, | 
und alfo ihre Theile des Körpers mit bloßen Au⸗ 


gen nicht deutlich genung wahrgenommen werden 


koͤnnen; ſo muß man beſtaͤndig ein Vergroͤße⸗ 
rungsglas (Microfcopium) bey ſich haben. Im 


uͤbrigen muß man auch hier aufmerkſam darauf 
ſeyn, in was für einer Ordnung fie find geſamm⸗ 


let worden. 


Man 


** 
7 
— 


* 1 
- Mn = u 
—— ee 


3 Man werke ſch ferner alle diejenigen Neben⸗ 
umftinte an, die von 1 5 bekannt waick wor⸗ 
5 . 12 E. f 

welche zu den aalen ch bd 

ER ſchaͤdlich oder nuͤtzlich, 

welche wegen ihrer Groͤße oder Schönheit, 
oder aͤußerlichen Form, gewiſſe ee 
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s. 
Um eines Beyſpieles willen, wollen wir auch 
einige von den vorzuͤglichſten Inſekten anzeigen, 
nach denen man ſich in einer Sammlung, die man 


in Augenſchein nimmt, erkundigen kann: wir 


wollen uns hier in die Fremden und Ausländi⸗ 
ſchen nicht einlaſſen; denn ſie alle, wenn man ſie 


in einer Sammlung findet, ſind wegen ihrer 
Größe, Geſtalt und Schoͤnheit, betrachtungswuͤr⸗ 


dig, nur etliche wenige ausgenommen, die unter 
5 Ben folgenden vorkommen werden. 


Inſekten mit harten Fluͤgeldecken. 


Scarabaeus ſacer, den man an den Obiliſcis 
abgebildet findet. 
Sc. pilularius, rollt den Koth in kleine Kuͤchelgen. 
Sc. ſtercorarius, thut eben das; man findet, 
wenn ſie lebendig ſind, kleine Men unter ih⸗ 
rem 1 . 
se Sci 


ss» 15 77 . 


0 


1 / 
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Scarabaeus 925 Sc. cervus, fliegende Si g 
oder Schroͤter. 1 

Dermeſtes lardarius et pertinax, beyde find 
Speckkaͤfer, die den Hausgeraͤthen, Büchern, 
Fleiſche ꝛc. vielen Schaden zufuͤgen. 

Silpha veſpillo, der Todtengraͤber, ſcharrt todte 
Maͤuſe, Froͤſche ꝛc. nebſt andern unter die Er⸗ 
de, um ſich darinnen paaren, und Eyer legen 
zu koͤnnen. 

Caſſida groſſa, die größte unter den Schidka⸗ 
fern. | 

Coccinellae variae, wegen ihrer Punkte und 
Duͤpfelgen. Man nennet ſie gemeiniglich run⸗ 
de Blattkaͤfer, Marienkölbgen, Coccinellkaͤfer. 

Chryſomelae variae, unter welchen man dieje⸗ 
nigen muß kennen lernen, die ſpringende Fuͤße 
haben, und zu den Erdfloͤhen gerechnet werden. 

Curciliones, oder Ruͤſſelkaͤfer, unter welchen 
curc. palmarum, der auf den Palmbaͤumen. 
curc. ſegetis, auf den Kornaͤhren, 

und curc. nucum, auf den Haſelnuͤſſen wohnet, 
vornehmlich zu betrachten ſind. er 

Attelabus coryli, Afterruͤſſelkaͤfer, rollt die Bläte 
ter der Haſelſtraͤucher zufammen. | — 

Attelabus formicarius, wegen 1 nt 
keit mit den Yneifen, | 

Ca | 


- \ 


Cerambyces, ſ fi nd meiſtens wegen aun langen 
. ſehr ewundemnndi als 


die langſten Fiblbdener En 
le: fur. wegen des Schadens, den er in den 
NMaturaliencabinettern anrichtet. 
Cantharides, darunter kommen einige vor, die 
im Finſtern leuchten, wie z. E. die Johannis⸗ 
wuͤrmgen, (cantharides noctilucae.) 
Canth. navalis, die den Haͤfen und Schiffbruͤ⸗ 
cken unendlich Schaden zufuͤgen. i 
Elater noctilucens, leuchtet auf dem Rumpfe, 
wie die Johanniswuͤrmgen. 


Cicindelae variae, wegen ihres ſchnellen Sau: 
fens, und weil fie e kleine Inſekten ver⸗ 
folgen. 

Carabus ſycophanta, wegen eie Größe. 

Meloe proſcarabaeus, und veficatorius, ſpa⸗- 
niſche Fliege. 

Blacıa orientalis, San, Mordellae, Erb⸗ 
floͤhe. . 

| Gryllus Gongilodes, deſſen Geſtalt wie ein 
Gerippe. Ueberhaupt find viele vornehmlich 
von den auslaͤndiſchen Gryllen ſehenswuͤrdig. 

Gr. Gryllotalpa, Werle, die den Gärten ſehr 
nachtheilig iſt. | 

Gryllus | 
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Gryllus nügreemun Heuschrecken, welche zu⸗ 
weilen ganze Laͤnder uͤberſchwemmen. 
Gr. ſtridulus, der Nachtwaͤchter, wegen ſeines 


Schnarrens, welches er mit den Fluͤgeln macht. 


Cicada laternaria, Inſekten mit halben Fluͤgel⸗ 
decken, deren Vordertheil des Kopfes im Fin⸗ 
ſtern auf das lebhafteſte leuchtet. b 

Cic. ſpumaria, Schaumwurm. 9 

Cimex perfonatus, Chermes ficus, 


Coccus polonicus, und Coccus cacti. 


„ h 
Geſammlete Schmetterlinge machen in eis 


\ 


nem Cabinette, wegen ihrer Brilliantenfarben 
und mannichfaltigen Schoͤnheiten, das größte 


Aufſehen. Wir wollen hier nur einige anzeigen, 


und zwar unter den Tagvoͤgeln: 5 


Papilio priamus, der ſchoͤnſte unter allen, 
Pap. Machaon, Fenchelſchmetterling, 


Pap. Apollo, wegen der bunten Augen in den 


Fluͤgeln. 5 


Pap. Braſſicae, rapae, napi, deren Raupen © vie⸗ 


len Schaden anrichten. 
Pap. Io. das Pfauauge. 


Pap. Iris, deſſen Fluͤgel mit Violetfarben fin, 5 


Pap. Euer der Admiral. 


Unter 4 


Bere 


4 
1 


RER 8 
Unter den Abendvoͤgeln: en a 


2 atropos, der Todtenkopf. u 
Sp 3 und Sp. Elpenor u. ſ. w. 


Unter den Nachtvoͤgeln: DIN, 
Phalaena atlas, Ph. pavoni, 1 
Ph. quercus, Ph. vinula, Fh. mori, der Si 
Ddenwurm, 

Ph. graminis, Ph. kat Pub * 
Ph. Schrammerdammella, Reaumurella, 

De Geerella, Goedartella, Merianella, 
de enettella, Schaefferella, Rocfella, 
Razel, Clerkella, Frifchella . 


e ae | 
Mit netzfoͤrmigen Flügeln; A 
Libellula virgo et puella, A rer. 92 
Ephemerae variae, Uferans; 

Phryganea rhombica, Waflı erfliege, 
Hemerobius perla und chryfops, 

Hem. formicaleo, lebt als Wurm von Ameiſen. 
| pi Scorpionfliege, wegen ihres Schwan⸗ 
en uf w. Ä i 


Lens, 
Insekten mit pargamentnen Flügen 5 
Cynips rofae, und ap oli, Galapfel 


| wärmer, | 
1 | 5 chuck 


5 A 
EEE 


Ichneumon moderator, eine Art von Er 


pentoͤdtern. : 


2 ſecalis, Ich. globatus und andere ö 
Sphex ſabuloſa, der die kleinen gefangenen Ju ; 


ſekten in die Erde verſcharret. 


Sph. viatica, der eben das verrichtet 1 1 
Sph. figulus, uͤberzieht die Löcher in hölzernen 
Wänden mit Thon, und ſenkt in das ce 


gene Inſekt ein Ey. | 
Velpa crabro, Horniſſe, und 13 85 wgre 
wegen ihrer Neſter. 55 
Veſpa eribaria, die Siebweſpe. 


Apis mellifera, iſt zwar bekannt ” aber wenige 


wiſſen den Unterſchied zwlſchen der Koͤniginn, 


den männlichen Bienen, und denen, die kein 


Geſchlecht haben. 


Formica omnivora und cephaloten, wech | 


letztere die groͤßte unter allen iſt. 


ee 
| Inſekten mit zwey Fluͤgeln. 
Oeſtrus tarandi, Rennthierbremſe, 


Muſca tenax, und Muſca Frit, welche Ita | 


der Gerſte ſehr nachtheilig iſt. 
Tabanus tarandinus, 
Empis borealis, 
Conops calcitrans, 


ERS | | d. 80. 
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| . fatale, den Indianern ſehr sefömeli, 
Termes pulſatorium, die Todtenuhr. 
Phalangium reniforme et caudatunm. 
Aranea avicularia, Aranea Tamale, 2 
Scorpiones var ii, 5 
Cancer curfor, läuft an den fanbidten Ufern 
mir der groͤßten Behendigkeit. e 
‚Cancer ruricola, Canc. Bernhardus und Dio- 
genes, die letztern beyden werden gemeiniglich 
Einſtedler genennet, weil, fie fi ch in leeren 
CLonchylien, ;. E. Kinkböͤrnern aufußolten 
pflegen. | 
Cane. pulex, einer bon den kleinſten. 
Monoculus polyphemus, oniſcus ceti, 
eee electrioa et eee 


„ r. 


Auch 6 U den Inſekten werden zuweilen für 
Ä Er und ungegruͤndete Sachen erzählt, z. E. 
Daß Maden aus der Faͤulniß entſtehen ſollen; 
daß Floͤhe aus Saͤgeſpaͤnen, mit einigen an⸗ 
dern Dingen vermiſcht, koͤnnen bervor ge 
bracht werden; | 


Daß Waſſer ſich in Blut ee da doch se 
ches nur von einer unglaublichen Menge von 
monoculis pulicibus berruͤhret. 


Die laͤcherliche Furcht fuͤr der Suu ber 


mes pulſatorium); 


Daß man die Koͤniginn der Lienen, den König 
oder den Weiſel nennet. | 


Wenn man glaubt, als wenn die verletzten Krebs⸗ | 
ſcheeren nicht wieder bergeſtellt wuͤrden. 


Wan man ſich falſche Vorſtellungen von dem 
Leuchten mancher Inſekten macht; 


Die Verwandlungen dieſer Thiere laͤugnet; . 


Sich von dem Mehlthau vorſtellt, als wenn er 
in der Luft erzeugt wuͤrde, da er doch nchen 
anders, als eine unzaͤhlige Menge von In⸗ 
ſekten iſt. 


Daß man glaubt, als wenn Inſekten aus den 
Koͤrpern der Menſchen und andern Thieren 
heraus wuͤchſen, ohne daran zu denken, daß 
vorher Ener von ihres Gleichen in ihre we. | 
find geſenkt worden. | | 


Das ſtebende Kapitel. AR 
Von den Gewürmen. 


3 9. 82. 
* *. bar von Linne vertheilet die ul, | 


me in fünf Ordnungen: | 
1) In inteſtina, den Eingeweiden der Tier 
re aͤhnlich; 
7 2) Molluſca, die ſchlüpfrige Körper 1 ; 
3) Teftacea, ſchaalichte Gewürme; 
4. 8870 Lithophyta, harte Corallengewaͤchſe; 
5) ROphya pflanzenartige Gewuͤrme. 15 
ER . 83. | 
Wir wollen dieſe beſondern Geſchöͤpfe ein we⸗ 
nig genauer betrachten, damit man ſie in Samm⸗ 
n nicht mit muͤßigen Augen anſieht. . 
Die Inteſtina ſind die einfachſten Thiere, bey 
Kara man die wenigſte Zuſammenſetzung bemer= 
ket. Man trifft keine Gliedmaßen bey ihnen an. 
Ihr Körper iſt bloß, mit keiner Schaale bedecket, 
er iſt frey, und an e nee 


4 ae 1 8 3 Wenn 


86 6. a 
Wenn ſte in Sammlungen vorkommen, 6 
koͤnnen fie nicht . als in nne ale 
halten werden. Je 
115 Le 84. 
Deſ 28 durchbohren alete Dinge 
wie z. E. 
Gordius, leimichte oder thonichte Erde, 
Lumbricus, der Rechen die ene 
Erde, 28 
Myxine, verſtorbene Fiſche, (ee | 
Teredo, allerley Hölzer, die zum Bauen ge⸗ 
nutzet werden u. ſ. w. 


15 


85. 
In aal lte kann man ſi ch Sun 
nach folgenden umſehen: 6 
nach Regenwuͤrmern, ob ſie glich ſonſt fehr 
gemein find; 

Aſcaris derber und lumbricoides, 
in den Eingeweiden EM Menſchen Pfer⸗ 
de ꝛc. 

Faſciola hepatica, in der Leber der Schaafe. 
Faſciola inteſtinalis, in den Eingaveiee 
der Fiſche. 
Allerley Blutigel Ghirudines, 
Myxine glutinoſa, e e e, 
Teredo Iich und navalis. en 
4 86. 
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Br alt molluſea, ſind eine d Art 
ben Gewuͤrmen. Sie gehören, „wie die vorigen, 
zu den einfachen, und ſind andern, die man zuſam⸗ 
mengeſetzte nennet, entgegen geſetzet, von denen in 
der Folge eines und das andere wird angemerket 
werden. Ihre Koͤrper ſind ebenfalls bloß, ‚und 
| gemeiniglich an keine andern Dinge befeſtiget; 
im übrigen find fie mit gewiſſen Gliedmaßen ver⸗ 
ſehen, und hiemit unterscheiden Ne, ie ſich von den 
Borhersefengen. | I 
Die meiſten unter ihnen befinden ſich in de⸗ 
| nen Meeren und Seen, und geben ein phosphor⸗ 
artiges Licht von ſich, wie die Meduſae. 
Sollen fie in Cabinettern auf behalten, und 
gezeiget werden, ſo kann es bey den meiſten nicht 
anders, als wie bey den 2 dien Welte 
BER, „ er. 
\ er { SE ö. ; 170 . 
Die vornehmſten unter ihnen mb: 4 
Dl Erdſchnecken ohne ey Gee, 
Doris, e 
Tethys, Sprägling, 5 A 1 95 7 
Nereis noctiluca, die man wie feurige Fun 
ken in dem Meere re 
6 e e u? | 
125 8 4 A 
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berſchiedene Arten von Lernaeis, die ſich ges 


2 


meiniglich in denen Fiſchen befinden, als in 


Holothuria, Meerſchaum von einigen ge⸗ 
nennet. 5 e ren Wr 
enn, M 
Sepia, Blackfiſch, worunter hauptſaͤchlich Se. 
Pia officinalis, und fepia loligo zu mer⸗ 
ken. Begde laſſen eine ſchwarze Feuchtig⸗ 
keit, wie Dinte, von ſich, und machen das 
um ihnen herum befindliche Waſſer truͤbe. 
Allerley Sorten von Meduſis oder Seeneſſeln, 
die ihren Mund unten haben, und im Finſtern 

Inileuchten i in, , we 
Verſchiedene Seeſterne oder Meerſpinnen (Afte- 
rias), unter denen das Caput meduſae zu 
betrachten. Sie beſtehen aus verſchiedenen 
fleiſchigten Theilen, die in einem Mittelpunkte 
vereiniget find. „„ 
Eehini marini, Seeigel, Meerigel, die man in 
regulaire, deren Oeffnung, wodurch fie die Un⸗ 
reinigkeiten von ſich geben, oben; und in irre⸗ 
gulaire, wo fie ſich unten befindet, unterſchei⸗ 
det. Sie haben, wie die Seeneſſeln, ihren 
Mund unten. Ihr Körper iſt mit bewegli⸗ 
3 15 chen 


& 8 8 89 
m die auf einer duͤnnen Schule 
befeſtiget ſind, bedecket. 

Unter dieſen Stacheln find einige Eu andere 

us bearter, einige kurz, andere laͤnger. Auch un⸗ 
terſcheiden ſich die Schaalen dieſer Meerigel, 
der Figur nach; denn man findet ſie 0 ens 
fuoͤrmig, platt ei 

Sowohl von den Seeſternen als Meerigeln, 
werden die Schaalen in S ammlungen gezeiget; 
die letztern findet man auch oͤfters mit Stacheln, 
die aber wegen ihrer Zerbrechlichkeit ve in acht 
genommen werden muͤſſen. | 


in W e 88. 
Die Seesterne haben ordentlicher ane nur | 
ff Arme oder Strahlen; und ſie gehoͤren zu 
denen Seltenheiten der Natur, wenn ſie mit meh⸗ 
rern oder wenigern gefunden werden. 
Eben dieſes ift auch in Anfehung der Reihe 
e Vertiefungen oder Punkten, worinnen 
die groͤßern Stacheln befindlich, Dereitiget, find, 
bey denen Meerigeln zu merken. 


N . b. 89. 
Von denen ſchaalichten Thieren. 


Dieſes Fach von Geſchöpfen, iſt eines von 
den vornehmſten, und von denen, die am meiſten 


ni 8 135 5 e 


; a 
0 e 


in die Augen fallen; und man hat auf aner Si 
te nicht Unrecht, wenn man 8 — 


= 


die Vortrefflichkeit ihrer Farben, W 


die unglaubliche Mannichfaltigkeit ihrer i 


gur und Geſtalt, 
den Glanz, die Runzeln und Stacheln, 
die Aehnlichkeit, die ſie mit andern natürlichen 
und Fünftlichen Dingen haben, 
ihren Bau und Wendungen, 
bie unbefchreibliche Anzahl ihrer Kr 


und bey manchen ihre rare in Erwä⸗ 


gung zieht. 


Man kann beynahe mit Recht e | 


daß von den Menſchen Feine Figuren und Formen 


erdacht werden koͤnnen, wovon man nicht ſchon 


Beyſpiele in der Natur antrifft. Die Muſcheln 


und Conchylien koͤnnen den beſten Beweis davon 5 


geben. 
8. 90. 


Damit man weis, wie man dieſe Geſchoͤpfe 


in Sammlungen in Augenſchein nehmen ſoll, ſo 


wollen wir das erheblichſte von Ya N 


Man unterſcheidet fie gemeiniglich 


1) in vielſchaalichte, wie die Entenmufel; \ 
2) in zweyſchaalichte, die Muſcheln oder N 


Conchae genennet werden; ; 


3) 4 


„ 
) in einſchaalichte mit Wendungen (Spi- 
ite), man nennet 25 ie ame 
4 ‚(cochleae); 

* 0 in Ahealchte; , RER mit irregu⸗ f 


e oder gar keinen Wendungen, wie 
ii die Schuͤſſ elmuſcheln. 


5 9. 91. 


* ihrer naͤhern Betrachtung find felgen⸗ 
” de Sachen bey ihnen zu bemerke: 

Umbilicus, der Nabel, eine kleine Oeffnung, 
nahe an der groͤßern, oder dem Eingange. 

Apertura, die größere Oeffnung in die Con⸗ 

glie hinein, worinnen ſich das Kuh bez 
findet. 

An ihren Seiten befinden ſich labra, die Lip⸗ 
pen, die zuweilen gezaͤhnelt ſind, und woran 
die innere gleichſam eine kleine Säule (co- 
Abet, wie bey den eee in 
Gebaͤuden vorſtellet. | 

Um dieſe Saͤule gehen allerley Web dengen 
( ſpirae, anfractus), die von außen glatt, 

> mit Furchen gezieret, oder mit Vertiefun⸗ 
gen nach der Laͤnge, winklicht, knoticht, 
ſtachlicht, ſpitzig, zweigicht ꝛc. erſcheinen. 

Oben endigen fie ſich dees in eine „ Ste 
28 0 d 


a 


Unter 
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Unter den e ſind die Sende 


entweder einander gleich oder nicht. 


Man bemerket bey ihnen die Angeln (cardi- 
nes), bey denen man meiſtens gewiſſe er⸗ 
habene Theile, die man Zaͤhne nennet, und 
der Zahl, Figur und Lage nach, verſchieden 


ſind, antrifft. 


An den Venusmuſcheln unterſcheidet man den 
hinterſten Theil (nates et anum), die 
Spalte auf der vordern Seite (rimam 
vulvae), nebſt einigen anliegenden Theilen, 


die man Lippen und Nymphen nennet. 


I. 92. 


Die Conchylien ſind den Oertern nach „wo 


ſie gefunden werden, ſehr verſchieden: 

Einige befinden ſich auf der Erde (cerreftria), 
wie z. E. die Gartenſchnecken mit ihren 
Haͤuſern. | 

Andere muͤſſen in 8 ſtillſtehenden 


Waſſern und Teichen geſuchet werden (la- 


cuſtria); 


viele findet man an den Seekuͤſten (ittores): 1 


Andere im Meere (maritima); 
und noch andere auf der hohen an . 


Bien 
9 93. 
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er bemerket daben die Ama der Jibne, ihre 
Figur ı und Lage, oder ob keine bey ihnen angetrof⸗ 
fen werden. 
Sind die Conchylien einſchaalicht, und mit 
Wendungen verſehen (ſpiraè), fo richtet man 
meiſtens ſein Augenmerk auf die Oeffnung, die 
in das Innere der Schnecke hineinfuͤhret. | 
| Hier laſſen fi) vielerley Unterschiede wahr⸗ 
1 50 
wine manchen gebe die Oeffnung nach der Sans 
ge, und iſt auf beyden Seiten mit Zähnen 
verſehen, wie bey denen Porcellanmuſcheln. 
Ven andern iſt eben dieſe Oeffnung „ aber oh⸗ 
ne Zaͤhne wahrzunehmen ; i E. ah dem 
Schwaneney. 
. einigen liegt die Oeffnung gegen die ine 
Hand zu, wie bey den Strombis. 
Bey andern gegen die rechte Hand, wie bey 
den Kinkhoͤrnern. | 
an einigen endiget ſich die Oeffnung in einem 
geraden Canal, wie an dem Spinnenkopfe, 
der Spille ꝛc. 
Andere 


Andere haben eine PN berwinklchte deff⸗ 
nung, wie die Perſpeetivmuſchel. 

Bey andern iſt fie rund, wie bey dem Lee 
und der Elſter. 


Bey noch andern mondenföcmig uf W. Bi 


5 94. 


In Anſehung ihres Werthes vertheilet man 
dieſe Wohnungen oder Schaalen der Thiere, die 
ihnen aber natuͤrlich ſind, und die fi ie ſich auf feiz 
ne Weiſe ſelbſt verfertigen: | 

in gemeine, z. E. Gartenſchnecken, 
ſeltnere, wie die paͤſtliche Krone, Bi 
und ſehr feltene, z. E. die große Wendeltreppe. 

Dieſen Ulmſtand muß man wiſſen, wenn 
man Gelegenheit hat, Conchylien zu betrachten. 
Wir wollen dahero einige von denen ſeltenern, 
und noch andere, die ſehr ſelten ſind, anfuͤhren, 
damit man weis, nach welchen man in einem Ca⸗ 
binette zu fragen hat. 

Ich will hier die Namen Genbegalkin, die in 


des Paſtor Leſſers Teſtaceo theologia o vor⸗ 


kommen. 
Seltene Conchylien. 
Eine große Porcellanſchnecke, choracium ma 
culatum maus; at 7 


4 


5 8 5 


c BR 
Der Argus, Argus faſciatus, | | 
die geftreifte Meernuß, bulla lis cas, 
die ſchwarze Dattel, voluta Fahnen 
ie Mangosnadel, 0 

die geſtreifte Trommelſchraube, 

der weiße Tieger, 

die Notenmuſchel, 

die blaue Menniſtentute, 

verſchiedene Herzkoͤrner, 

der Parder, | 

der Schout bey Nacht, 
die Brunettute, f 

die Arche Noah, Arca Noae, 
das guͤldene Zeug, ene, "SER 
das Kronenhorn, 1 

das koͤrnigte Kaͤtzchen, 5 5 
das Deckbette oder Bnttſpel, en areola, 
die rothe Sturmhaube, buccinum flammeum, 
die gefederte Sturmhaube, bucc. teſticulus, 
die Seeronne buccinum dolium, 

die papuaniſche Kreuſelſchneck,̃, 8 

der ehineſiſche Goͤtzentempel, turbo pagodın, 
das Silbermaͤunchen, 

die Pharaonsſchnecke, trochus pharaonis, 
das geftreifte Rieſenohr, 

die Seefeige, Murex ficus, 

das Seegeltuch, i | 
1 1 0 der 
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der Drache, . e e ac 
gitterfoͤrmige Kinkhorn, N e 
knotigte Kinkhorn, Gs Hai 
die getrocknete Birn, e e 


das große Kinkhorn, | 

der Scorpion, Murex omoſus, \ 
die paͤbſtliche Krone, Voluta mitra papalıs, 
der Biſchoffshuth, Voluta mitra epifcopalis, | 


der Federbuſch, 700 
der babyloniſche Thurm, Murex x babylonius, 


die weiße Canarienſchnecke, 

der kurze Vootshacke, 9 5 
die Scorpionſchnecke, Murex ſcorpio, 
das Tauſendbein, Strombus millepeda, 
einige Strahlmuſcheln, N 
die indianiſche Inſelmuſchel, 


die Kulaneiſche ee f Don 


ſcripta, 
die Feile, Oftrea radula, a 
die Venusherzen, z. E. Cardium Cardiſſa, 
das Perſpectivgen, rrochus perſpectivus, 
die weiße Erdbeere, Cardium fragum, 
die Roſenmuſchel, 
der purpurfarbige Sonnenſtrahl, 
die Katzenzunge, tellina lingua felis, 
der weiße Kuͤperbohr, 
das Blatt, Oſtrea folium, 


* 
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die Muttermuſchel, 
die gerunzelte Auſter, 
das Lorbeerblatt, 

einige Tellmuſcheln, 
einige Nagelmuſcheln. 


a Sehr ſeltene,; E. 


Der Venusſchacht, Meerpinſel, Serpula penis, 
ſerpula anguina, 0 
der Ochfenvarm, Solen arenarius, Rumph. 
das Schiffgen, die We argonauta 
argo, 
der geſtreifte weiße Oelkrug, 
der große Spor, turbo en ’ 
der Weberfpul, 
die chinefifche Buchſtaben Poreellanſchnecke, 
noch einige andere Porcellanſchnecken, 
eine Walzenſchnecke, 
eine weiße Spindel, Tabakspfeife, Murex fuſus, 
die große Wendeltreppe, Turbo ſcalaris, 
Tiegerſchnecke, Conus marmoreus, 
die Riebe, und das Rettisgen, Murex rupa, 
der Viceadmiral, Conus ſtriatus, 
die guineſiſche Tute, Conus genuanus, 
der Admiral, Conus ammiralis ordinarius, 
der Admiral von Oranien, Conus auriſiacus, 


94 4 ‘ 1 ray, 
0 SR 
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der . Weſtindiſche Aonkal, und der Obere bmi, 
Conus Ammiralis ſummus, * *. 


der andere Admiral N Con. Ammir. occideh 
talis, 7 

das zweyte Kronenhorn, cd imperialis, 5 

das Caſtanienbraune Lnkhorn, y bulla auris 

 Midae, | 

die Ternataniſche Spindel, Murex; a 

der umwundene Argus, Buccinum Potium, 2 

das perfianifche Kleid, 

ein ſchwarzes Kinkhorn, 

einige Froͤſche, I 

die Aſchgrauroͤthliche Purpurſchnecke, er. 
kopf, Murex tribulus, 

einige Thuͤrmgen, 

eine blaſſe Canarienſchnecke, 

eine pyramidenfoͤrmige Schnecke, 

die gekroͤnte Straubſchnecke, 

das lange Beſansſegel, 17 

der Sonnenweiſer, Oſtrea pleuronecles, 104 

eine geſtreifte Strahlmuſchel ohne Ohren, fe. 

einige dünne Strahlmuſcheln, 

das gerunzelte alte Weiß 

das Männchen von der Nagelmuſchel, 

der ungariſche Saͤbel, Solen cultellus, 

der polniſche Hammer, Oſtrea malleus, 
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ein vupurfarbiger Samael, Solen ra- 
9 diatus, Bo 

die japanifche Matte, ens literata, 

4 ber Hahnenkamm ; Mytilus crifta galli u. ſ. w. 
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5 ee fee Seltehfäiten gehören dee 
un Conchylien, deren Gewinde von der Rech⸗ 
ten zur Linken gehen, denn man findet ſonſt, daß 
ſich bey den allermeiſten Schnecken die Gewinde 
von der Linken zur Rechten drehen. Welches ver⸗ 
muthlich daher rühren mag, weil die darinnen 
wohnenden Thiere einen Trieb haben, die Bewe⸗ 
gung von der Rechten anzufangen. Ariſtote⸗ 
les hat dieſes ſchon auch in Anſehung anderer 
Thiere angemerket. 


4 33 2 nun I 6. 
* 79 24 96. 


Man muß ſich 61 dergleichen Muſcheln und 
ie Schnecken wohl in acht nehmen, damit man nicht 
die aͤchten mit den unaͤchten verwechſelt. Denn 
man hat in unſern Zeiten die Kunſt entdecket, die⸗ 
ſer Schaalen der Thiere allerley Farben zu ge⸗ 
b ben, und ſolche Zuͤge und Zeichnungen aufzutra⸗ 
gen, daß man leicht in Gefahr iſt, ſie mit denen 
zu verwechſeln, welche ſonſt in den Cabinettern 
unter den ſeltenen aufbewahret werden. 


. e 


a 
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| | 9 
a 88 | | ; | a 
h | 


IT e 
Marchen unter den Conchylien wird die äufe 
ſere harte Rinde oder Schaale weggenommen, in 
der Abſicht, um ihnen ein ſchoͤneres Anſehen zu 
geben. Sie zeigen ſich alsdenn mit einem Glan⸗ 
ze, mit welchem die ſogenannte Perlenmutter ſpie⸗ 
let. Dergleichen findet man z. E. | 1 

bey einigen Ammonshoͤrnern, oder nautilis, 
bey einigen trochis, oder Kraͤuſelſchnecken, 
und cochleis lunaribus u. ſ. w. m 

Man würde ſich ſehr uͤbereilen, wenn man 
glaubte, daß dieſe Schaalen von Natur dieſes 


aͤußerliche Anſehen hätten, 8 
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Auf einigen, vornehmlich auf den Schiffskut⸗ 
keln (nantili), zeiget man allerley Blumen, Vö⸗ 
gel und andere Thiere, Hiſtorienſtuͤckchen, mit 
vieler Kunſt darauf geſtochen. Dergleichen Stuͤ⸗ 
cke ſind wegen des dabey angewendeten Fleißes 
zuweilen von ſehr hohem Werthe. „* 

Man verwahret ferner Hals⸗ und Armbaͤn⸗ 
der von weißen kleinen Porcellanſchnecken; die 
zur Zierde indianiſcher Frauenzimmer dienen. 1 

Japaniſche Spieldupletten; 1 

Ohrengehenke von Muſcheln; 7 


„ 
ZA 
4 
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RBB 1 
Temkgeſchirre von Schiſfenrren; 1 
Loͤffel von gewiſeen Porcellanſchnecken; 
Merle Arbeit von kleinen zuſammengeſetzten 
Muſcheln, die von den Nonnen verfertiget 
werden, z. E. Blumen ꝛc. Man nennet uͤber⸗ 
% ‚haupt alle kleine Schnecken und Muſcheln, 
womit man allerley Aufſaͤtze, Pyramiden u. 
ſ. f. zu zieren pfleget, Quisquilien. 85 
Auch von der Perlenmutter verfertiget man 
alete kuͤnſtliche Sachen, wovon gemeiniglich eis 
mie in den Cabinettern verwagret werden. | 
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Die Steckmuſcheln (pinnae), welche haͤu⸗ 
fg; in dem mittellaͤndiſchen Meere um die Inſel 
Malta, Corſica, Sardinien ꝛc. gefunden werden, 
ziehen aus ihrem Ruͤſſel, wie die Spinnen, aus 
dem Hinterſten zarte Faͤden, woraus man in Ta⸗ 
rento, Palermo ꝛc. allerley ſchoͤne Stoffe, Zeus 
ge zu Kleidern, Camiſoͤlern, Muͤtzen, Struͤmpfe, 
Handſchuhe verfertigt. Die natuͤrliche Farbe 
dieſer Mufchelfeide fällt ins Olivengruͤne, iſt aber 
nicht ſo weich und fein, als die ordentliche Seide. 
In Sammlungen hat man öfters Gelegenheit, 
ehen gearbeitete Sachen zu ſehen. 
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Da die Perlen, die in de en „Much BR % 
zeuget werden, bey vielen Menſchen ſehr hoch ei 
ſchaͤtzet werden: fo muß man wiſſen, wie auch dies, 
ſe Produkte der Seethiere gehoͤrig zu betrachten 
ſind. Man hat unter andern vornehmlich Aug 
folgendes bey ihnen zu ſehen; 11 15 

Auf ihre Groͤße, worunter die größten, wenn 1 
ſie rein, rund, und von hellem Glanze ſind, . 
zu den ſchaͤtzbarſten gehoren. im 

Auf ihre! Farbe, denn einige pe ihnen foies, 
len mehr ins weiße und ſilberfarbene, wie 
die meiſten in beyden Indien. 

Andere fallen mehr ins rothe, wie die von der 
Inſel Zypangri, in dem bosphoro thra- 
cico, in manchen Flüſſen in der Obere 

a lauſitz. | 
Noch andere find müͤchweiß * berglängehöl 
dergleichen in Norwegen gefunden, und den 
Oſtindiſchen e gleich geſhatet 1 

e den.. 

Auf ihre Figur, Aden find fi e nie oöl⸗ 
8 lig rund, oder laͤnglicht rund, oder hoͤckricht 
worunter die erſten . den Weuch 
haben. ei 
Man zeiget auch viele von f die 1e umrelft 
1 Werden, und das find gemeiniglich dieje⸗ 
nigen, 


* 
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nigen, die nur auf der einen Seite weiß und glaͤn⸗ 
zend, auf der andern aber gelb oder blaß er ſchei⸗ 
nen. Sie werden nicht ſonderlich geachtet. Sonſt 
iſt noch anzumerken, daß Perlen nicht nur in 
Meeren und Seen, ſondern auch in Fluͤſſen und 
Pin Waſſern gefunden werden. 

Wir dürfen es kaum erinnern, daß auch Per⸗ 
len durch Kunſt nachgemacht werden koͤnnen, als 
wie von dem Fiſche argentina ſphyraena. Ver⸗ 


gleicht man ſie aber mit den wahren Perlen, ſo 


ge ber Unterſchier ſogleich in Be mne 
1 8. 101. N 


1 e den Eonchylien iſt zugleich Be dür | 
auf zu fehen, ob fie ihren gehörigen. Glanz und 
Glaͤtte haben, denn es giebt öfters viele unter ih⸗ 
nen, die mit blaſſen und matten Farben er cchei⸗ 
nen, als wie bey manchen Porcellanſchnecken, das 
ruͤhret aber gemeiniglich daher, weil das darinnen 
befindliche Thier, entweder krank geweſen, oder 
verſtorben iſt, und man dieſe nn be mit 
en ach geſammlet ba win 
| ch; Erde 102 e 0 e 
Deſters den auch die kippen. oder Seiten 
an den Oeffnungen der Schnecken. abgeſchliſfen. 
blen geſchieht es in einer guten Abſicht um 
wir > die 


1 9 cm 
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die innere Schoͤnheit deſto beſſer RE 
koͤnnen, wie z. E. bey dem Strombus Gigas, 
die von innen mit der angenehmſten Roſenfarbe 
glaͤnzet. Sehr oͤfters verderbet man aber ihr 
wahres Anſehen, es waͤre denn, daß man ſie in 
Sammlungen geſchliffen und ungeſchlffen 9 
gen koͤnnte. 


) 


5. 103. 


In Anſehung des Fehlerhaften hat m man io 5 
bey ſchaalichten Thieren eben fogar viel nicht zu 
befürchten. Man fehlte denn etwa Bi 

bey der Meynung von Entſtehung der * 
cken, und ihrer Decken; | 
in Anfehung ihrer Ordnung; | . 
ihres Werthes, wenn man ihn zu ſehr vergro⸗ 
ßert, um einer N einen Vorzug 
zu geben; | 
und der Namen, die man ihnen beyleget we w. 


0. 104. c 

Viele Conchylien koͤnnen entweder nach der 
Quere oder Laͤnge durchſchnitten und abgefchlife 
fen werden, in der Abſicht, um ſich von ihrem in⸗ 
nern Bau und Struktur einen Begriff zu mas 
chen, wie z. E. die Schifkutteln, Sturmhauben, 
Poreellanſchnecken, Gartenſchnecken, Wendeltrep⸗ 

pen, 


05 
pen, u. ſ. w. Sie ſind in guten Sammlungen 
| sche 1 und dienen zur vollſtaͤndigen Einficht 
und Erkenntniß der Decken oder aeg 1 7 
an, 5 


S. 105. i 
i Es giebt eine Menge von Conchylien, deren 
Originale zur Zeit noch nicht find geſehen worden. 
Man zeiget fie in den Sammlungen nur mei⸗ 
ſtens verſteinert. Wer hier aufmerkſam iſt, dem 
kann es zuweilen gluͤcken, eines von den Origina⸗ 
len in Cabinettern anzutreffen. Sollte es ges 
; ſchehen, ſo iſt man verbunden, es anzumerken, und 
wo möglich, es aufs genaueſte zu beſchreiben. 


ei 


Von den Corallengewäͤchſen oder 
| ne 


7 9 3 * 5 
Fi ten 
0 e e 106. 
5 8 * 
1 


Hier eröffnet ſich ein neues Feld von Thie⸗ 
I ren welche man ſeit den Zeiten des Peyſſonels | 
| nicht ohne Grund zuſammengeſetzte Thiere nen⸗ 
net. Trembley, Reaumuͤr, Roͤsler, 
Linne, Ellis, und andere haben ſo viel, als es 
zur Zeit moͤglich semefen , van A bekannt 
4 e 


6 5 5 Ein 


Ein Thier 18 i wenn in einem org 1% 
niſchen Körper nur eine Seele (principium mas 
tus) befindlich iſt; und es heißt zuſammengeſe⸗ 
Get, wenn aus einem Thiere andere, wie die Zwei⸗ j 
ge und Knoſpen der Bäume, ervordringen „ und 


mit dem vorigen in einem Zu Wannen nge oder 


Werum e eine Zeit lang ale. 
1207 71 $. 107. 


W. 
| 4 PN * 
25 

ee 

5 


Man kann ſich demnach die e | 


als ein Ganzes vorſtellen, welches aus einer Men⸗ 
ge von Hoͤhlungen und kleinen, Zellen beſteht, die 


von gewiſſen Polypen, oder andern kleinen Thier⸗ 


gen bewohnet werden, derer eines immer nach und 


e aus den vorhergehenden bervormächfl 
ve N 


9. 108. a % ö 


Sonſt war es gesßuſch, die Wohnehzen ’ 


dieſer Thiere, ich meyne die Corallengewaͤchſe, und 


diejenigen, die in der Folge vorkommen werden, 
zu dem Pflanzenreiche zu rechnen. Dem erſten 
Anſehen nach, ſcheinet ein jeder geneigt zu ſehn, 


dieſe Meynung anzunehmen, daferne man nicht 
von denjenigen Beobachtungen und Verſuchen 


unterrichtet iſt, die jene große Gelehrte, die bor⸗ 1 
hin find genenner worden, mit dieſer Art von Ge⸗ 
ſchoͤpfen angeſtellet haben. Nun zweifelt man 


* 


f 
2 


. 1 


k kan n zwar ſucht enn daß ate . 0 | 
unerklaͤrliches, noch viele Schwierigkeiten übrig 
5 nd; allein, wer die größte Einſicht und Gewiß⸗ 
heit in naturlichen Dingen verlangt, der muß 

auch verlangen, aus der za! der ragen 

eüögephleien u ſeyn. n eee e 

0 109. er 

* Gemeinigfich vertheilet man diese Geſchzpfe 

5 in drey Haufen, und der Herr . Linne folge 

5 ſelbſt dieſer Meynun ? 

5 der eine enthaͤlt die Tuben oder wahren 
Corallengewaͤchſe (tubiporae) ) 
der andere faßt die ee e unter ſich 

(milleporae) ? 
1 den dritten gehören die Manna en 
BR: RE ee ORT en | 
“ RE ere 


Wir haben ſchon erinnert, daß die Thiere, 
| RT ſich in den Corallengewaͤchſen befinden, zu 
den zuſammengeſetzten gehoͤren. Außerdem ſind 
ſie ſchluͤpfrig und weich, eines waͤchſt aus den ans 
denn, wie die Zweige an denen Baͤumen, fie bes 

finden 


108 


finden ſch in Wohnungen die aus einer einige 

ten kalkartigen Materie beſteht, und die ihnen 
eben fo eigen, wie die Schaalen der die eo 
den Conchylien gehören. Me 


g. 111. 


Die Tubivoren, oder röhrichten . 
gewaͤchſe, ſind die erſten von dieſen Geſchoͤpfen. 
Die Thiere, die darinnen wohnen, haben mit de⸗ 
nen viel aͤhnliches, die man Nereides nennet. 
Die Wohnungen hingegen beſtehen aus Roͤhren, 
die oͤfters parallel neben einander ſtehen, und 55 
feſtiget ſind. | 
Sie alle find ſehenswuͤrdig, man kann fi ch 
aber in einer Sammlung vornehmlich, um 
Orgelpfeiffen (tupibora muſica), | 
und um die tubiporam verruccofam erkun⸗ 
digen. 
Je röther und größer, und re ER die 
Orgelpfeifen find, deſto höher ſchaͤtzet man fie. 
In den Milleporen befinden ſich diejenie 
gen Thiere, die man gemeiniglich Hydras oder 
Polypen nennet. Sie ſind meiſtens zweigicht, 
mit runden Oeffnungen verſehen, die aber nicht 4 
ſtertucht, oder blaͤttericht find, 5 ö 
Bir i 


net richten kann: = 
U: illepora cellulofa, die aid 
Mill. Lichenoides, wegen ihrer vielen 
233 oeige. 

| Mill. Damicornis, ere Zweige eine Aehn⸗ 
lichkeit haben, mit den Hoͤrnern der Tante 


birſche. ' 
Mill. muricata. | 
Mill. Eſchara. ern, 
| S. 113. 


Die Madreporen haben diejenigen Thies 
re, die man Meduſen nennet, zu ihren Einwoh⸗ 
nern. Sie ſind von den vorigen, wegen der Oeff⸗ 
nungen, die wie Sterne ausſehen, oder aus klei⸗ 
nen in einem Kreiſe herumliegenden Blaͤttrigen 
beſtehen, ſehr leicht zu unterſcheiden. Die Men⸗ 
ge ihrer Arten iſt ungleich größer, wie bey den 
. 


Man unterſcheidet ſie, um der e 
len, 


in einfache, wo nur eine . ſternichte 

Oeffnung wahrgenommen wird. Darun⸗ 

ter find vornehmlich zu bemerken: 
Madrepora acetabulum, 


Ma- 
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Madrepora verrucaria, turbinata, und 
fungites, ſonſt verſteinerte Seſomünn 
weil ſie mit den Schwaͤmmen Kune Yon 
lichkeit haben. ; u 

Madrep. labyrinthi forms, 

Madrep. areolata etc. 

In andere, die zuſammengeſetzt find, und bey 
denen man mehr e denen wahre 
nimmt: 

Madrep. agaricites, 

Madrep. Aftroites, 

Madrep. organum, 

Madrep. faſcicularis, 

Madrep. Ananas etc, 

In noch andere, die zweigicht find‘ 

Madrep. ramea, 

Madrep. rubra, 

Madrep, oculata, | | R 

Madrep. virginea etc. m : 


5. 114 

Sonſt iſt noch von denen Madreporen zu N 

merken, daß manche unter ihnen ausgegraben, 

und auf gewiſſe Weiſe N 1 010 wer⸗ 1 

den, wie z. E. 9 

Madrep. truncata, 
Madrep. favoſa. 


* . 
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a e organum, 
Madrep flexuoſa. | 

Von denen man in den Amoenit. Di des 
Herrn von Linne in dem Aten Tom. eine be⸗ 
am Abhandlung findet. i 


9. II 5 
In Sammlungen, wo dergleichen Geſchöpfe | 


„gefunden werden, ſieht man hauptſaͤchlich darauf, 
| ob fie mehr oder weniger verletzet fi nd, und unter 


was für einer Größe fie vorkommen. Dieſes 
ſowohl als die Friſchheit und Reinigkeit der Far⸗ 


ben, geben ihnen alsdenn ein Anſehen, daß ſie 
wuͤrdig find, in Öffentlichen ee vorge⸗ 


— 


zeigt au werden. 


Von den angenartigen hier. 
$ 116. 


un Thiere von dieſer Art ſind ſo zweifelhaftig, 


daß es ſchwer iſt, zu ſagen, zu welchen Arten von 
Geſchoͤpfen ſie gehoͤren. Sie haben vieles mit 
den Pflanzen gemein, aber auch vieles, welches ih⸗ 
nen ein Recht verſchaffet, ſie zu dem Thierreiche zu 
rechnen. So viel iſt unterdeſſen ziemlich gewiß 


| a n daß ſie die Graͤnzen zwiſchen 


dem 


22 e ® Bw 5 1 


dem Thier und Pflanzenreiche beſtimmen, ob fie 
aber mehr zu den einem, als zu dem andern gehös 
ren, das werden kuͤnftige Beobachtungen auswel⸗ 
ſen. Jetzt wollen wir ſie ein n näßer bes 
trachten. 1 


Die meiſten unter ihnen fiub an RN * 
andere Dinge, als wie mit einer Wurzel befeſti⸗ 
get. Sie haben einen Staͤngel, zergliedern ſich 
in Zweige, an welchen man Augen und Blumen, 
(die aber wegen ihrer Bewegung von thieriſcher 
Natur zu ſeyn ſcheinen,) und am Ende Saamen⸗ 
kapſeln wahrnimmt. 4 


Sie beſitzen ihre Wohnungen oder Bell 
niſſe nicht wie die Lithophyta, ſondern ſie ſind 
wie Blumen an den Pflanzen, in welchen aller⸗ 
ley Zeugungstheile befindlich ſind, anzuſehen, und 
wo man bey einigen noch einige Merkmaale von 
einem Munde, und andern Werkzeugen der Be⸗ g 
wegung antrifft. . 


2 a z 


Wenige von dieſen Blumen, wenn man ſie 4 
fo nennen ſoll, koͤnnen in Cabinettern anders, als 
in Abbildungen gezeiget werden, denn ſie ſind gar 
zu vergaͤnglich. Man findet dergleichen in den 
u des Ellis, Röſſes und Sch 
ers. 1 


1 i 
3 11 7. ’ 
, 


10175 . 117. 1 5 

Br De W dieſer Thiere fü d nach dem 
H. pen von Linne folgende: 

> Us, mit noch unbeſtimmten Blumen, ihr 

Stamm (firps radicatus) ift befeſtigeſ, 

bart, bloß, und beſteht aus Abſaͤtzen 5 oder 

aus aneinander hangenden Walen ö E. 

IIis hippuris, 

Iſis anaſtatica ete. 
Gorgonia, mit Blumen, die ſich hie une da, 
an denen Seitenoͤffnungen zeigen. Der 

Stamm iſt an andere Dinge befeſtiget, 

hornigt, biegſam, und meiſtens mit einer 

kalkartigen Rinde überzogen, 
Gorgonia fpiralis, mit Frege 
Staͤngeln. \ | 
“org. vLentalin, 2 
Sorg. flabellum veneris etc. 
Aleyonium, mit Blumen, die denen Medu⸗ 
ſen aͤhnlich ſind; fie befinden ſich in den po- 
ris der Rinde, die mit einer zarten Haut 
i überzogen iſt. ar Stängel iſt befeſtigt, 
1 ohne Abſaͤtze z. E 
Alcyonium arbbre um, 5 
Tubularia, mit Polypen ähnlichen Blumen. 

Der Stängel befeſtigt, röhricht , und mit 

2 Abſätzen. 

N 8 Eſchara 
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Eſchara mit Polypen äfntichen Blumen, be e⸗ 
ſtigten Stängel, der Papierfoͤrmig, duͤnne, 
und mit kleinen Loͤchern durchbohrt iſt z. E. „ 
Eſchara foliacea etc. | 9 
Corallina mit noch unbeſtimmten Blumen, und 
mit einem Stängel, der befaßigt, zweigicht, 
mit einer kalkartigen Rinde uͤberzogen, mit 
haarichter Wurzel, und mit punktirten Glie⸗ 
dern. Die meiſten unter ihnen en 
ſich 
entweder immer in drey Theile, wie 
Corallina opuntia trichotoma, 
Corall. officinalis trichotoma etc. - 
Oder in zwey Theile, wie | 
Corall. fragiliſſima dichotoma 
Corall. rubens dichotoma etc. 
Sertularia mit Polypen ähnlichen Blumen. Der 
Stängel iſt befeſtigt, mit haarichter Wurzel, 
bloß, zweigicht, mit einbluͤthigen Gliedern, die 
man um der Bequemlichkeit willen folgender 
Geſtalt von einander abſondert: | 
bey einigen find die Saamenbehältniſſe 
(ovaria) von außen kenntlich und un⸗ 
ter ſchieden, wie z. E. bey der 
Sertularia roſace, 1 
Sert. Ooperdulat, 
Sert, abietena, „ 


Ser- 


e Nanu cupreſſina, 
Bw Kerr! e e 
Sert. antennina. Das 
Gn ande fi find fie ee uk b befinden 

1 5 innerhalb der Glieder oder AR wie 
3. E. bey der 
Sertularia burfaria, u 
Sert. chelata, e e ge 
| Sert. anguina. 3 
Die beſten Nachrichten und Abbibungen von 
. Sertularis hat man dem Beast Ellis 
u danken. 
® Hydrae, die ee RER Die Blu⸗ 


* 


me endiget ſich mit einem ſtrahlichtenMun⸗ N 


; de. Sie ſind an andere Dinge befeſtiget, 
ſchleimicht oder ſchluͤpfrig, und endigen ſich 
Ei 3 in blumenaͤhnliche Theile. Viele von ih⸗ 
nen werden in füßen Pe. sen 
Bi wie z. ARE | de 
der glockenförmig pol, iR. 
der grüne Polyp, c 
der Federbuſchfoͤrmige, u. ſ. w. 
Die beſten Beſchreibungen und illuminirten 
Wölbmgen von ihnen, findet man in den roͤſe⸗ 


een und ſchaferiſchen Schura. 
fie: | * 2 | Pen- 


. 


A 
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Pennatula, ders enn FE ah mit ener 
glatten Grundfläche und runden Deffnung, d die 
den Mund vorſtellet, z. E. 


Pennatula phosphorea, die im Grunde 
des Meeres im dunkeln leuchtet. 

Penn. Bew; die einem a ſehr aͤhn⸗ 
lich. =. 

Teniae, Bandwuͤrmer. Ihe Kbrper it an kei⸗ 
ne andere Dinge befeſtiget, den Baͤndern aͤhn⸗ 
lich, beſteht aus verſchiedenen Abſaͤtzen, die an 
einander haͤngen, wovon ein jeder ein beſon⸗ 
ders Thier abgiebt, das ſeinen beſondern 
Mund hat. Das Ganze ſtellet demnach eine 
Kette vor, deren Glieder eben ſo viele Thier⸗ 
gen ausmachen. Man findet ſie gemeiniglich 
in den Eingeweiden der Menſchen, der Pfer⸗ 
de, Hunde und anderer vierfuͤßiger Thiere, in 
Fiſchen ꝛc. Die vorhin genannten Abſaͤtze ent⸗ 
ſpringen immer einer aus dem andern, ſo, daß 
das Ganze an dem einen Ende, ein Vermoͤgen 
hat, ſich gleichſam ins Unendliche auszudehnen, 

und hervor zu wachſen, an dem andern Ende 
aber beſtaͤndig abzunehmen, und abzuſterben. 
Hieher gehoͤren z. E. 77 7 
der Kirbiskoͤrnern aͤhnliche antun 
(taenıa ſolium), 


| 00 
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we gemeine ene o been vulge 
0 15 rs) ae re 

ve * das Kugelthiert Der Körper if rey 
| Gallertartig, rund, ohne Gliedmaßen, von ihm 
13 ſondern ſich nach und nach Theile von eben der 
1 Geſtalt ab, und ſtellen beſondere Thiergen 
vor. Dergleichen erfolgt wieder bey dieſem, 
und ſo geht ſolches in einen fort. Man muß 
erſtaunen, wenn man uͤberlegt, wie dieſes an 
und vor ſich ſchon kleine Thier, aus undenklich 
andern zufammen, geſetzet ſeyn kann. Ihre 
Bewegung beſteht in einem beſtaͤndigen Her⸗ 
e en und Herumwaͤlzen. Diejenigen, die 
zur Zeit bekannt ſind, ſind in ſuͤßen Waſſern 
gefunden worden. In den röſeliſchen In⸗ 
ſiekten⸗Beluſtigungen findet man die beſten Be⸗ 
een und Wählen! von ala | 


80 20 > 8 Grote dete eee ene 
he Das achte Kapitel. e 
Beſe Be eig Thi 


ir e wollen, ehe wir das 4900 vr Thiere 
verlaſſen, noch einen kleinen Anhang hit 
anfügen, der Beyſpile von Thieren, aus einer 


10 a jeden 
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jeden Claſſe genommen, die von A bebe Ks 
turforſchern find beſchrieben worden, enthalten 
ſoll. Thiere koͤnnen auf e ug be⸗ 
ſchrieben werden: 0 1 8 
einmal fehlerhaft und 21 3 * 
hernach richtig und ee e 


he 119. 4 a 
Sie werden fehlerhaft und unbrauchbar ie 
fchrieben, 

1) wenn man nur auf ihre Farben, Größen, 
Nutzen, Schaden u. ſ. w. ſieht; denn alle 
dieſe Dinge ſind bey ihnen vielen Betändes 

kungen unterworfen. n 
. 2) Wenn man fie nach der Aehüchteit mit 
Tzbueilen und Gliedmaßen anderer Thiere be⸗ 
ſchreibt. Um ſich von ſolchen unbrauchba⸗ 
ren Beſchreibungen einen Begriff zu ma⸗ 
chen, ſo wollen wir ein Exempel anfuͤhren, 
welches ſich in Haſſelquiſts Reiſe nach 
Palaͤſtina befindet, und in eben der Abſicht 
“bon ihm iſt gegeben worden, um dieſe Art 

Thiere zu beſchreiben, laͤcherlich zu machen. 

Es iſt von einer Art Maͤuſe die Rede, die 
Dergeatten (mures jaculi ) genennet — 
Die laͤcherliche Beschreibung ſelbſt iſt folgende: 5 


2 


u a 


| A che an ben aka . 
der 3 ſel iſt wie bey den Schweinen; 
der Körper, bie worm und die e, 


55 95 „>. 
7 NER 


| i | 

Man kann hieraus leichte ebe les wie un⸗ 
geſtaltet dergleichen Beſchreibungen ſind, die gar 
keinen Nutzen haben, und uns in einer volligen 
Unwiſſenheit von der richtigen Sennen eines 
Tbieres laſſen en. Ye 


12. A 5 tt RR $ ; 120. **. 
Weit wichtiger iſt dahero die Beſchrabung 


dieser aͤgyptiſchen Bergratte, welche der berühmte 
15 fee . ſelbſt Pate ber; . ie 4 a 


* * Be; woran zu een 5 
Dee Schnauze, oder der Nüffel, der W 

nicht ſonderlich groß iſt. 7 
Die deffnung d des Mundes klin. 


0 9 N j Die 1 
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Die obere Kinnlade groß, und o made den san 


zen Ruͤſſel aus. 


Die untere Kinnlade berate kurz / kart, N und 


nur unter der Kehle zu ſehen. 


In beyden Kinnladen befinden ſich zwey Vor⸗ 


derzaͤhne, die oben ſpitzig zulaufen. 


Die Naſenloͤcher liegen an der Spitze des Ruͤſ⸗ 
ſels, haben etwas erweiterte deffnungen, die 


Mondenfoͤrmig find. 


Ueber der Naſe wird eine kleine Crföfungwaft | 


genommen. 


Die Barthaare (Myſtaces) f nd N 
ſteif, in drey Reihen auf beyden Seiten vers 


theilet, worunter die in der dritten Reihe am 
ſteifſten und laͤngſten ſind; ja ſogar, daß ei⸗ 


nes darunter auf beyden Seiten die Länge des 


ganzen Koͤrpers uͤbertrifft. 


Die Augen liegen an den Seiten des Kopfes, 
dem Scheitel naͤher, als der Kehle; in Anſe⸗ 
hung des Koͤrpers groß, ein wenig hervorra⸗ 


gend, und ſchwarz. 


Die aͤußern Ohrenſpitzen am 1 Ende des Ko⸗ 


pfes, ſind erhaben, laͤnglicht rund, ſtumpf zu⸗ 


decket. 


geſpitzet, ziemlich groß, mit wenig e u | 


N 


Die Vorderfuͤße befinden ſch gleich hinter ö 
a Halſe, fi * tr N und ohne viele Haa⸗ 
re. 


sah 
Bir 


7. 


re. Dieſe Thiere ah fie meiſtens 0 
unter dem Halſe, daß fie kaum koͤnnen geſehen 
werden. Sie haben vier geſpaltene Zehen, die 
e von einerley Laͤnge ſind. 
de Laͤnge der Hinterfuͤße gleicht der halben 
Lange des ganzen Körpers; fie find auf drey⸗ 
| N mal laͤnger, als die Vorderfuͤße, und mit we— 
nigen oder gar keinen Haaren verſehen. 
Die Fußſohlen ſind laͤnglicht, hinten wollicht, 
und haben vorne drey geſpaltene Zehen. | 
X 2a Schwanz fällt etwas weniges ins Vier⸗ 
ecekkigte, iſt dreymal länger als der Körper, mit 
kurzen Haaren bedecket, das Ende ausgenom⸗ 
men, woran laͤngere und weichere on ber 
feſtigt find, 4 
. — Haare, die den Körper bedecken, fi d ein 
wenig lang, weich und dichte. 
Die Farbe des Kopfes und des Koͤrpers faͤlle 
ins blaßbraune, die Seiten und den Unterleib 
ausgenommen, welche man weiß findet. Der 
Schwanz hat die Farbe des Koͤrpers, außer 
den langen Haaren am Ende deſſelben, die An⸗ 
fangs ſchwarz, und am Ende weiß ſind. 
Ibre Größe koͤmmt mit der Größe unſerer Rat⸗ 
ten uͤberein. Die Länge des Kopfes = I Zoll, 
des Leibes 21 Zoll, des Schwanzes — etz 
was uͤber 8 Zoll, der Hinterfuͤße = 3 Zoll, 
H 5 der 


m 83 888 8 Au 
der. Vorderfuͤße ein wenig unter einem 0 
der laͤngſten Barthaare = 3 Zoll. h 

Beſondere Eigenſchaften ſind; ſie gehen nur 
auf den Hinterfuͤßen, und hüpfen beſtaͤndig. 
Sie ruhen auf gebogenen Knien. Die Spei⸗ 
ſe nehmen und halten ſie mit den Vorderfuüſ⸗ | 
fen, Des Tages ſchlafen fie, und die N dacht 
uͤber ſind ſie munter. Sie eſſen Weizen, weiß 
Brod und Saamen des Seſami. Die Men⸗ 
ſchen ſcheuen ſie nicht ſonderlich, laſſen h 
aber ſchwerlich zahm machen. | 

Man findet fie zwiſchen Aegypten und Arabien. 

Sie gehoͤren nach dem Herrn von Linne in die 
fünfte Ordnung der erſten Claſſe von Thieren, 
nämlich unter die nagenden (glires); wo man 
ſie unter dem Geſchlechte der kan e 


. %% 
Beſchreibung des Eidervogels. 


Der Kopf iſt an den Seiten zuſammengedrä⸗ 
cket, und die Federn des no. wie, bey 
Enten uͤberaus kurz. 4 

Der Schnabel halb keolfbemig, ben der Sur | 
zel mehr dreyeckigt. 1 

Die Naſenloͤcher auf dem Dua hv, har 
ben eine Eyrunde Geſt alt. : 

| 1 Der 
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Der Oberſ nabel raget mit einem krummen 

15 . e über den Unterſchnabel merklich here 
vor, iſt inwendig ausgehoͤlet, und mit unge⸗ 
fahr dreyßig deutlichen, jagen und ſpitgen 
Ather verſehen. | 

> Unterſchnabel iſt inwendig Rinnenartig. 
Es befinden ſich darinnen auf vierzig Quer⸗ 
ſchnitte oder Zaͤhne. ee die Ränder deſſ els 
ben find zahnicht. 

de Augen liegen an den Seien, dem Scr 

70 am naͤheſten. 

Die Zunge ift fleiſchigt, ſtumpf, g Uunglige, und 
3 gegen das Ende zu ſchmaͤler. Sie wird oben 
daucch eine kleine Oeffnung an der an beyden 
Steiten kleine knorplichte Knoten, liegen in 
zween Theile gerheilet. An dem Rande der 

Zunge findet man auf beyden N 77 7055 5 
| Eiunſchnitte oder Zähne. 

5 Hals iſt flach gedruͤcket, und mit gie 

ſchmalen Federn bedecket. 15185 


Der Der Leib laͤnglicht oba. 
. Fluͤgel enthalten ſechs us 10 
Schwungfedern, worunter die vorderſten zeh⸗ 
ne laͤnger ſind, die aber immer nach und nach 
kuͤrzer werden. Die folgenden, bis auf die 
zwanzigſte, ſi nd noch kürzer, aber alle von ei⸗ 
8 | | nerley 


2 
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nerley Länge; endlich di lebten werben wider 


laͤnger, als die mittelſten. ie 


Der Schwanz beſteht aus vierzehn Hefe g 


dern, er iſt etwas abgerundet. 5 


Die Beine find zuſammen gedrucket, kurz, fi 5 | 


am Körper mehr hiuterwaͤrts, als vorwaͤrts. 


Die Fuͤße haben drey Vorderzehen, die durch ei⸗ 
ne Haut verbunden find, und eine hintere, die 


um die Haͤlfte kleiner, als die vorderſte iſt. 


Die Groͤße faͤllt zwiſchen der Größe einer Gans | 


und gemeinen Ente. Das Männgen it ein 
wenig groͤßer, als das Weibgen. 


Die Farbe des Haͤutgens, womit der . 


überzogen iſt, iſt bleichgruͤn. 
Das Ende beyder Schnaͤbel weißgelb. 
Die Beine und Zehen gelbgruͤn. 


Die Haut, welche die Zehen verbindet, Slenfarten, | 
‚Die Farbe und Zeichnungen der Federn, fi ind bey 


beyden Geſchlechtern verſchieden. 


Der Koͤrper des Maͤnngens iſt meiſtens Inc, | 


der Scheitel wie mit einer glänzend ſchwarzen i 
Kappe bedecket, die hinten gegen den Hals zu, 
gruͤnlich wird. Schwung⸗ und Mißpfeftdern N 


ſind ſchwarz. 


Das Weibgen iſt gelbbraun, und mn ifo 


gen Duerfebern, 


W 1 
So fin et man ans, Unterſchiede zwiſchen den 
Jungen und Erwachſenen. 

Neſter verfertigen dieſe Vögel aus Gras, Meer⸗ 
gras, Moos, welches ſie mit ihren aus der 
Bruſt gepfluͤckten Federn befeſtigen. Hierzu 
erwaͤhlen fie wuͤſte Inſeln, Hölen an den Klip⸗ 
pen, Wacholderbüſchen, oder andere Om 

| Me kg | | 

Ibre Eyer ſind weißlich, bleichgruͤn, der Sabi 

i nach fuͤnfe bis achte, und haben die Größe eie 

nes Enteneyes. 

Der Ort ihres Aufenthalts iſt bey edman, f 
Island, den Inſeln Faͤrrde, Schottland, tore 

wegen, Schweden. 

Von ihren Eigenſchaften könnte vieles ange⸗ 
merket werden, Mor wir würden gu weitlaͤuf⸗ 

tig ſeyn. 

rd uͤbergehen wir auch bier die Zeit des Paa⸗ 
rens, ihren oͤconomiſchen Nutzen, der haupt⸗ 
ſuaͤchlich in der Vortrefflichkeit ihrer een I 
ſteht; ihre Nahrung u. ſ. w. | 

| gen kurze Beſchreibung ift meiſtens aus 

deer naluͤrlichen Hiſtorie des Eidervo⸗ 
gels von Herrn Bruͤnniche beſchrie⸗ 
ben, entlehnet, worinnen man eine ges 

naue und vollſtaͤndige Nachricht u 

Voͤgel findet. 
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Im übrigen gehören diese Vögel zu den hamm ö 


menden, und zwar zu dem e 
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Von der Viper, a 


nach der 


Beſchreibung des Herrn Haſſelquiſts. 


Der Kopf der Vipern iſt in der Gegend der 


Augen merklich zuſammen gedruͤcket, fonft aber 


an den Seiten merklich erhaben. 
Das Ende des Mauls ſtumpf und kurz. 


Die Naſenloͤcher liegen dernden, in Anſe⸗ 


hung der Augen. 


An der Kehle findet man eine Kinnenfdrmige 


Vertiefung. 


Die Augen ſind nahe an dem Munde, und lie- 
gen dem obern Theile des Kopfes naͤher; die 
Pupill iſt Lanzettenfoͤrmig, enge, ſenkrecht und 


ſchwarz, und der Stern gilblich braun. 


Die Zähne find in beyden Kinnladen klein und 
rauh; zwey laͤngere, die ſpitzig zulaufen, und 


die wie in einer Scheide verborgen liegen, fir 
tzen gleich vor den Augen in der obern . 3 


| lade. 


G „ 


52 zunge iſt am Ende zweytheiligt. 

Oe Der Körper gegen den Kopf zu, rund und duͤn⸗ 
ne, wie ein Cylinder, in der Mitten unmerk⸗ 
lich viereckigt und dicke, und nachgehends w wie⸗ 

der eylinderfoͤrmig und dünne, 

. Schwanz kurz, koniſch und dünne, an der 
Spitze mit einem etwas 1 Stachel 
verſehen. 

Dee Schilder des Leibes (ſcuta abdominis) 
laͤnglicht, der Zahl nach hundert und achtzehn, 

worunter die erſten und letzten am kleinſten. 

Durch die Mitten des Bauches laͤuft eine Linie, 

welche die Schuppen einigermaßen faltet. 

Auch an den Seiten laufen zwey Linien. 

Der Schwanz iſt mit Schuppen bedecket, un⸗ 
ter denſelben werden auf zwey und zwanzig ge⸗ 
funden. 

Die air iſt oben auf den Körper roſtig weiß, 

mit roſtigen Flecken untermiſcht, und unten 

an Leibe völlig weiß. 

| Am Ende des Schwanzes befinden 8 ch dreh 
ſchwaͤrzliche Ringe. 

Ibre Lange beträgt etwas über zwen Spannen. 

Die Dicke des Kopfes in der Gegend des Hal- 
ſes, ungefaͤhr zwey Zoll, und die Dicke des 
Schwanzes gleicht einer Schreibefeder. 

Der een Wah Thiere iſt in W 

5 0 


7 
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Ihr Biß iſt einer von den gefäßeliftn, d och 
wiſſen die Aegypter ein Geheimniß, ſie ohne 
Gefahr zu fangen, und mit ihnen umzugehen. h 
Sie find officinel, und man braucht fie zu Verfer⸗ 
tigung des Theriaks. Sie werden jahrlich in 
anſehnlicher Menge nach Venedig gebracht. 
Man rechnet ſie in uͤbrigen zu den Colubris, 
und ihre beſondern Merkmaale ſind hundert 
und achtzehn Schilder, und zwey und zwanzig 
Schuppen, ſo wie vorhin erinnert worden. 


Von den 


Gold und Siserfigen. 


nach der 
Beſchreibung des Ritters von Linne. 


Der Leib bat eine Aehnlichkeit mit einer ber 
kannten Art von Fiſchen, die man Rothaugen 
nennet. Die Laͤnge deſſelben, bis an den 
Schwanz gerechnet, betraͤgt beynahe vier Quer⸗ 
finger, und die größte Breite etwan ape 
halb Querfinger. | 

Der Kopf iſt dick, von oben ziemlich flach und 
an den Seiten glatt. u 

| Das 


| Fr 22 = ind een. von veel ge | 


Die Nafenlöcher find geboppelt, d. b. A) 
1 und zwey beyſammen. . 


De Augen liegen an den Seiten des 8 Kopfes, 
niedriger als die Naſenloͤcher, ſind erhaben, 
groß, und der Augapfel rund, wie eine Kugel. 


1 Kiemen oder Fiſchohren (branchiae), 
ſind auf jeder Seite vierfach, mit doppelten 
Draͤthen, und die Kiemendecke (Membrana 
branchioſtega), beſteht aus Bir; 775 
flachen Beinen. 


Der Rücken über 80 Rorf wird fach. 


Der Bauch iſt breiter und dicker und länger, 
als der Rücken. Zwiſchen den Bruſt⸗ und 
Rumpfſloß federn iſt er etwas flach, wird aber 
zwischen dem Rumpf⸗ und be ein 
wenig runder. eng 


Die Seitenlinie legt d. dem u. näßer, als 
dem Ruͤcken. 


Die Be es nd > ih so und 0 fun 


* 
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Acht Floßſedern w werden Bi 158 Sichen an⸗ 
getroffen, als eine Ruͤckenfeder, zwen Bruſtfe⸗ 


dern, zwey Rumpffedern, zwey Suanfcem, 
und eine Schwanzfeder. | 


Die Rüͤckfeder nimmt ungefähr in Br 
ten des Ruͤckens ihren Anfang, und erſtrecket 

ſich beynahe bis gegen den Schwanz. Sie 
beſteht aus achtzehn Strahlen, die der Große 

nach verſchieden ſind. Die zweyte iſt auf 
dreymal laͤnger, als die erſte, und aachen 
die folgenden laͤnger und weich. | 


An den Bruſtfedern zaͤhlet man auf ſchszehn | 
Strahlen, die von Anfange größer, ; und ber: N 


nach wieder kuͤrzer werden. 


Die Rumpffedern beſtehen aus neun Strafe x 
len. Sie alle find weich, und gegen die Spi⸗ 
tzen zu getheilet, und der Größe nach a ver⸗ 


ſchieden. | 
In den Sterzfedern findet man acht Sof 


len, fie liegen neben einander, und find kuͤtzer, 
als die Rumpffedern. Auch hier iſt die zwey⸗ 
te ſtachlicht, und auf dreymal laͤnger, als a 


1 5 Die folgenden find länger und weich. 


Am groͤßten iſt die Schwanzfloßfeder, ſie 
5 auf zwey * breit, und was am 
werk. 


N 
13 U 


n ed fetigften iſt, ae und an den 
Seiten niedergebogen. Der Fiſch aber hat 
das Vermögen, ſie aufrichten zu koͤnnen. Die⸗ 
ur er Floßfeder beſteht aus fieben und dreyßig 
getheilten Strahlen, die neunzehnte n 


nommen, die nicht getheilet iſt. 


8 Geſchlechte nach gehören dieſe Fiche ; zu 
den Cyprinis, und ihre vornehmſten Merk⸗ 
maale, wodurch ſie von andern ihrer Art un⸗ 
ceerſchieden werden koͤnnen, ſi nd aus folgenden 
9 5 Stücken berzuleiten; 05 


0. Aus ihrer doppelten Stenſoßfcder. 5 


f 1 5 Aus ihrer ©. e 
feder. N e | 


25 Aus ihrem Schwanze, der weder waa⸗ 
a gerecht noch n, ſondern zweyſach | 
1175 viedergebogen it. 


Dr Farbe nach ſind fü ie die ſchönſten unter ab | 

5 len Fiſchen. Die Hälfte des Leibes gegen den 

Kopf zu, iſt entweder hochroth, oder größten 

theils weiß, die andere, die nach dem Schwan⸗ 
ze zu geht, wie vergüldet oder verfilbert, 5 


85 Dh man aer ſie dad in China 
“ | 3 2 We⸗ 


ar 


1 


# 


Wegen ihrer Schönheit werden ſie von boineh⸗ 
mien Herren in Ostindien ſehr boch geſchäzet. . 


Se lieben den Schatten, und vertragen kein e 
raͤuſche oder heftigen Lermen. ai 


Ihre Speiſe beſteht in zarten Oblaten, Ghetdot⸗ 
tern, magern Senate fleaan ie 
cken, u. ſ. w. 


Ju dem Monate Man iſt die IR da f ie 80 zu 
reiben und zu laichen pflegen. ee % 


Die Schönheit ihrer Farbe verliert ſich meiſtens 
nach ihrem Tode, und noch mehr, wenn ſie im 
Weingeiſte aufbehalten werden. 


Dar Herr von Linne will die Gold und Silber: g 
ſiſche dem Geſchlechte nach von einander unters 
ſcheiden; aber die Erfahrungen haben geleh⸗ 

ret, daß man hierzu keinen hinlaͤnglichen 5 

Grund har. Herr Baſter giebt in ſeinem 

opuſculis ſubſecivis Lib. III. der ſelbſt 
dergleichen Fiſche lebendig beſther, falgenbeg 
Nachricht von ihnen: 


In den erſten Jahren * ſie die nh 
lichte Farbe noch nicht, nur in den drit⸗ 
ten und folgenden kommt ſie erſt zum 
A und alsdann ſpielet ihre uͤbri⸗ 

ge 


| EB. 13 
2 * Halfte des Körpers entweder in Gold 
oder in Silber. Lind auch hier zeigen ſich 
1 Leue Abwechslungen. Denn einige un 
ter ihnen, die goldfarbig ſind, bekommen 
1 mit der Zeit ſilberfarbige Flecken, und an⸗ 
dere hingegen, die ſilberfarbig find, plan, 
ene mir ee ger he 8 5 


u 


8 | b. 124. 7 
Beſchreibung eines Käfers, ji 


Stege, 
(Silpha vefpillo) genennet. “ 


Der Kopf dieſer Inſekten iſt auegetret, | ! — 
Die Freßzangen fi find fharf. 


Die Fuhlhoͤrner werden gegen das Ende zu 
dicker, find länger als der Kopf, und un 
aus verſchiedenen Gelenken. | 


Die Bruſt enger oder Kömäler als der Sc 
leib. ö 


Das Bruſtſchild plate und hum. 8 


nr Flügeldecken ſind mit einem Rande verſe⸗ 
hen, und find nicht ſo lang, 170 ai ben Hintern 1 
bedecken. 

0 . 


* 
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Die untern Fluͤgel, die wie bey dan Kifen ; 
durchſichtig, und membrands find, ſiehet man 
unter den obern. haͤrtern zuſammen Makes f 


Das Schildgen iſt kantich, und ein wenig 
Herzfoͤrmig. 5 . 

Diefe Inſekten haben ſtarke 9080 00 wie 0 E. die 
Maykaͤfer, aber an We Schienbeinen keine 
Zaͤhne. x | 

An dem Fußblatte der bordern paar ige, trifft 
man vier dreyeckichte Gelenke an, worunter 
das letzte ſich in merklichen Klauen endiget. 
Die ſe Thiere haben fie zum Sheen 1 in 8 
Erde noͤthig. 


Die uͤbrigen Fußblaͤtter fi nd nich p bor, ben 
dern geſchmeidiger. i ee 1 
18 Fluͤgeldecken haben eine ochergelbe Farbe, 


mit doppelten ſchwaͤrzlichen, und etwas wellen⸗ 
foͤrmigen Querſtreifenn. 


Sie ſind der Groͤße nach ein nene nie 
die Maykaͤfer. | 
In dem nördlichen Amerika eirden ſe bee 
noch einmal ſo groß gefunden. ee 


Obe Aufenthalt iſt gemeiniglich in verſtorbe⸗ 
nen . als 1 Mäufen, Krö⸗ 
ten 
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e 8 in di e darunter Wed Er. 
de mit den Vorderfuͤßen, wie vorhin erinnert 
| eben, ſo lange auf die Seite ſcharren, bis 

{ ſich das Aas bis auf eine gewiſſe Tiefe in die 
Erde ſenket, mit Erde bedeckt, und alſo gleich⸗ 
ſam von dieſem Inſekten begraben wird. 
Nun paaren ſie ſich, und das Weibgen legt in 
das vergraben Aas ihre Eyer. Hierauf ver⸗ 
buſtn ſie ihre Wohnungen, und zeigen ſich mit 
einer Art von Laͤuſen (acari) bedecket, und 
verlieren ſich alsdann. Die jungen Larven, 
die aus den Eyern kriechen, leben von den ver⸗ 
ſcharrten Aeſern, in welchen ſie wohnen, und 
kommen erſt das vo. Jahn, als Käfer: 
n Both. he 


a 


3 Vo on den 
"Hapieemufsen, 
nn oder der 
| „dünnen und geſtreiften Sciftute 
i KArgenne 5 810 
Wel ki Befreibung. decker Sefäönfe auf 
| dwey Stuͤcke zu ſehen iſt, 


a | J 4 I) auf 


1 auf das er weißes n 2 in ve Sch a * 
le befindet, und 1 
2) auf die Schale tn; er u 1 9 9 


ſo wollen wir uns hier mit senden seäfigen. 


10 Beschreibung des Thieres: 5 


Das Thier, welches darinnen wohfet, iſt von den 
Art, das der Herr von Linne Sepia nennet. 
Denn man findet acht Fuͤße an ihm, worun⸗ 
ter zwey von anſehnlicher Lange find, N es 
A ich zum Steuern bedienet. 


Der Koͤrper iſt weich, und von zartem Sl, 
es befinden ſich daran gewiſſe Theile, welche 
das Thier, wie Segel, wenn es mit dem Wins 
de uͤber das Waſſer ſchwimmen will, ausbrei⸗ 
tet, und in dieſem Falle bedienet es ſich feiner 
beyden laͤngſten Süße; iſt aber eine Winde 
ſtille, fo gebraucht es alle feine acht Füße. 


Bey einer bevorſtehenden Gefahr, zieht es die Se 
gel gleichſam wieder ein, verbirgt ſich mit dem 
Koͤrper in der Muſchel, und beuget den Mund 
niederwaͤrts, fuͤlet die Muſchel mit aller 

und W ſich nach und 155 i 9 
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Der Ki ber deſe Thieres iſt wenig oder gar 
gl nicht an feine Schaale befeſtiget, dahero koſtet 
Lats wenig Mühe, 11 aus e, 19 85 zu 
ziehen. i 


Wen es ſich in dent Waſſer und auf! bem Grun⸗ ö 

de befindet, ſo traͤgt es feine. Schaale ober: 
waͤrts. Begiebt es ſich aber auf die Oberflaͤ⸗ 
che des Waſſers, fo wendet es dieſelbe behende 
um, bedienet ſich der Schaale, als eines Kah⸗ 
nes, und breitet, wie ſchon ent! pee, ſeine 
Segel aus. 15 5 


Di Eyer dieſes Tbieres benden r 6 in einem 
een beyſammen, und an einem jeden ſieht 
man einen ſchwarzen Flecken. | 


7 Werben von einer Art von Meeradlern vera 
folge, die ſie zur Speiſe genießen. 


2) Beſchreibung der Muſchel. 
Sage Schaale der Muſchel iſt uͤberaus duͤnne, 
faſt wie Pergament, oder wie Blätter von 
Papiere; ſie iſt durchſichtig, und leichte zer⸗ 
brechlich, und der Farbe * beynaße fo weiß, 
wie Milch. 
Der Figur nach gleichet fie ie einem Kahne, der 
505 hohe Seiten, und einen engen Boden hat. 


T 5 * 5 | An 


| dr der aͤußern Flache l 100 an den Seiten ie 
den aus der Mitten geſchlaͤngelte Furchen bis 
a an den Rand herab. Sie werden gegen das 
Ende immer breiter, entfernen ſich von einan⸗ 
der, und endigen fi ch in Zaͤhne. 1 ze 


Die Muſchel iſt der Groͤße nach, verſchie⸗ 

den, welches manche bewogen hat, ſie als be⸗ 
ſondere Arten anzuſehen, welches man aber 
zur Zeit nicht zureichend hat erweiſen koͤnnen. 


Sie wird im Adriatiſchen, Indiſchen, Mittilän⸗ 
diſchen Meere u. a. m. gefunden. N e 


Wegen der Zerbrechlichkeit ihrer Schaale, 9008. 
renn ſie zu denen Seltenheiten, in den Conchy⸗ 
lienſammlungen; denn es iſt ſchwer, fi ie ohne a 
die geringſte wee zu erhalten. 
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EL Pflanzen fi find Gefchöpfe, die wegen . 
NY = Veh Mannichfaltigkeit und 
R Schönheit das Auge auf unzählige 
| = Reife reizen. Ihre Blumen prangen mit den 
Anzenften und unnachahmlichſten Farben. Ih⸗ 
e ſind wegen ihrer unvermutheten Ge⸗ 
alten, ihres verſchiedenen Geſchmackes und Nu⸗ 
| 0 ns u. ſ. w. betrachtungswuͤrdig. Ihre Zwei⸗ | 
1 ge, e, Blätter, Stamm, Wurzeln, mit einem Wor⸗ 
1 alles erweckt bey ihrer Betrachtung ein unge: | 
meines Vergnuͤgen. 
1 Da hier unſere Abſt ch iſt, einen kleinen Uns | 
. af zu * wie man ſi ch bey 1 


De uns auch nu Bf "onen s bar. 


% en. , ö 1 
8 0 0 
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Die e 1155 m aus b genden 

vier Abſchnitten beſtehen: 79 

1. Sollen die vorneht ſten ee, de bey 

Pflanzen zu unterſcheiden find, und in 5 die 

Sinnen fallen, erklaͤret, oder zum wenig⸗ 

ſten angezeigt werden. 9 

2. Soll eine Anleitung gegeben werden „ wie 

Pflanzen, nach einer Methode, die man ge⸗ 

waͤhlet hat, oder 1 wil, au Herbe 

len ſind. Ki 

3. Sollen einige Regeln folgen, die dazu d die⸗ 

nen koͤnnen, wie geſammlete Pflanzen, oder 

gewiſſe Theile von ihnen, in Cabinettern zu 

betrachten find. 5 25 

4. Am Ende werden etliche ee 
von Pflanzen den Beſchluß machen. 


Senke e dee eee ke v tete e enge end 

Das erſte Kapitel. 1 

Erklärungen 

einiger Theile der Where 4 ! 
§. 127. a e 


E⸗ iſt ſchwer, eine Erklärung von pf anjen | 
fo abzufaſſen, daß man hiermit im Stande 


if, einige unter ihnen, von Geſchoͤpfen, die zu den 
angrän⸗ 


und 3 Wee zu — Mon ſagt, 
flanzen haben einen organiſirten Körper; man 

hreibt ihnen im uneigentlichen Verſtande ein Le⸗ 
b. hen zu; ſie ſollen gemeiniglich, vermittelſt gewiſ⸗ 
ſer Theile, an andere Dinge befeſtigt ſeyn, und 
alſo nicht faͤhig ſeyn, ſich von freyen Stuͤcken 
aus e einem Orte in dem andern bewegen zu köͤn⸗ 
nen; nur diejenigen Bewegungen ausgeſchloſſen, 
end ſie entweder ganz, oder Theile von ihnen, 
durch aͤußerliche Urſachen in eine gewiſſe Bewe⸗ 
gung geſetzt werden. Man muß zugeſtehen, daß 
man hiermit in den meiſten Faͤllen faͤhig iſt, eine 
Diane von andern Geſchoͤpfen der uͤbrigen bey⸗ 

den Reiche zu unterſcheiden; aber man wird auch 
Schwierigkeiten finden, wo es an 3 Mitteln fehlt, 


ohne zu irren, etwas eine Pflanze, oder etwas 
Be zu nennen. Mn 


100 9 128. 
| „Sog war es An langen unter 
N # 


dee e, | 
unter Staudengewachſe, 
1 unter Geſtraͤucher, 
und un unter Baͤume. 


5 55 | Allein, 
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Allein, dieſe mine luͤpf⸗ 
rig daß man ſehr oft der Gefahr ausge etzt if 
Bäume mit Sträuchern u. ſ. w. zu beweg fin 
wie z. E. bey den Weiden, Erlen. 4 
Auf eine beſſere Weiße verteilt man fi ein fol, 
gende Haufe: er 

1) In Schwaͤmme (fungi). vr 
2) In Mooſe, und was mit a in a 


28 ® ; 
E Pr Pe - Ku 
en er. 8 * — 


Verwandschaft ſteht (Algae, e. 3 
3) Jo Farrenkraͤuter (filices ). En 
4) Ju Graͤſer (gramina). 4 


5) In Palmgewächſe aa h 
6) In Pflanzen, in einer engen Bedeutung 
genommen (plantae); und dieſe untere 
ſcheidet man vom neuen, 
in Kraͤuter, (herbae), 
in Straͤucher, N. 
und Baͤume, Ape 


2: 
N 


9. 129. 


Schwaͤmme ſind weiche und meisten ns 
leicht vergaͤngliche Gewaͤchſe. Ehe fie ihr völlis 
ges Wachsthum erreicht haben, befinden fie ie fi 0 
in einem Haͤutgen eingeſchloſſen, haben Wurzeln, 
und beſtehen öfters aus zweyen ſehr kent a 
87 dem Stiel ug; und Huth ( (pileus). 


\ 


N N 
6 
7 1 j 
« ; 
£ 
82 H v4 
x 


nur durch Ve ehe mad worden. 
* 10 ns { RE: 1 3 . | ya 9 131 77 
70 8 ö 6 * 1 a 


Dort das Wort Moofe, wetden eigene 
Wien Gattungen von Gew waͤchſen ausgedruͤkt: 
Er Verſteht man darunter diejenigen, denen 
der Name Mooß in der eigentlichen Be⸗ 
deutung zukömmt. Dieſe findet man be⸗ 
ſtaͤndig mit gruͤnen Bluͤttgen, viele tragen 
iche ee Kuöoͤpfgen (capitulum), 
die mir Staub angefuͤllet, und mit einem 
a Sauen (calyptra) bedecket ſind. Sehr 
oft ſitzet dieſes Knoͤpfgen auf einem lasten 

s Stiele. 

55 Es giebt andere, die ſonſt auch z zu u Moo⸗ 
ſen gerechnet wurden, die aber von deu ei⸗ 
10 55 gentlichen 9 Nooſen vollig verſchieden ſind. 
Bey ihnen ſcheint Wurzel, Blatt u. ſ. w. 

bee zu ſeyn. Nur bey einigen zeigt 

ſich etwas, das man als Theile der Frukti⸗ 

W ace anſehen kann. Sie 1 en | 
an ee 

Farrenkr auter, (ces) 1565 digen | 

gen E wachse aus, die eine Wurzel, aber keinen 


Stengel haben. Ihre Blätter eigen umi 
8 K Hals telbar 


1 


85 


3 . 3 


telbar aus der Wut e iele vertreten 
gleichſam die Stelle der Staͤngel. h Ss tie | 
fication befindet ſich in den meiſten Fallen auf der 
unterem freie des Blattes e — 


407 1 
FED un BAR: 
8 N 
91 er 55 . 1 
2 " 


" Graeähticherg Pf yflangen: 100 an; 1 
db lange und ſchmalzugeſpitzte Blaͤtter, die ih⸗ 
ren Stängel oder Halm (culmus), da, wo fie 


anſitzen, umfaſſen. Der Halm ſteigt gerade in 


die Hoͤhe, ohne ſich zu zertheilen, iſt hohl und be⸗ 
ſteht meiſtens aus Abſaͤtzen, die man Knoten nen⸗ 
net. Ihre Frucht trifft man zwiſchen nt 
gen (glumae) an, und nur ein Saame befind 

ſi . dare sh 


„ e N nr 
Grwäch Gh die zu 985 3 Gas 
n nur einen Stamm, auf deſſen Gipfel die Blaͤt⸗ 
ter anſitzen, und eben daſelbſt findet man auch ih⸗ 
re Blumen, die Anfangs wie in eine Huͤlſe (ſpa- 
tha) eingeſchloſſen ſind, ſich aber nech und nach 0 
eröffnen. 1 
Alle übrigen Begetbiien, bie ni au Denn, 
gehören, die wir jetzt Fürzlich erklaͤrt haben wer⸗ 
den Pflanzen in engerer — ig genennet, 
und 0 entweder a wer € Staudengewaͤch⸗ 


1 „ 
5 - n 

x g Ze * 1 
1 22 # Er 7 01 7 Nr 
* * 5 . . * 

N ka 4 1 . 

2 — 
N 


5 0 1 . 77 Yo 
. alen Weben . man men 


e a fluͤßig ſind, und ſie dienen ihnen, zur Bes 
den \ en feften Na Sem. — ns 


gen * 


a 


a chten, o 0 milchichten, oder ſchleimichten 
ee Se 29 ze. me. bey 1 ed ener 


Zur Abſon⸗ 


in N — Ader . ene 


a 0 2 
13 7 1 1 0 he 
nge, the h der Que lau⸗ 
K. N aͤng * 5 n N 7 4 we; * 7 2 NE 88 
9 81 2 4 y 24 * 4 1 a * $ x N 77 k f 
. A 7. BT ER 5 h 985 g 
A 2 1 CZ Ian N “ i 4 
ö 2 51 12 j e 4 0 


0 5 5 . Die erſtern führen einen | 


ſuche g f t N Theile der duft durch die Zwi⸗ 
räumgen in die innern Theile einer Pflanze 


bere und innere Theile, welche letztern entweder fes 


14 ung ‚Ernährung u und Dee. A N 


* 


‚ge | 5656 die Saft⸗ . 


nem Begetäble a andets, ** in e rn aus- 
gearbeitet und abgeſondert wird, und eb daher 
ruͤhrt ihr wamichfetepek ee und Ge 8 | 


u 1 w. 12 
7115 175 Ba 1 3 . 13 a N 
e innern Theile, nebſt den 1 ühlt die 
fie von außen umſchließen, werden wegen ihre 
beſondern Nutzens in einer andern Acht! ser 
ſchleden benennet; denn ſo findet man 9 
in der Mitten das Marks (wedulſi), W 

| um dieſes liegen die a 8 fer l 
(ignum , een 
die von dem Spint (liber), | f 
« und der Rinde (cortex) bberkledetwerbenz . R N 
die Rinde iſt endlich gemeiiglic ar einem 
oder mehreren zarten Haäutgen (ep ider. 

| mis), überzogen. 55 


80 5. 1 37. 499 | 15 0 4 

An dieſem Theilen iſt ungemein viel bey Ver 
geräßilsen: gelegen; fie find ihnen unentbehrlich 
und ſie entblöfen ſich gleichſam, wenn fie blühen, 
oder die Theile ihrer Fruktification zeugen wollen 
oͤfters ſo kenntlich, daß Marks lch 15 iſtille/ 
Eyerſtoͤcke, Saamen; Holz in Staubfaͤden und 


W 170 75 N h 
e 1 


Antheren; Spint in die nere; und, Rinde ſich 


* 5 
N . 


— 0 AN: Pflanzen erblicket man bon außem, 

Burzein, Ste ngel, mit oder ohne Zweige, 
1 60 K heile, die zu ihrer Beſcüzung und | 
M deem gen er Säfte mne ung 2 iR, 


| fon 1 ge ee in wesen * Sir 
‚andern Dingen haben ,befonp re r diane bar. 


N 


2 e c, wie ken Gräsern, 
! wage und 3 wie PR er 


abs kin bene, im eigen er. 


— mie e an de won W wie I} 5 


15 4 


ie⸗ 


ne Ba — | 


Wiewohl Gate eigentlich keine 1 
4 fondern % Behaͤltniſſe —— apf | 
in . eingeſchloſſen und verwe zen finden, 
find. 2 nn n n Mamei er *. 


pre bie an ihrem 
fen werden. ee 
Manche Wurzeln di Gant, Lee en 
Ku anne breiten fich in eine 1 dae 

aus, wie bey den meiſten Waſſerp fan; 
| Der Dauer nach, dauren viele Wurzeln nur 
ein Jahr, wie bey den Seifen 2 e 
andere zwey Jahre, Di Fr 
“noch andere mehr re Jahre, 1 15 en den Vat 
men. e 


1 75 
2 4 ee wer 1 
ar ER I DE nne 
0 ö N 0 * 1A 
5 
» 4 
1 0. 1 
1 5 * u. * rw. 
I 40 % Jun b 
1 * „ 4 4 1 8 * a 


2 15 Wurzeln iſt der Stängel ter 
Sam — als Ans T 5 8 f 2 


"3 Vana bebe er bare Heide ie | 


‚truncus; " mi sign 


a . l 1 
1 27 * * N Es 4 5 N 11 Br 
fr eee en 
EUR, ern, 2 
N 2 4 AR 
” A 17 ö 1 60 . 4 
N Fr 


ker — men was wie re den Ra 
A „a IR rel Strada no 
| 1 „Stel, ftipes wie bey den Schwanen, 
5 Seht man auf die Dauer der Stängel 
* bald 8 5 wie de Ranunkeln; ix 
bald Staudengewaͤchſe, die ſich in — 


zerglied. aud ir Wurzel wur ein Jahr 


/ 


Bande) wie bey dem Beyfuß. 
0 > Ban Ente, deren Stängel fi. ebenfalls. 
in viele Aeſte zergliedert, aber von längeren 
Dauer, als die vorhergehenden ſind, wie 
em Schwarzdorn, bey Weden d. die an 
8 der Flüſſe wachſen. „ e 


Inſehu ig ihrer Lage gegen den Boden, We, 


dere Sn an n 1 in vw Hie 


ſteigen, ya in = 
"een fe eder u abe Erde in, 


sungen im in ep Er e n dee 


* 0 kran u Sd, sich, um andere eue 


man die zu... 8 


e ſteigen gerade ae in ene Wies 


— 


— 


Zangen U e a zwae er e — 0 * 1 
gte die linke Hand, wie * ben hen, A 
gegen die rechte Hand, wie bey den Bohnen, 


Man bemerkt ihren innern Rum, ; 
ob fie hol, wie bey den So oder nicht 
U. . W. ent. r 4 a 


Man ſteht auf ihre Geſtalt, 3 fie 106 
der Quere durchſchnitten werden; ſo ſind 
3 Staͤngel rund, andere eckicht und wut 
licht, und dieſe Winkel und Ecken Derbe 
gemeiniglich gezaͤhlt. m 
In Anſehung der Blätter oder ſolche u Thel 
die ihnen aͤhnlich ſind, findet man ſie ba ohne 
Vlieter, mit Blättern, ſchuppicht e. 
Es zeigen ſich merkliche Unterſchede er 
man ihre Oberflaͤche ren * i fe ie de 
gen ſi ſich: f Si e 
glatt, rauh, ſtreiſichr, mit Wolle oder — 
bedeckt, mit Stacheln und Dornen bewaffs 
net. Bald verurſachen ihre Spitzen eig 
Jucken, wie bey den Neſſeln, „bey manchen 
iſt die Oberfläche zum Theil Abende, wie 
bey den Pechnelken u. ſ. w. 
Sie ſind entweder zweigicht oder nicht nn 2 
die Ordnung, Lage und Winkel der Zweige oder 
> find fo eg N daß man in vielen Rule 
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en ſehr leicht im Stande ei, Wade vor⸗ 
nehmlich Baͤume, wenn ſie im tiefen Herbſte von 
Blaͤt ern entblößt fi ind, zu erkennen, und von ans 5 
dern zu unterſcheden. 
C | m 
. . 10 T » 2 50 141. 7 10 5 e 
on An den Zweigen, und zuweilen unmit⸗ 
telbar an dem Staͤngel, den Blumen und Wur⸗ 
zeln, befinden ne en 2 e 


— — hen — unter He 1 gegen 
andere Theile u. ſ. w. fo ſehr von einander unter⸗ 
ſchieden, daß man ſie niemals ohne e | 
n Aramſcein nehmen kann. 5 
Sie ſind wichtige Theile der Gewicht, denn 
men man es, fie von allen Blättern zu entbloͤ⸗ 
| ka ſo ind ſie in Gefahr, völlig. verloren zu ges 
hen. Sie verrichten einigermaßen eben das, was 
die Lungen bey den Thieren bewerkſtelligen. Sie 
ſind Werkzeuge der Bewegung ſolcher Geſchoͤpfe, 
die im uͤbrigen, im Ganzen betrachtet, keine Faͤ⸗ 
bigkeit haben, ſich von einem Orte zu einem an⸗ 
dern zu bewegen. Sie, als leichtbewegliche Theis 
le, werden mit ihren Zweigen durch aͤußerliche Ur⸗ 
ſachen in Bewegung geſetzt. Und fo wird das 
ran das Aufſteigen der Saͤfte, die Aus⸗ 
Ni +. K 5 duͤn⸗ 


\ 


bünſtungen u. ki w. auf eine begun zei 2 n 
eee und ue c ee eee 


Wegen der großen Unterfäiche, b di 550 den 
Blaͤttern vorkommen, ſcheint es, als wenn ihre 
Unterſuchungen eine von den beſchwerlichſten 
ſeyn würde; und ſie iſt es auch, aber auch nicht 
immer, wenn man ſich nur den Grund ihrer Ab⸗ 
theilungen und Zergliederungen gehoͤrig bekannt 
macht. Ja, viele von ihren Benennungen, die 
man ihnen beygelegt hat, ſind oͤfters ſo natuͤrlich, 
daß man in vielen Faͤllen ſelbſt auf eben 2 Ras 
men wuͤrde gefallen feyn. | 5 

Wir nehmen uns hier die greyhelt, Bijenige 
Abtheilung von Blättern zu erwählen, welche der 
berühmte Herr D. Ludwig in ſeinen inſtitu- 
tionibus regni vegitabilis vorgetragen hat. 
Man beurtheilet Blaͤtter nach 3 Menge, 
an ihrem Stiele, 
ob ſie einfach. a: 

ober zufammengefehet: find e 

Sie heißen einfach, wenn nur einzelne Blaͤt⸗ 
ter an einem Stiele (petiolus), oder ohne Stiel | 
an Stängeln, Aeſten 2e. befeſtigt find; und zus 

N wenn der Hauptſtiel ſich in kleine; 
a rt, an denen ſich die Blaͤtter bein 


88 „ 
vg sr 10 2 05 9. 143. anima Wb J 


PER 8 I 10 Ro 


Gba offen nunmehro die vorne tft ten 
je Blätter e nat 
per fi ri nu a 5 4 


. 


5 95 1 * 45 W 


568 


. AN 177 % Wr 110 RER KREMER ag 
1 f 45 0 1 Eye 2 
15 4 2 
1 0 ait ira} Kuh! 1 uns * 24 5 Mr I 


209 


Vorf ee „i e 
b) au ihren. Seen mit be 2 
gel oder andern Theilen der ar ya 

0) 2 uf ie n Suſammenhang mit dem € 

fe, wenn fie einen haben | 
d) Wie die Blatter an den Sue art 

Br oe MT . 
Auf ihre Miceung gegen den del, | 


n f ef t ind. ee 
eas: iu: ii 2 5 00 ‚N r 6 SAN nt 


* ner Pflanze, wo ſie zum 2 Vorſchei 
5 Am Stängel, caulina; * an den 


men, ile aa aus den — ra 


dicalia; oder liegen der Blume hemnahe 


floralia. 
In Abſicht ihres Zuſammenhanges wit 05 
Stängel, haben ſie 
entweder Stiele, petiolata; oder f e been 
gleichſam ohne Stiel mit ihrem unterste 
Ende am Stängel, ſelſilin. 
se ſitzenden Blaͤtter find bald fortlaufende, 
‚ontinuata ; ; berablaufende, ‚deeurren- 
tia; ſcheidefoͤrmig, vaginantia; fie. um⸗ 
faſſen den Stängel, amplexicaulia; fi ind 
zuſammen gewachſen, connata u. f w. bey 
den meiſten befindet ſich der Stel an der 


| Baſis, bey einigen andern an der unterſten 


Fläche, beynahe in der Mitten, peltata. 
Es giebt Blaͤtter, wo eines aus dem andern 


maͤchſt, articulata, wie bey den Dpuntjen; 


und andere, wo eins in dem andern, wie ein 


Roͤhrgen in dem andern befindlich iſt, Py. . 


xidata, wie bey den equiſetis. 5 
Betrachtet man die Blaͤtter, wie ſie in Anſe⸗ 
hung des Stängels oder der Mar .. 


ſind, ſo findet man Br 


«ai zerſtreut, ſparſa, bey — at 
beſondere Ordnung wahrgenommen wird; 


eee dichte beyſammen, cone 
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öder m ER wie Schuppen der Fische, 
17 7 oder wie Dachziegel MEERE, Arbei- 
* fiegen fie ade gerade gegen Ai | 
| 5 77 ta; bald wachſen ſie wechſelsweiſe, 
terna; bald ſtehen fie in einem Kreiſe 
92 run, und bilden leichſam einen Stern, 
„ verticillata, ftellata; bald findet man ſie 
BVB.üſchelweiſe beyſammen, faſciculata. 
Ju Ahfehung ihrer Richtung gegen den 
Theil, woran ſte befeſtigt fin, oder in Anſehung 5 
des Winkels, den ſie mit Stängeln au Aeſte 
wachen, iind fie; REIN, 
angedruͤckt, appreſſa; aufrecht ſtehend, ere- 
11 da; ausgebreitet, expanfa} zuruͤckgerollt, 
oevoluta; unterwaͤrts gerichtet, reclina- 
| ta; herabhaͤngend, dependentia u. J. w. 
Winkel, welche Stiele oder Blaͤtter ſelbſt mit 
8 0 Stcaͤn Mi und. Bien e 
\ 1 9 0 e ap 


Da sem den a Sehnekh ber Blätter un⸗ 
ee vorkommen, ſo darf man 
ſich nicht wundern, daß man vielerlen Abcheilun⸗ 
gen bey ihnen en bat, Man 1 
1 Be u 1 Bi NEE 


215 Ka 


1 65 12 


9 in Kufoung, h ch ob 6 eh blodes 


erhaben ſind z e 
b) in Anſehung b Umeifese oder Peri⸗ 
5 DR n ENG: RR 1 
nö in Ansehung bert Nandes; 6 
d in Anſehung ihres vofderſten Theile, oder 
4 ihrer Spitze; air een 1 
' . in Anſebung des Ucberzuges bre 
f) in Anfefung per Aehnlichkeit, Die fie e 
mit ‚andern ee oder Wa lichen 
Duden haben. uin e i ee 


2 f 6. I 47. 
5 Blätter, bey denen man FON erh a 1 
gen und Vertiefungen fiehe, ſind 0 
| paar convexa; hohl, hin 10 
ten, plicata ; rund, teretia u. ſ w. 
Sieht man auf ihren Umriß o odet hes 
pherie, fo erſcheinen fie | 
entweder ganz, integra; ; i 
oder ausgezackt und ausgefhtitten, dies. 
Sind fi e ganz und ohne Suan, ſo it 
entweder Eeunmlinigt, an? 
oder kömmt geraden Linien ae, 1 Br ER 
; | u 


er nr 


Fre x Sr k 
Pi: — vB 
a m — 2 
* * 


ban Drbicular ata; 0 elbe es. 

ga: enfbrmige, ouata; elipeifche; parabo⸗ | 

liſche; hyperboliſche 15 W. e 

rn Er ben rechnet man: 1 

* Anienfbrmige, linearia, 15 wie bey den Gras⸗ 

0 iR arten; die Nabe en, und e 15 den 

ea Shen ß e 

Mi hit Kal z 148. 71 
Ausgedacte und gleichfam in 

5 Ken, diſſecta, erhalten vielerle Nn. | 


gi N 
2 ben 
Naar 


Man nennet fie 
15 e, mit drehen, fünfen und mehreren, a 
1 un N ‚ie ein Wenig aaa 85 


4 r Ka t, lob ata, wie ha der keber⸗ 
M hepatica; den Händen ahnliche, 

Dalmata, wie bey der Nie ſewurz, hellebo- 
x zus; mit gegenüber ſtehenden Einſchnit⸗ 
ae ten, pinnatifida, wie ben dem Engelſüß, 
Be Polypodium: mit Einſchnitten, die in 
853 p00 n Linien herablaufen, wie bey dem ; 
* f Baurenſafran, fonchus; mit ſcharfen 
ae Einſchnitten, und zwar mit zwehen, dreyen 
Got u. f. f. M € itida etc. mit grö ern 
580% | * | und 6 


U e 


und Heinen Einfgnitt 


dam 4 
A rn 5 Free 9 110 15 
Der * Rand der Bl 


len, ohne den geringſten Einſchnt nte⸗ 
gerrima; oder er iſt gezaͤhnelt, dentata; ge⸗ 
kerbt, crenata; fägeförmig, ſerrata; wie Haa⸗ 
re der Augenlieder, ciliata; dornicht, ſpinoſa 
e undulata; dh Sr ri w. 


37 77 * pe 7 40. BEN 19 ee 


fe man den m Al 100 | 
Nutze, ſo entdeckt man fie, bald mit, bald oh ne 
Spitzen, man nennet ſie deswegen eee 
0 Ms ch truncata; ſtumpf, obtuſa; abge⸗ 
biſſen, praemonſa; mehr oder weniger zu⸗ 
geſpitzt, acuminata, acuta; mit Gabeln 

an ihren Se e eue 


u. ſ. w. 1 e ra vi 


Js Ag v des Ucberzuges w der . Bilk 
ter, oder derjenigen Theile, die an ihnen hervor⸗ 
ragen, und gemeiniglich au N Beſchßung Di 
nen, ſi ſind fie: | 

wolligt, tomentoſa, lanigera; ; 11 pe 
lola en hirſuta; dornicht, be ; 
ſta 


4: 
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t chelicht ERBEN runzlicht, rugoſa; 
uk gefalten, plicata; mit Druͤſen oder War⸗ 

zen bedeckt, papillo ſa; glatt, glabra; glaͤn⸗ 
ll: zend / e e ur w. | 


15 Werden Blaͤtter mit andern Dingen „mit 
tenen ſie einige Aehnlichkeit haben, kerne, 
fomenner man fie: 

et ‚ cordata; Nierenähnliche ; 185 
niformia; Mondfoͤrmige, lunata; dem 
Pfeilenaͤhnliche, ſagittata; Laneettenaͤhnli⸗ 

che, lanceolata; ſpondonförmige, haſtata; 

N ) ® 5 ae, enſiformia; Pfriemen⸗ 

uͤhnliche, ſubulata; Keilfoͤrmige, cunei- 

| formia ; den Hobelnähnliche, dolabrifor- 
mia; hageichte, N u. hs w. 


0 S. 153. 
er Endlich muͤſſen un Blaͤtter in Ansehung 
ihrer Subſtan z von einander ande wer⸗ 
. Man findet ſie 
trocken, exſucca; faftreich And feifhicht, 
. carnoſa, ſucculenta; waͤſſerigt; mit vie⸗ 
len Adern, venoſa; mit Adern, die bey⸗ 
nahe unter ſich ae find, ner⸗ 
u voſa. d . 
1 75 . 5 9. 154. 


} 


In 


. 


Den 0 Dina „ bie 0 
ſammengeſetzten entgegen geſetzt, wo ein 
Stiel ſich in kleinere, woran Blaͤtter befeſtigt 


find, zergliedert. Dieſe Niederung ft 1 
entweder einkach, a e 
oder vielfach. i e En 7 


Zu den erſtern rechnet man gemeiniglich: Bi 
zweyblaͤttrige, binata; Vet e Selen 
ta; den Fingern ähnliche, digitata. 
Ferner gefiederte, oder den n alnlche, 
pinnata, und dieſe ſind: e J 
mit einem ungepaarten Bl eigen, bn 
cum impari; 
mit Blaͤttgen, die einander lebe gegen über, 
ſtehen, oppofite pinnata;. ut 
mit wechſelsweis ſtehenden Dätrgen, Alte 
natim pinnata; hi 
mit Gabeln oder Ranken an dem oberſten 
Blaͤttgen, pinnata cum irres -“, 
mit fortlaufenden Blaͤttgen, decurſive 5 
nata u. ſ. w. | 
Iſt der Stiel auf eine vielfache Weise abge 
theilt, und folglich die Zuſammenſctzung der Blät⸗ 
ter ſelbſt vielfach, ſo heißen ſie: N { 
zweymal gedritt, babe dremel don, 
triternata; 8 6.0, e N 
| nme 


MR 


— 


15 mom 3 e Pinnata; drey⸗ 
mal geſiedert, wie bey den meiſten Um⸗ 
en 5 Rt nd 
Man bemerkt ve den Bläctern öfters noch 
ere Theile, die man von ibnen u unter [gi 
in, pflegt, als 
Gabeln 4 claviculae, bettet e 
cirri; ſind fadenaͤhnliche Theile, die ſich 
gemeinizlich in Schraubengaͤngen winden, 
1 und um andere Pflanzen oder Körper her⸗ 
5 unn Sie dienen dahern zur Be⸗ 
feſtigung ihrer Pflanzen. Man bemerkt 
e einige Unterſchiede unter ihnen: y 
manche find einfach, ümplices; 
andere zergliedern ſich in mehrere Fäden 
oder Zweige, ramoli; 
bad endigt ſich der im Blatte fottgehende 
Stiel, den man Ribbe, coſta, nennet, in 
dergleichen Gabeln u. ee ee 
Shen ſpinae, die aus dem Holze durch 
die Rinde, mit der ſie ſelbſt umgeben find, 
hindurch dringen; ; fie find un 
5 24 einfach, fi mplices, wie W dem Schwur 
' . dorn; | 
wah, triplices, w wie bey der berberis sc, 
EAN 17 5 8 0 2 Dor⸗ 


| 1 | Kit 1 5 | Ä "N BE 8 
Dornen, aculei, ſitzen an der Ninde, und eine 
nen ſehr leicht von ihr hinweggenommen were 
den. Man findet fie 
einfach, bey wilden Dofnfräuhen; ; 3 
dreyfach u. ſ. w. { 7 
Brennende Spitzen, , wie ben den Ref 
eln. Ä | 
Wolle, Haare, Borſten, Spigen, 
mit Wiederhaͤkgen. 1 
Schuppen, fynamae, die ehemals die ein⸗ 
gewickelten Blätter in ſich ſchloſſen. 
Ohren, alae, an dem unterſten Theile oder 
am Stiele mancher Blaͤtter. 11 0 
Glandeln, glandulae, die zur Absonderung 
beſonderer Saͤfte dienen, und der Figur, Groͤße, 
und den Stielen nach, worauf manche ſitzen, ſche 
verſchieden ſind. 5 
Druͤſen, Warzen, papille; Sri | 
blafen, utriculi, wie bey einigen Waſſerpflanzen. 
Blumenblaͤtter, bradteae; die ſich der 
Farbe und Geſtalt nach von den uͤbrigen Blaͤt⸗ 
tern leicht unterſcheiden laſſen; ſie ſind | 
grun, farbigt z. E. roth, blau, weiß, wie bey 
den melampyris; ſie dauern ſo lange, wie 
Blumen und noch länger, oder fie fallen 
leicht herab; zuweilen ſtehen he Dichten „ wie Ä 8 
a f 


* 5 \ 
TA 5 * 


1 e * a 8 
Aehren, besſammen, alsdann beben fi le gu: | 
ſammen coma. N 7 


0 55 $ 156. 


0 1 0 Nunmehro folgen diejenigen Theile der 
Paas die gemeiniglich die Augen am meiſten 
vergnuͤgen, und den Geruch auf unzaͤhlige Weiſe 
reizen, ich meyne die Blumen. Die meiſten 
Menſchen haben einen conereten Begriff von ih⸗ 
nen, wenn man aber genau ſagen ſoll, was unter 


Blumen verſtanden wird, ſo miſchet ſich eine 


Schwierigkeit nach der andern ein. In vielen 
Fallen unterſcheiden ſie ſich durch die Schoͤnheit 
ihrer Farben, durch den zarten Bau ihrer innern 
und aͤußern Theile, durch die den Faͤden Mare 
Theile, und durch die bunten Ulmhuͤllen und De⸗ 
en Allein, man findet dieſe Theile nicht alle 
mal beyſammen, und ſie ſind nicht immer bund⸗ 
farbigt; will man alſo bey ihren Beſchreibungen 
5 en wenig ſicher gehen, ſo iſt es noͤthig 
peut Theile zu ſehen, die entweder Kol 
dings vorhanden ſeyn muͤſſen; 
. auf andere, die ihnen zwar ae zukom⸗ 
men, aber bey andern Pflanzen uns mans 
5 geln koͤnnen. 
Der gemeinen Bedeutung nach ſollen im übri 
m Sum, eine oder mehrere Blumendecken 
N | kg 


Blumen und Früchte banden 1 | 
| 8. 15 5 un | 
Blumen befinden ſich ink an einem 

Stiele, pedunculus, oder nicht; man trifft \ 

fie ferner an verſchiedenen Theilen der Pflanzen 

an, z. E. an dem Ende des Stengels, an den Ae 
ſten, in den Winkeln der Blaͤtter und Zweige; 
zuweilen ſteigen ſie mit ihrem Schafte Amte 
bar ohne Blaͤtter aus der Wurzel in die Hoͤhe. 

Sie ſtehen einander gegen uͤber, ſie wechſeln ab; 

man findet fie zerſtreut, dichte beyfammen zu. 

Man ſteht fie aufrechtſtehend, herabhaͤngend, ihre 
Blatter zuruͤckgerollt, gerade auswaͤrts ſtehend, 
in die Höhe gerichtet, angedruͤckt ac, Ihre Stie⸗ 
le erſcheinen mit Gelenken (articuli), Knoten; 

fie find bloß, ſchuppicht; zuweilen find Blumen 5 

blaͤtter an fie befeſtigt, wie bey den Linden; fie 

gleichen Faͤden, oder ſie ſind Feulenformig uf w. 4 


et 
9. 158. 


| 1 

An den Stengeln und Stielen ſind ſie uf 1 
mänchetſeß Weiſe Wehe man nennet we e 
# 


= 


n 


ir 
= r ‘ f 
N 
N 4 * 1 f * 
5 * * 
* 0 69 82 5 x 1 
0 855 9 
0 8700 
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werden, und man hat ſic deswegen folgende 15 
1 eunungen zu merken: 

einzeln und zerſtreut angetroffen. Alsdann 
haben ſte entweder Stiele oder nicht, und 
befinden ſich zuweilen in den Winkeln der 
Aeſte, oder an den Seiten, oder an ihren 


a 


i 150 ſolitarü. ht 


* Blumen fißen öfters an einem gemein: 

ſchaftl ichen Stiele ſo dichte beyſammen, daß 
= fie eine Aehnlichkeit mit einer Aehre, Ipi- 
cn, haben. Die unterſten Blumen pfle⸗ 
gen hier gemeiniglich zuerſt, und ſo nach 
und nach die obern aufzubluͤhen, wie bey 


— 


unterſcheiden ſich der Geſtalt nach, ſie ſind 


0. 
* eylinderfoͤrmig, gleichen Kegeln, find Rus 


m geln ähnlich, faſciculus, ſpica globoſa, 
. cCapitulum. Sie unterſcheiden ſich ferner 
e nach der Anzahl und Lage der Reihen oder 
Blumen, die in die Höhe ſteigen; fo fin- 
det man fi ie rund ee in vier Reihen, 


1 a h 1 
. 4 nach 


and . enge enden 1 en Fr 
Auch in dieſer Abſicht muͤſſen Blumen betrachtet 


. Werden fie an Stengeln ı 105 b Sec 


der Koͤnigskerze ꝛe. Dergleichen Aehren 


vn Spitzen. Solche Blumen heißen Rs 


— 


168 an. 7 28 1 85 e 4 
nach einer Seite, Pe homemall, 
mehrern Seiten zu u. ſ. w. 

3) Andere Blumen ſtehen wie Strahlen ei⸗ 
nes Quirls in einem Kreiſe herum, und heißen 
zuſammen flores verticillati, wie die meiſten 
ben den irregulairen einblaͤttrigen Blumen. 
Die Blumen ſelbſt ſitzen entweder an Stielen 
oder nicht; ſie ſtehen dichte oder entfernter 
von einander, ſpica denfa, laxa; bey einigen 

Pflanzen befinden fie ſich mehr an der einen 
Seite. Es giebt im Übrigen Gewaͤchſe, wo 
man beynahe eben das Recht hat, ihre Art zu 

blühen, bald zu den verticillis, bald zu den 
ſpicis zu rechnen. 

4) Es giebt Blumen, deren Stiele, wie aus ei⸗ 
nem Mittelpunkte in die Hoͤhe ſteigen, und 
deren Blumen oben beynahe in eine ebene Flaͤ⸗ 
che zu liegen kommen. Dieſe Blumen zu⸗ 
ſammen werden Umbellen oder Dolden 
genennet, wie bey dem Fenchel, Kuͤmmel, Tille 
u. ſ. w. Man muß aber die ebene Fläche 
nicht in der aͤußerſten Schaͤrfe annehmen, in 
welcher die Blumen befindlich ſind; denn bey 
manchen ſtellen fie mehr einen Theil der Ober 
fläche einer Kugel vor, wie bey den Angeliken; 
bey andern Pflanzen ſind ſie hohl oder coneab, 
wie bey den 5 Ruͤben, daucus 9 h 

0 


BER 19 
Ar, e trifft man auch bey einigen Umdbelen die 
Blumen ſehr dicht bey einander, bey andern 
ſparſamer und entfernter an. Bes nee | 
ih len ſind 
bi entweder einfach, umbellaeh Wulle | 

4 oder zuſammengeſetzt, compoſitae. 
re letztern entſtehen aus den erſtern, wenn 
die obern Enden der Stiele ein facher Umbel⸗ 
len von neuem einen Mittelpunkt abgeben, 
aus welchem zaͤrtere Stiele wie Stralen ſich 
mit ihren Blumen ausbreifen, oder in die d 
he ſteigen. 

5 Manche Blumen ſtehen ſo dicht 8 | 
daß ſie bald einen Kopf, bald einen ee | 
vorſtellen, wie Scabioſen ꝛc. 

9 Bey andern Pflanzen findet man eine Men⸗ 

ge von Blumen beyſammen, deren Stiele oh⸗ 

ne Ordnung zweigigt, in die Höhe, aber aus 
keinem gemeinfchaftlichen Mittelpunkte gehen. 

Die Blumen zuſammen haben im uͤbrigen viel 

aͤhnliches mit Umbellen. Man nennet ſie eis 

nen Buͤſchel, corymbus. 


| 70 Andere Blumen zeigen ſich zusammen ges 
e nommen traubenförmig. Das Ganze 

heißt alsdann racemus. Dergleichen Blu⸗ 
. men haben gemeiniglich kurze, und ein wenig 
5 5 5 von 
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von einander abſtehende Saft, wie 
bey dem Weinſtocke. 
8) Es giebt andere, die dem erte hee ı 
ſehr nahe kommen, nur liegen ihre Stiele 
nicht fo ordentlich, und fie zergliedern ſich 
auch in mehrere kleinere Stiele, wie bey 
dem lilac. Das Ganze Ein wich 
thyrſus genennet. 


Das ſind die vornehmſten Arten, di man Gen 
der Anordnung der Blumen an Stengeln und 
Zweigen wahrnimmt. Will man die Sache noch 
weiter treiben, ſo koͤnnen noch feinere Unterſchie⸗ 
de angegeben werden. Aber dieſes waͤre wah 
unſere Abſicht. 5 


rs 


15 1595 
Wir wenden uns „ zu den Seiten, 
die bey den Blumen muͤſſen in Erwägung gezo⸗ 
gen werden. Sie ſind, wie wir ſchon wehr er. 
innert haben 


entweder nicht allen Pflanzen been 
nothwendig, ob man ſie gleich * — 


— 
Be iss 


wahrnimmt; f 1 

oder ſie ſind ihnen weſentlich, und können nie 
mals ohne ſie gedacht werden. 15750 7 
Zu den erſtern gehoren 1 


a 1 
8 { 4 * 7 
Pa ER, 


a“ ö 5 m 


. Blumenhulle, ! Ale en 

internum, corolla, und zuweilen 8 ei⸗ 
nige andere Theile. | | 
u dem zweyten rechnet man d 

. Staubfaͤden mit ihren Antheren, | 
0 die Staubwege mit ihrem 8 und 

N  Eyerftöten, | ) 4 
RS 160. 


2 Ale deſe Theile müffen auf etwas guben, 

oder befeſtigt ſeyn, man nennet dieſe kleine Flaͤ⸗ 
a/ worauf fie ſitzen, ſie mag im übrigen eben oder 

neben ſeyn, thalamus, receptaculum. Bes 
nden ſich mehrere Blumen auf einer ſolchen Flaͤ⸗ 
je, fo heißt ſie receptaculum commune, wie 
ey den zuſammengeſetzten Blumen, die in der 


olge 3 erklärt werden. 
n 161. 


H Die Hulle, welche die inneren und weſent⸗ 
ichen Theile der Blumen umſchluͤßt, und gleich⸗ 
ſam verwahrt, iſt bey verſchiedenen Pflanzen ein⸗ 
1 ach bey vielen aber doppelt. Lind das iſt der 
Grund, warum man in dem letztern Falle einen 
Anterfäio zwiſchen der aͤußern und innern Blu⸗ 
meme 


1 Rn 
172 8 


menhülle gemacht hat. eſon⸗ 
dere Namen beylegen, wie es denn in vielen Fel, 
len noͤthig iſt, fo ereignen ſich zuweilen unvermeid⸗ 

liche Schwierigkeiten, und zwar in den Faͤllen, wo 
bey Blumen nur eine Blumenhuͤlle angetroffen 
wird, ob man ihr nämlich den Namen der aufs 
fern oder der innern Hülle beylegen fol. We⸗ 
der Farbe, weder Geſtalt, weder andere Umſtaͤn⸗ 
de, geben uns ein hinlaͤngliches Recht zu ihren 
Benennungen. Man geht daher am ſicherſten, 
wenn man ſich die Muͤhe nimmt, die beſten Be⸗ 
ſchreibungen von Kennern der Pflanzen zu unter⸗ 
ſuchen; denn auf dieſe Weiſe gewoͤhnt man ſich 
unvermerkt an die rechte Wahl der aͤußern und 
innern Blumenhuͤllen. Wir wollen uns im uͤbri⸗ 
gen Pflanzen vorſtellen, bey denen beyde Blumen⸗ 
huͤllen entdecket werden, und diejenigen Ulnterſchie⸗ 
de anmerken, die man bey ihnen anzuzeigen pflegt. 


Wir erinnren nur noch, daß dieſe Blumen⸗ 
huͤllen ſich öffnen, wenn es noͤthig iſt, und ſich 
ſchließen, wenn den innern Theilen eine Gefahr 
bevorſteht. Bey vielen Blumen findet man, daß 5 
die Huͤllen bey bevorſtehenden Regen, die innern 
Theile bevecken, und ſich ausbreiten, wenn fie die 
Stralen der Sonne erwaͤrmen. Ulnd ſo iſt man 
nach verſchiedenen angeſtellten Verſuchen zuweilen 

a Im, 


E 1 173 
im Stubbe, die Sanden des Tages, und die bes 
\ huſtehende Witterung zu errathen. hau) 
A Ne 9. en | 
Die äußere Blumenhüͤlle, alp perian- 
ehium, iſt gleichſam ein Fortſatz oder eine Aus⸗ 


thium proprium; 
} ober mehrere e in cc, a com- 
N 


ln, 


4 man findet fie unzertheilt, integrum, 40 
mit Einſchnitten, die man zaͤhlt, bifidum, tri- 
fidum, quadrifidum etc. 


in 5 Proline, die n man zaͤhlt, bipar 


1 
® 
— 


ban, ‚longun, corollam füperaps 


1 oder er nur eine 1 e in 10 perian- 


a ien der ‚Rinde, Der Be nach ea wo 


— = 


bee e 147 | Gi: 


Die 


/ 


gen Ic, a 9 7 60 wie mit 8 0 
verſehen, ciliatum, dornicht, Pro 
ſtachlicht ꝛc. 
Sie haben öfters eine egulaice Geſtalt, wie 
bey den Melken; 
zuweilen find fie ein wenig irregulair, wie er 
vielen Schmerterlingsblumen. u © 
Schließt dieſe Decke mehrere Blumen ein, 0 
iſt ſie gemeiniglich ſchuppicht, mit Dornen, Haa⸗ 
ren, Borſten, Spitzen ꝛc. oder fie beſteht aus ab⸗ 
wechſelnden Schichten von Blaͤttgen. 


| ö. 163. 5 
Seonſt erhalten dieſe Blumendecken wegen 
ihres beſondern Anſehens und der Pflanzen, wo 
ſie angetroffen werden, noch en beſondere 
Namen; 
bey den Ulmbellen heißen fi ie involuerum, 
welches 
entweder mehrern zugleich zukömmt, univer- 
ſale, wie bey vielen sufauntnengefengen Um⸗ 
bellen. 
oder nur einer, Wee | | 
Man zähle auch hier, wenn es geschehe baun, 
die Blaͤttgen, woraus fie beſtehen, * E. 
wonophyllum, bie ett 
Bey 


vr 
sp 
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Vey Graͤſern werden fi e Balzlen, . 
e dieſe ſind nichts anders, als ausgehoͤl⸗ 
te Blaͤttgen, welche Staubfaͤben, Saamen, und 
5 noch andere Blaͤttgen einſchließen. 190 

g Wird die Anzahl der Baͤlglein unterſucht, ſo 
it die gluma univalvis, bivalvis, mul- 
* 5 tivalvls. Bi 
3 Manche unter den Bolglen boben gewiſſe e 
 fleife Spitzen, die man Grannen nennet, 
cdriſtae; andern fehlen ſie. Dieſe Spi⸗ 

Ken fl nd der Lage, der Laͤnge, und der Rich⸗ 

tung nach ſehr verſchieden. ü 
Bey einigen Pflanzen nennet man ſie Kaͤtz⸗ 
gen, Juli, amenta. Man verſteht darunter ei⸗ 
ne Menge Schuppenaͤhnlicher Dlärtgen „die ge⸗ 
meiniglich einen cylindriſchen Koͤrper vorſtellen. 
Sie alle ſitzen an einem gemeinſchaftlichen Stie⸗ 
. ‚und ein ER e an der e 


9 f | e Mosse ande es die N die auf den 8 
soloen oder Kapſeln ſitzen, calyptr a. . 
Bey Schwaͤmmen vas vergaͤngliche Haͤutgen, . 
we velches den Stiel wie einen Ring umgiebt, wenn EN 
a 0 der * gehörig entwirkelt hat, vol a. 
5 1 Bon 05 
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RE 164. 10 ER 1 
Auf bie aͤußere Decke folgt die innere Blu⸗ 
menhuͤlle, corolla. Sie iſt eigentlich das, was 
die Blume gemeiniglich am meiſten zu zieren pflegt. 
Ihre Farben ſind ſehr oft friſch, und man findet 
tauſend Annehmlichkeiten bey ihnen, die die ſalo⸗ 
moniſche Pracht unbeſchreiblich übertreffen. Die⸗ 
ſe innere Huͤlle beſteht 
entweder aus einem unzergliederten Ganzen, 
oder ſie iſt getheilt, und beſteht aus 8 
Blättern, petala. 
Bey Blumen der erſten Art ante ſebet 
man zuweilen | 
den untern Theil, der einer Roͤhre oder einem 
Cylinder aͤhnlich iſt, tubulus; n 
und den obern Theil, der ſich in flache Raͤnder 
mit gewiſſen Abſchnitten ausbreitet. Die 
ausgebreitete Muͤndung wird limbus, und 
die daran befindlichen Einſchnitte, haciniae 
genennet. 
Bey eben dieſen Blumen iſt die Muͤndung 
entweder geoͤffnet, faux; und man endeckt 
daran . 


Schuppen, Zaͤhngen, oder eine in einem Lime 
Na liegende Membran. A 


80 ® 8 1 


oder geſchloſſen, die, wenn man fie öffnet, wie 

Ei es beſtaͤndig geſchehen kann, eine Aehnlich— 

4. keit mit dem aufgeſperten Rachen eines 

. 4 Thieres haben, rictus. Dergleichen Blu⸗ 

Rn men heißen flores ringentes, wie bey dem 
Flachsdottor, anthirrino. 

5 K 8. 165. 

5 In Anſehung der Theile, woraus innere Blu⸗ | 

menhuͤllen beſtehen, wird eine Blume auf verſchie⸗ 

dene Weiſe benennet; ſie heißt 

einblaͤttricht, los monopetalos, 

zweyblaͤrtricht, dipetalos, 

dreyblaͤttricht, tripetalos, 

vierblaͤttricht, tetrapetalos, 

fuͤnfblaͤttricht, pentapetalos, 

ſechsblaͤttricht, hexapetalgs, 

vielblaͤttricht, polypetalos. 

Ki 0 N . 166. 

5 Sind Blumen irregulair einblaͤttricht, fo 

unterſcheidet man die untere und obere Lippe, la- 


| Num inferius ſ. barba et labium ſuperius ſ. 
gales, und gewiſſe en laciniae. 


85 
Tibet der innern N petala, haben 
M | ent⸗ 


» Ra m 
entweder helle Geſtalt und Größe, und ih⸗ 
re äußern Raͤnder koͤnnen ordentlich in ei⸗ 
nen Kreis gebracht werden; 9 
oder man findet das Gegentheil bey den, f 
Blumen der erſten Art erhalten den Namen 
der regulairen Blumen, flos regularis; 
Andere hingegen werden Wenne nner. 


6.168, 


Beſteht die innere Hille aus Theilen, die 
irregulair ausfallen, ſo pflegt man die Theile bey 
vier oder auch fuͤnfblaͤttrigen Blumen mit beſon⸗ 
dern Namen zu unterſcheiden: | 

das obere und mehr ausgebreitete Blatt, heißt 
vexillum; 

die beyden Blaͤtter, die an den S Seiten legen, 
und kleiner ſind, die Fluͤgel, alae. 

Das unten befindliche Blatt, carina; dieſes 
iſt entweder ganz oder geſpalten. Und das 
iſt der Grund, warum einige unter ihnen 
zu den irregulairen vierblättrigen oder fuͤnf⸗ 
blaͤttrigen koͤnnen gerechnet werden. 

§. 169. | 

Die Geſtalt der Corolle hat theils mit an⸗ 

dern Blumen, theils mit noch andern Dingen ge⸗ 


wiſſe Aehnlichkeiten; daher find e Namen 
| 3 5 ent⸗ 


m} 
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ade die man ihnen en hat. Tour⸗ 

nefort war einer von den Vornehmſten, der die⸗ 

6 Art, Blumen zu vergleichen, einfuͤhrte. | 
In diefer Abſicht heißen Blumen: 


5 radfoͤrmig, corolla rotata; bey regulairen ein⸗ 

blaͤttrigen, die kein merkliches Roͤhrgen (tu- 

bulus) haben, wie bey dem ne 

aanagallis. 

5 Kugelfbrmig, globoſa; 

Glockenfoͤrmig, campanulata; 

x Trichterfoͤrmig , infundibuliformis; 

1 einem Kelche aͤhnlich, caliciformis; 

Tonnenfoͤrmig; 

Klreuzfoͤrmig, cruciata, find. regulaire vier⸗ 

blaͤttrige Blumen, Beten Blumenblaͤtter, 

pretala, einander recht winklicht gegen über 

ſtehen. 5 i 

Kugelfoͤrmig, g loboſa; 3 N 
Nelkenaͤhnlige, RER flores; 
de roſacei; 
LQiulienaͤhnlige, liliacei; 
Malvenaͤhnlige, maluacei; 

. 14 krwenäbnlige, perſonati, die einen geſchloſſe⸗ 

3 nen Rachen haben, z. E. anchirrınum. 
Schmetterlingsblumen, papilionacei, befter 

hen W aus vier Blaͤttern, und ſind 

55 M 2 irre: 


\ 
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irregulair; den Blättern giebt man, wie bor⸗ 
hin erinnert worden, beſondere Namen 

das unterſte heißt der Kahn, carina; 

die beyden an den Seiten, Fluͤgel, alae; 

und das obere größere „die Fahne, vexil- 
lum. 5 

An Erbſen, Bohnen, Wicken u. f. f. findet 
man Beyſpiele von dieſen Blumen. 

Blumen mit Spornen „ oder ſolche, bey de⸗ 
nen ein Theil, der zu der Corolle gehoͤrt, in 
einer laͤglichten, zugeſpitzten und gefchloffes 

nen Roͤhre hervorragt; wie bey dem Rit⸗ 
terſporn, Delphinium. 

Noch andere werden Orchisblumen genen⸗ 
net. Ihre Blaͤtter, deren ſechſe bey ihnen 
angetroffen werden, ſind von einer beſon⸗ 
dern Geſtalt. Man findet das innerſte 
awenlippicht, bilabiatum; das obere mit 
der Frucht in einem Zuſammenhange; die 
untere Lippe gleicht einem Sporn, an des 
ren Seiten ſich zwey gleiche Blaͤttgen be⸗ 
finden, 


6. 170. 1 
Wir haben bisher bey den Huͤllen der Blu⸗ 
men, gewiſſe Theile bald Sporne, Schlaͤuche, bald 


Roͤhren, die unten geſchloſſen find, genennet, Sie 
ver⸗ 
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verdienen i in ver ſchiedenen Abſt 30 eine beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit, wegen eines ſuͤßen Saftes, 
der vermittelſt gewiſſer Glandeln, die ſich darin⸗ 
nen befinden, zubereitet wird. Man nennet nun⸗ 
mehr dergleichen Theile Honigbehaͤltniſſe, ne- 
ctaria, wie bey der quilegie, | ben neeenghetgen, 
cafe, u. 1 w. 5 


45 1 71. 
. Blumen, wie bereits oben i angemerkt wos 
DR, find 
entweder regulair, 
oder irregulair. 
Sie ſind ferner 
entweder roͤhrigt, fer tubuloff oder nicht. 
Man kann hiermit noch eine Art von Blu⸗ 
men verbinden, die einblaͤttrigt, und gleichſam 
zungenformig find, lingulati. 
Sind Blumen zuſammengeſetzt ‚fe beſte⸗ 
f Ian fie allemal aus einigen von dem Wee renz⸗ 
ten, und zwar auf dreyerlen Weiſe: | 
N anche find nur aus roͤhrichten nenen ge⸗ 
ſetzt, corolla tubuloſa 
andere nur allein aus sungenförnigen, lin- 
65 gulata; 
* boch andere enthalten beyde Arten RN Dil | 
gen zugleich, und zwar 
* M 3 die 


die roͤhrichten in der Mitten, die zuſammen 
den difcum ausmachen; und die zungene 
foͤrmigen am Rande, die wie Selen „ae 
gen, corolla radiata. 5 
ze 

Ein Staubfaden, ſtamen, 85 153 zu den 
innern und wichtigen Theilen einer Blume, an 
welchen man in den meiſten Faͤllen Wwarechen Thei⸗ 
le unterſcheidet | 

den Faden, flamentum; - 

das Staubbehaͤltniß, anthera, 7 5 

und den darinnen befindlichen Staub, poh 

len. 

Der zweyte Theil, nebſt dem Staube, iſt der 
vorzuͤglichſte, weil es Pflanzen giebt, die Anthe⸗ 
ren ohne Faͤden haben. Es giebt noch andere 
Faͤlle, wo die Faͤden, wie in einem Koͤrper zuſam⸗ 
men gewachſen ſind. Will man alſo unter die⸗ 
ſen Theilen ſicher zaͤhlen, ſo zaͤhlt man eigentlich 
nur die Staubbehaͤltniſſe, oder die e man 
ſagt ap z. E. 

Planta monanthera, Aach 0 

trianthera, tetranthera, pentanthers, 

hexanthers, polyanthera. | 

Doch muß man in vielen Fällen noch beſon⸗ 
dere Umſtaͤnde in Erwaͤgung vn wie in der 
Folge ſoll ene werden. | | 
$ 173. 
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3 45 * 173 a 

Figur und Geſtalt der Staubbehält⸗ 
us, Fäden und des darinnen befindlichen Stau⸗ 
bes, iſt ſehr mannichfaltig. Man findet 
| 745 die Faͤden, filamenta, 

haaricht, capillaria; 
1 Keilföͤrmig, cuneiformia, wie 100 dem cha- 

lictro; 

\ foch, plana, bey dem ornithogalo; 
. „Seen ahnlich, ſpiralia; 
b Pfriemenförmig, ſubulata, bey den Tulipen; 
. mit zarten Haͤrgen beſetzt, hirfura etc, 
2) Die Staubbehaͤltniſſe, antherae; 
5 laͤnglicht, oblonga, bey Lilien ; 


3 Kugeln aͤhnlich, globoia, 7 ben Der mercurig- | 


5 | lis; 7 n 
2 den Pfeilen ahnlich, ſagittata, ben der Saf⸗ 
5 1 ranblume, crocus; 


winklicht, angulata, bey den Zulipen; | 
Hoͤrnern ähnlich, cornuta, bey den Heidel⸗ 
beerpflanzen, vaccinium myrtillus. 
3) Die Geſtalt des Staubes, oder des zarten 
4 Pulvers, welches in den Antheren enthalten 
iſt, hat eine Aehnlichkeit 
Bi mit ſtachlichten Kuͤgelgen, ſie ſind zuweilen 
. rund und gezaͤhnelt, win klicht oder eckicht, 
nierenförmig i 


« 
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Die Geſtalten dieſer feinen Theilgen, laſſen is A 
nur durch Vergrößerungsglaͤſer entdecken. Je 
mehr man ſich Muͤhe giebt, ihre Geſtalt auf 
dieſe Weiſe zu erforſchen, je mehr wird man 
Figuren, die wider unſer Erwarten ſind, Sen 
ihnen antreffen. 
Man darf im uͤbrigen die Geſtalt dieſes Staubes 
nicht mit ruhigen Augen uͤberſehen. Sie ſind 
unentbehrliche Theile bey Fortpflanzung der 
meiſten Vegetabilien, und ſie ſind die Bedin⸗ 
gung, unter welcher die Saamen, die Fruͤchte 
der Pflanzen gemeiniglich zur Vollkommenheit 
gelangen. Da nun ihre Geſtalten ſo ſehr ver⸗ 
ſchieden find, fo kann man leichte urtheilen, 
daß ihre Art zu wirken, und die Beſchaffen⸗ 
heit der Zwiſchenraͤumgen, wo fie ſich anſetzen, 
und anfangen eine Bedingung zur Entwicke⸗ 
lung und Reife der Saamen zu werden, ſche 
mannichfaltig ſeyn muͤſſen. 


§. 174. 
Staubfaͤden unterſcheiden ſich auch ſehr a5. 


ters wegen ihrer Groͤße, wenn man ſie in einer 
und eben der Blume gegen einander haͤlt. So 
ſind z. E. einige laͤnger, andere kuͤrzer. Gemei⸗ 
niglich richtet man ſein Augenmerk, wegen beſon⸗ 
derer Umſtaͤnde, auf zween Hauptfaͤllle 

1) auf 
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92 auf trregulaire einblaͤttrige Blumen, in 
welchen zwey Staubfaͤden laͤnger, und die 
. uͤbrigen beyden kuͤrzer ſind. 
5 Auf regulaire vierblaͤttrige ih 
wo vier unter den Staubfaͤden, die uͤbrigen 
beyde an Laͤnge uͤbertreffen. 


Der Zuſammenhang eines Staubfadens 
mit andern Theilen der Blume, und ihre Lage un⸗ 
ter ſich und gegen fie, zeigt ſi ü ch auf mehr als ei⸗ 
nerley Weifes 
7 bald ſtehen ſie Theilen Wi Einſchnitten der 

äußern Blumenhuͤlle entgegen, lilamenta 
calyli oppoſita; 
bald ſitzen ſie in Anſehung eben folder Theile 0 
wiechſelsweiſe, alterna; 
zuweilen ſind ſie an die aͤußere, 
zuweilen an die innere Blumendecke befeſtigt, 
oder ſie ſtehen auf eben der Flaͤche, (recepta- 
culum), woran ſich die rigen Theile be⸗ 
finden. 1 5 
So giebt es auch Unterſchiede in 1 der 
Lage der Staubbehaͤltniſſe gegen ihre Fäden oder 
5 andere Theile der Blumen, z. E. 
ſie ruhen auf den Spitzen ihrer Faͤden; 
oder gu an ihren Seiten befeſtigt u. ſ. w. 
| ES 176. 


— 


s RM 
$. Be 
Unter dem Piftill, piſtillum, berſteht man 
den innern Theil einer Blume, der ſich in den 
meiſten Faͤllen in der N . be Man be⸗ 
merkt daran | 
das Behaͤltniß mit der jungen Frucht, oder 
den Saamen, ovarium, germen; | 
und den Staubweg, an welchen man wieder 
zwey Theile unterſcheidet? iR 
das Saͤulgen, Griffel, ober et, 
ftylus, tuba; 
das Stigma, als den oberſten Theil 
des Griffels. 

Man muß aber wiſſen, daß nicht alle Pflan: 
zen, wenn ſie bluͤhen, einen Griffel haben; in der⸗ 
gleichen Faͤllen ſitzt das Stigma ane auf 
der jungen Frucht. 

Sonſt fällt dieſes Stigma 

ſehr oft merklich in die Augen. 

Man findet es alsdenn wie mit einem klebrich? 
ten Safte angefeuchtet, woran ſich der zu 
ſeiner Vollkommenheit gelangte Staub der 
Antheren anzulegen pflegt; | 

zuweilen aber iſt es ein wenig unkenntlich, und 
es ſcheint, als wenn es von dem Griffel 
wenig oder gar nicht unterſchieden wäre | 


9. 177. 


= 


n . a9. 
e e, 


| Mehrere Umſtaͤnde und Unterſchiede, die 
man bey den Piſtillen anzutreffen pflegt, ſollen 


f jetzt angezeigt werden: Man bemerkt 
1) die Menge der Griffel, oder wenn dieſe 


mangeln, der Stigmaten. In dieſer Ab⸗ 
ſicht heißt eine Pflanze 
planta monoſtyla, biſtyla, triſtyla, 
tetraſtyla, pentaſtyla u. ſ. w. 

2) Die obern Einſchnitte eines Griffels; 
alsdenn heiſit der Stiel er 
Stylus bifidus, trifidus, quadrifidus, 

quinquefidus u. ſ. w. 
3) Ihre Geſtalt, 
ob ſie cylinderfoͤrmig, 
wminklicht, ſtylus angulatus, 
pfriemenfoͤrmig, ſubulatus, 
duͤnne, wie Haare, capillaris, 
von unten hinauf dicker ſind? ꝛc. 


\ 


N 0 Ihre Lange mit Staubfaͤden oder Vu 


menblaͤttern verglichen. OU 
9 Ihre Lage gegen das Ovarium oder die 
junge Frucht. N 
F. 178. | 
Auch das Stigma iſt bey einer Pflanze ni 
wie bey der e | 
. ſehr 


188 n W 8 
ſehr oft iſt es getheilt, man nimmt le: in 
dergleichen Faͤllen dieſe Theile een e, \ 
als ein Ganzes, als ein Stigma an, 
Der Geſtalt nach erſcheint das Stigma bey eie 
ner Pflanze anders, wie bey andern z. E. 
es gleicht einem Kuͤgelgen, glohoſum; 
iſt laͤnglicht rund, ovatum; 
ſtumpf; gedruͤckt; 
mit Raͤndern geziert; 
einer Krone aͤhnlich, coroniforme; ; 
Kreuzförmig, cruciforme; | 
einem Hafen ähnlich, uncinatum; 
wollicht; haaricht u. ſ. w. 


9. 179. 

Verwelken die Blumen, welches gemeiniglich 
von der innern Blumenhuͤlle, corolla, zu verſte⸗ 
hen iſt, ſo erweitert und vergroͤßert fich nach und 
nach das ovarium oder germen. Man nen⸗ 
net ein ſolches erweitertes, und zur Reife gekom⸗ 
menes ovarium, die Frucht, in welcher ſich ein 
oder mehrere Saamen, die Behaͤltniſſe von un⸗ 
ausgewickelten Pflaͤnzgen ſind, befinden, oder in 
welchen die Grundlage von kuͤnftigen Vegetabi⸗ 
lien aͤhnlicher Art angetroffen wird, Dastichn | 
Saamen find 


entwe⸗ 
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entweder in beſondern Gehaͤuſen, Kammern, 
| Kapſeln u. ſ. w. Re 
oder nicht. 
Dieſes giebt Anlaß zu beſondern Mane die 
man ihnen beylegt. Sie heißen 
in dem erſten Falle bedeckte oder bekleidete 
Saamen, ſemina angiofperma; ; 
in dem andern entblößte oder nackte Saa⸗ 
men, 5 wie 19 den Um⸗ 
bellen. 
| Alle Saamen find von einem oder mehrern 
Haͤutgen umſchloſſen, aber in dieſer Abſicht iſt die 
vorige Eintheilung gar nicht zu verſtehen. Hier 
iſt nicht von Haͤutgen, ſondern von gewiſſen Be⸗ 
haͤltniſſen, in welchen ſich ein oder mehrere Saa⸗ 
men befinden, die Rede. 
F. 180. 
An einem jeden Saamen laſſen fi 5 drey 
Stuͤcke bemerke: 
das Häutgen, welches den Saamen ungit, 
cuticula. 
Der Kern, in welchen die 5 Nahrung fuͤr 
die auszuwickelnde Pflanze, wenn ſie durch 
Feuchtigkeiten aufgeloͤßt wird, befindlich iſt; 
Und endlich der Keim, corculum, oder das 
510 en Pflänggen, 


An 


10 m @& 
An dem Keime, wenn er nur ein wenig ges 
ſchwollen iſt, entdecket man ohne viele Wide 
zweyerley Theile, 
einmal ſchuppenartige Blaͤttgen, plumdlaz 5 
ferner ein Wuͤrzelgen, roftellum, welches wie 
ein zarter Faden, in Anſehung des vorigen 
Theiles herabwaͤrts geht. 


5. 181 
Manche Menſchen wundern ſich, bie meiſten 


hingegen denken gar nicht daran, warum Fruͤchte 
einer gewiſſen Art z. E. Apricoſen in dieſem Jah⸗ 
re mit andern in dem vorhergehenden, dem Ge⸗ 
ſchmacke nach uͤberein kommen. Ueberlegt man 
aber folgendes, ſo kann man ſich einigermaßen be⸗ 
friedigen. 
Der Bau oder die Struktur der auezuvicfens 
den Pflanze; n 
und die erſte und für fie eigenthuͤmliche Nah⸗ 
rung, woraus der Kern beſteht, und die 
ſich dem Sermage: nach ſehr kenntlich | 
macht, 
Die ſe, ſage ich, find es, woraus ſch einigerma⸗ 
ßen die Aehnlichkeit in dem Geſchmacke der Fruͤch⸗ 
te und ihre Fortdauer begreifen läßt. Aber nie⸗ 
mals völlig, denn auch hier bleiben, wie in andern 
Gegenden der Natur unerforſchlche Geheimniſſe. 
de, 182. 


we 182. 


Der Kern des Saamens beſteht . 

bölrters aus einem Stücke, 

meiſtens aus zweyen, 

ſelten aber aus mehrern. 

Wenn Pflanzen aufgehen, ſo zeigen ſich dieſe 
Theile unter der Geſtalt der Blaͤtter; man nen⸗ 
net ſie Saamenblaͤtter, cotyledones. An 
dem Haͤutgen des Saamens ſieht man eine klei⸗ 
ne Narbe, hilum, cicatrix, der gleich das weiße 
Fleckgen an den Bohnen iſt. An dieſem Orte 


war ſonſt der Saame in ſeinem hne oder 


Me u 
Bi; 
2 ; 


EN Uuachlicht, ectrinata u. f w. 


in der Blume angewachſen. 


1 * 183. 
Sante eteden ſich auf vielerlen Wei 


ſe von einander; 


in Anſehung ihrer Menge, als 
planta monoſperma, diſperma, crifper- 
ma, tetrafterma etc. 

Ihrer Behaͤltniſſe und Kammern, worinnen 
fie eingeſchloſſen find, wovon bald ſoll ge: 
handelt werden. 

Jbrer Figur und Geſtalt, ſie ind z. E. 

Herzfoͤrmig, Nierenfoͤrmig, Eyförgng, 


— 


denk 
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gewiſſer - und anderer Zierrathen, 1 

die man bey manchen antrifft; dahin gehören 

die flachen ee. die wie ausgeſpannt 8 luͤ⸗ | 
gel ausſehen, alae; 

die Kronen, coronulae, die ſich oben an dem 
Saamen befinden. Diese beſtehen 

entweder aus kleinen Spitzen, die oben 
an dem Saamen in einem Kreiſe her⸗ 

um liegen. Sie ſind der Ueberreſt 

von der aͤußern Blumenhuͤlle. N 
oder aus zarten Haaren, die entweder oben 
an einem gemeinſchaftlichen Stielgen, 
wie ausgebreitete Stralen ſitzen, oder 

nicht. Sie heißen ſemina pappoſa, 

plumoſa. 

Oder Fläche, receptaculum, worauf ſie in zus | 
be e ce eee a | 
Flaͤche ſelbſt ift | 

bald eben, erhaben, coniſch; 
bald bloß, wollicht, mit Borſten, mit 
feinen Haaren beſetzt u. ſ. w. 

Manche Saamen werden Nuͤſſe genennet, 
wenn ſie von einem Behaͤltniſſe, das ſo hart wie 
Stein iſt, eingeſchloſſen ſind. 

. 184. 15 

Die Saamen ſind öfters in beſondere Ge⸗ 
haͤuſe eingeſchloſſen, pericarpium, die wir 

nun⸗ 
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munmeßro naher betrachten wollen, Man nen⸗ 
* N | 
Capſeln d. h. hole und ſchaalichte Gehäuse, 
die ſich auf eine beſtimmte Weiſe oͤffnen. 
A u Si e zergliedern öfters die Frucht von außen 
* in verſchiedene Theile, die man ühlt, fo 
ſagt man 
PlwkGhsnta unicapfularis, BlesBfalatis, 
4 tricapfularis, quadricapſularis etc. 
Wird die Capſel geöffnet, fo findet man ihren ä 
innern Raum 9251 
entweder einfach ohne Kammern; ee 
# oder durch Scheidewaͤnde, diſſepimen- 
tum, in Kammern oder Faͤcher, locula- 
menta getheilt. Die Zahl dieſer Faͤcher 
giebt zu folgenden Namen Anla ; 
unilocularis, bilocularis, trilocula- 


ris, quadrilocularis u. ſ. w. 


Sind Faͤcher ganz von einander abgeſondert, 
0 laufen ihre Waͤnde in der Mitten an einem 


Saͤulgen, ene i aa 
i Zu den Capſeln koͤnnen mit allem Rechte die 


Schooten, legumina; und i en 5 li- 
e gerechnet werden, 


55 


Stchoceten ſud laͤnglichte Capſeln, die aus 
zwey Schaalen beſtehen, und in welchen 
die Saamen nur an der einen Nath, füru- 
| ra, der Länge hinauf befeſtigt find. ö 
In Huͤlſen, die ebenfalls zweyſchalicht ſind, 
ſitzen die Saamen abwechselnd an beyden 
ſaͤthen. Dieſe Huͤlſen ſind | 
entweder laͤnglicht, ſiliquae; | 
oder verkuͤrzt, alsdenn heißen fie filicu- 
lae. 1 9 n 
9. 186. 

Von Capſeln muͤſſen noch die conceptacu- 
la, oder Fruchtbaͤlge, wie ſie einige nennen, 
unterſchieden werden. Sie gehören zu den holen 
Schalenfruͤchten, aber fie öffnen ſich auf keine be⸗ 
ſtimmte Weiſe, ſondern nur an der einen Seite 
die Laͤnge herab. | | 

§. 187. i 

Fleiſchichte Früchte find in den meiſten 
Faͤllen leicht zu erkennen, aber ſchwer zu beſtim⸗ 
men. Es iſt ſchwer, ohne Ausnahme zu ſagen, 

was Aepfel oder Birnenaͤhnliche, po- 
mum; | 1 Ba 
was Kirſchen oder Pflaumenaͤhnliche 
Fruͤchte, drupa; A 

J RR tive DER 175 05 


950 und was Beeren find, bacca. i ir . 
Man verſteht im uͤbrigenn 

a: unter den erſten, Fruͤchte, in ante Capſeln 
wie mit einer are en Alert 
1 gen ſi ſind; | | 
. unter den zwenten, uf, A ef 
ten Materie bedeckt: | 
* und unter den letztern, Saane die ſich zer⸗ 
3 ſtreuet im Fleiſche ohne einige Gehaͤuſe, 
de RAN fie ae de en er. 


141 


> f 1 Ai 14 37 Kan 655 
% 1 * 
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1 a 
Gu den Sanmenbepätenifien gehören endlich 
5 die Zapfen, Strobili, die der Hauptſache 
nach in allen mit den Kaͤtzgen, amenta, Üübereins 
kommen; nür die Dicke der Schuppen, ihre 
Groͤße und ihr holzigtes Weſen ausgenommen. 
Der Größen Geſtalt und Lage gegen die Theile, 
wo fie angewachſen ſind, ob ſie nämlich aufrecht 
ſtehen, herabhaͤngen u. ſ. w. e ya " dies 
N Zapfen von es 15 


ER a ee 
Es giebt noch einige andere Ulmſtaͤnde, bie 


“ Betrachtung der ee 4 e in die 
* va; ; ii N 


N 4 \ u 
ri - 2 @ 
EN MUTTER, N b in- 
N N 6 5 
4 5 
7 


/ 


in n Abſ cht ihrer Be, ob ſte e von * 


gewunden, aufgeblaſen, haͤutig, winklicht 
oder eckicht, oder aus an einander haͤngen⸗ 
den Theilen oder Gliedern bestehen. „ 
a Abſicht ihrer Eroͤffnung, | 
bey manchen Pflanzen oͤffnen ſich die Sa 
mengehaͤuſe oben an der e in dend t 
und mehr Oertern. 


Bey andern geſchieht es e 1 Basis 1 


Bey noch andern in Winkeln nach der Lange ꝛc. 


In Abſicht ihrer Spannung, wenn die Saa⸗ 
men ihre Reife erlangt haben; 

} einige fi find ſehr elaſtiſch, und werfen die einge 
ſchloſſenen Saamen, wenn man ſie beruͤhrt, 
um ſich herum, wie die Balſaminen. 

Ben andern erfolgt 1. nach e Be 
nrluͤhrung nicht. N Hin 
In Abſicht der Lage der ue oer o Bl 
men: 
ob die Blume unten u um die d Frucht Sense 


wie bey den Nelken; ee 1 N 


oder in der Mitten der Frucht; FR | 
oder oben auf der Sucht re wie 6 

den Roſen. 
9190. 


Manche Fruktiftcationen 9 ohr ne 


Lee Ben re) iſt es zur Zeit noch 
5 uner⸗ 


1 


7 
W UK 
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uneefäcich, wie es bey Erzeugung der Snamen 
. Pflanzen zugeht, z. E. | 
Bl den Farrenkraͤutern, Deofn und Shaun. 
men. 91 5 | 
werde: 19 % 
@ Die Autheren und Piſtile waren die oe | 
fi ſten Theile einer Blume. In vielen findet 
man ſie zugleich beyſammen, in andern nur An⸗ 


eren, und in noch andern nur Piſtille. Selten. 
arsch es, daß beyde zugleich mangeln. 


0 Blumen, die bende Theile zugleich haben, heiſ⸗ 
5 ſen vollkommene Blumen, flores per- 
feecti, und wie Verhaͤltniſſe dieſer Theile 
gegen einander etwas aͤhnliches mit der 
1 Verhältniß der Zeugungstheile, der Thiere 
gegen einander habenz ſo nennet man auch 
ſolche Blumen Zwitterblumen, fores 0 
A hermaphroditi. 


hne, die nur eine Art e von hiefen Theilen; . 
® werden unvollkommene genennet, und 


1 war a 
. maͤnnliche/ Raminei, maſculi, fte- 
. F riles; 

weibliche, 2 5 femineh, Br 
Ba tiles. Ei 


* 55 ’ 
N 


/ x . 


88 ; 
| und d in einer Bachs warn einan⸗ 
deer, relativi. . | 1 
Relativiſche Blumen Sefinden fi ch 

entweder auf einerley Pflanze zugleich, * 

denn heißen ſie Einhaͤusler, Monzeien, 

monophyti. 1 8 1 

Oder auf verſchiedenen Pflanzen, namlich 

auf der einen die maͤnnlichen, und auf 

der andern die weiblichen. Sie heißen 

Zweyhaͤusler, Dioͤcien, diphyti. 

Blumen, die keine von dieſen Theilen haben, 

bheiißen verſchnittene, eunuchi, neutri, 

und im eigentlichen Verſtande unfrucht⸗ 
bare, ſteriles. 

Es giebt ferner Pflanzen, wo maͤnnliche, west 
liche und Zwitterblumen vermengt, be. ver ſchie⸗ 
denen Stämmen vorkommen, z. E. Ch 

‚männliche und weibliche an einem, und maͤnn⸗ 

liche am zweyten Stamme; 

maͤnnliche und weibliche am erſten und wei 

che am zweyten; 3 

‚männliche und weibliche am erſten N männliche 

am zweyten, und weibliche am dritten u. ſ. w. 

Dergleichen Blumen gehören nach der Linne⸗ 

ichen BR ju den PO 


9. 192. 


au trifft u unter den Planen, 82 wie in 
dem Thierreiche, allerley Abartungen und unge⸗ 


woͤhnliche Geſtalten an, die von. verſchiedenen 


aͤußerlichen Urſachen, und fer oft von dem an 


f e verwendeten Fleiß . Dahin gebö⸗ 


ö ren z. E. 


die Abwechfclungen in ihren Farben, wie bey 


iR den Aurikeln, Ranunkeln, Tulipen, Melken; 
5 2 ungewoͤhnliche Groͤße, ſo wachſen wilde 


Pflanzen, wenn ſie in Gaͤrten abgewartet 


N | werden, bald größer bald kleiner x. 
Ibre Haare, Wolle, Vorſten, Dornen x, 


\ 


den, entweder ab, Ode ” vermehren fi ch 
\ bey ihnen, 
Ihr veraͤnderter Geruch, indem diejenigen, die 


in ihrem natürlichen Boden wachſen, ange⸗ 


nehmer oder widriger ꝛc. als andere, die ei⸗ 


ne Cultur haben, riechen. 


Db veränderter Geſchmack, der bey wilden 


Pflanzen öfters aromatiſcher, lieblicher ꝛc. 


als bey andern, die in Gaͤrten oder auf den 
Aaeckern erzogen werden, iſt. Jedoch laͤßt 


Ms ihr Geſchmack ſehr oft durch die Cultur 
N 4 ver⸗ 


dieſe legen Pflanzen, wenn ſie aus ihrem 
natürlichen Clima in andere gebracht wer⸗ 


— 
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verbeſſern. Benfpiele, davon findet mar 


an den Kirſchen, Birnen, Aepfeln, an dem 


Kohl, Sallat und andern Gene 
fen. 


g. 193. 5 
Am meiſten arten diejenigen Pflanzen aus, 


die volle oder gefuͤlte Blumen tragen, und ande⸗ 


re, die man hervorſproſſende Blumen nennet u. 
ſ. w. Man kann fie bequem ne und 
Singularitaͤten nennen. 

Volle Blumen, pleni, darf man REES, 
nicht mit den zuſammengeſetzten verwechſeln, die⸗ 
ſe ſind natuͤrlich, und ſie ſind als ein Ganzes an⸗ 
zuſehen, wie ſchon oben erinnert worden, welches 


aus vielen kleinen Bluͤmgen beſteht. Jene hin⸗ 
gegen haben eine ungewoͤhnliche Geſtalt, wegen 
der Menge ihrer Blaͤtter, ob ſie gleich ſonſt den 
Gärten zur Zierde gereichen. Natürliche Nel⸗ 
ken, Roſen, Malven, Ranunkeln, haben ordent⸗ 


lich fo viele Blumenblaͤtter nicht, als fie durch die 
Kunſt der Gaͤrtner hervorgebracht werden. Durch 


das Verſetzen, Verpflanzen, und die überflüßige 


und oͤfters widernatuͤrliche Nahrung, wird der 
Trieb zur Ausdehnung und Ausbreitung des hol⸗ 


zigten Weſens wider die Natur vermehrt, wel⸗ 


en niemals ohne Nachtheil anderer wichtigen 
e, 


w, 


. 


Zeile, ebmlich der Staubfäden, die entblößt 
oder ausgewickelt werden ſollen, geſchehen kann. 
Und das iſt der eigentliche Begriff von gefüllten 
e Im uͤbrigen iſt noch zu merken 
eh manche Blumen nur halb gefüllt, in dien 
ſem entdeckt man noch einige Staubfaͤden. 
Sind fie aber ganz gefuͤllt, fo 9 die Staub⸗ 
faden alle. 8 | 
„ 1 
Aus manchen Blumen wachſen zuweilen an⸗ 
dere Blumen oder Blaͤtter, oder welches noch 
ſeltner iſt, Blumen mit Blaͤttern hervor. Sie 
werden ſproſſende Blumen, flores proliferi, 
Knenber, wie bey Roſen, Ranunkeln, Scabioſen. 
. einfachen Blumen wachſen 155 aus dem 
ovario hervor; f 
An den zuſammengeſetzten aus der gemein⸗ 
ſchaftlichen Flaͤche, worauf die e, 
ſitzen; | 
In Ulmbellen, eine neue aus der Ae 
Kenner der Natur bewundern dergleichen 
Pflanzen, wie Thiere mit zwey Koͤpfen oder zwey 
Leibern galt x 
5 9. 195. 
5 Sonſt werden Pfaczen noch durch andere 
Sun. verunſtaltet, als 


N 1 | durch 


1 a y 5 5 * g \ \ . . 5 N N u 
x 4 / } 3 Ku . 
} \ * 
a A 4 , 7 * 
202 1 f 
20 = 99 1 
4 


| A 
durch das „ des Saamens, 9 


durch den Brand an den Blumen, 
durch den Mehlthau, Roſt u. ſ. w. 


I 


Am meiſten fragen die Inſekten zu den 


veraͤnderten Geſtalten der Theile der Pflanzen, 
als der Blätter, Zweige, Blumen, Fruͤchte ꝛc. bey; 


N 


wenn ſie dieſe Theile verlegen, und ihre Eyer hin⸗ 


einſenken, woraus Blaͤttern, Blaſen, Beulen, 


mit haarenbedeckte Gewaͤchſe und Blumen ea ; 


che Gewaͤchſe entſtehen, 
wie Gallaͤpfel an den Eichen, 


der Auswuchs an den wilden Wesen ragen, 


die Roſen an den Weyden, 


das den Mäufen ähnliche eve an man⸗ 


chen Hieracien u. ſ. w. 
9. 196. 


So wie in dem Thierreiche ſich Thiere ver⸗ 
ſchiedener Arten, z. E. Pferde und Eſel, Canas 
rienvoͤgel und Haͤnflinge ꝛc. ſich zuweilen zu begat: 
ten pflegen: ſo findet man auch dieſes auf eine 


* 


aͤhnliche Weiſe bey den Pflanzen. Man nennet 


die neuen auf dieſe Art entſtandenen Pflanzen, 


Baſtartpflanzen, plantae hybridae. Man 


muß, wenn ſie vorkommen, aufmerkſam auf ſie 


ſeyn, damit man nicht neue Arten und Gattun⸗ 
gen 9 0 wo es 1 5 nöchg if, | 


d. 197. ' 


a 4 8 200 je 4 197. t . 
Wenn Pflanzen ge unterſucht und be⸗ 
| 79 werden ſollen, ſo bemerkt man, wenn es 
5 geſchehen kann, alles, was ſi ch von ihrem Anfan⸗ 
ge des Wachsthumes bis zu ihrem Untergange 
| Wen laͤßt. 
Neuere Kenner der Vegetabilien, nennen 
> alsdenn alle die geſammleten Begriffe, die den 
ganzen Wuchs ausdrücken, das Anſehen einer 
Pflanze, habitus. Man rechnet dahin folgende 
Stuͤcke: ee 
. D Aufkeimen, placintatio, wenn der 
Kern des Saamens entweder gar nicht, 
oder mit einem oder mehrern Blaͤttgen aus 
der Erde herausdringt. In dieſer Abſccht | 
nennet man Pflanzen 
acotyledones, monocotyledones, | 
dicotyledones, eee 
nes. 
Das Wachſen der Wurzeln nach ihrer 
05 Sulbſtanz, Lage, Zergliederung „ 
Di Unterſchiede in ihrem Beſtauden, ‚in 
Anſehung der Zweige, Blätter ꝛe. 


Die Knoſpen, die an ihnen entdeckt werden, 

und an denen viele Unterſchiede wegen ih⸗ 
rer Veſhaſfabit, ihres Standes, Groͤſ⸗ 
| ei b x, 


er < 
= 
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durchſchnitten werden. 


fe ꝛc. e vornehmlich wenn man Im ; 
Mannichfaltigkeit in den imwickelten Blaͤtt⸗ | 
gen unterſucht, und die ſehr oft kenntlich wird, 
wenn Knoſpen und Augen nach der Quere 4 


Das Belauben oder alles das, was bey Blät⸗ | ! 


tern zu bemerken iſt. 


Die Arten des Bluͤhens, und die Beſchaffen⸗ N 


heit aller Theile, die zur Fruktiftcation gehören, 


Den Schlaf der Pflanzen und Reizbarkeit ihrer 


Theile, dahin gehören, das ſchnelle Zufams 


menfallen, Zuſammenrollen, Zuſchließen ꝛc. der 


Blaͤtter und Blumen. 


Den Ueberzug, deſſen Theile und Unterſchiede 1 


oben ſchon ſind angezeigt worden. 
Die Zeiten ihres Aufgehens, Bluͤhens, ihrer Rei⸗ 


fe, ihres Abſterbens; und ewe e die 


Zeit, 80 
der Dauer der ganzen Pflanze, 5 


ihrer Blumen und Früchte, 
„ . 


Endlich gehoͤrt zur vollſtaͤndigen Erfennfniß 0 


der Pflanzen, daß man die Beſchaffenheit ihres 
Vaterlandes, oder das Clima ihrer Gegenden 
weis, wo ſie von freyen Stuͤcken oder a wog % 


fen, ob z. E. 


in 


u beg, wärmen, dätken⸗ fee, Falten, | 
ſehr Falten Gegenden e 
Man muß ferner den Ort und die Stellen 
nalen, vob fie am liebſten zu wachſen pflegen. So 
va man Pflanzen | | 
in ſalzigen Waſſer, in ſüßen, ſtllgebenden; 
5 man findet ſie in Seen, Slüſſen, e | 
| bey Quellen. 
Sind es Erdpflanzen, fo lieben ſie | 
entweder erhabene Gegenden, als Erzgebürge, 
niedere Berge, Felſen, Anhoͤhen ꝛc. 


ne oder ſchattigte Gegenden, als Wälder, Ge 


ſtraͤuche, Buͤſche u. ſ. w. 

5 oder freye und offene Gegenden, als Aecker, 
| Wieſen, Triften, Heiden u. ſ. w. 1 Me 
aich giebt es Pflanzen, die auf andern Ge⸗ 

waͤchſen wachſen, und da ihren Unterhalt 
ſuchen, wie z. E. die Moofe ꝛc. Sie beißen 
een paraſiticae. 
„Dergleichen bemerkte Dinge haben ihren bop⸗ 
w Nutzen, denn ſo weis man hiermit 5 
I) wo Gewaͤchſe aufzuſuchen ſind; | 
; 6 2) wie man mit ihnen umgehen Bt, wenn 
ſie in Gärten, Gewaͤchshaͤuſern ꝛc. erzogen 
und unterhalten werden ſollen; wie die 
Wärme zu mäßigen, die Erdarten z zu wah⸗ = 
len u. ſ. w. 55 
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* 


* 


In des Perm Praſeſor Oeders Enel 
tung zu der Kraͤuterkenntniß, I Theil, findet man i 
eine hinlaͤngliche Nachricht von dem Clima und 0 
den Stellen, wo Die e 5 By 


Au 
* 
1 


dh 
8 


entern bee Wente endende Ne 8. 
Das zweyte Kapitel. 
Wie Pflanzen nach einer Methode | 


zu unterſuchen. 


9. 199. de 


M- entdeckt wenig Stellen auf der Ober⸗ | 
7 L fläche der Erde, wo nicht Vegetabilien 
angetroffen werden. Ihre Menge iſt unzaͤhl⸗ 


bar, die Zahl ihrer Arten und Geſchlechter un⸗ 
glaublich. Will man alſo wegen ihrer erſtau⸗ 
nenden Menge, und wegen ihrer unerwarteten 
Unterſchiede und Aehnlichkeiten bey ihren Unter⸗ 

ſuchungen und Betrachtungen nicht irre werden: 


ſo muß man ihnen bequeme Namen beylegen, 4 


und die Pflanzen ſelbſt in eine i Did 
nung bringen. 


5 RR 


105 207 


1 Er ea u Ki 19 Wa 


e Welt der Namen iſt ber 155 allemal | 
nit, fondern fie iſt gewiſſen Regeln, die 
von beruͤhmten Boraniſten find verfertigt wor⸗ 
den, unterworfen; man findet dergleichen in den 
Linneiſchen und Ludwigiſchen hang 
1 0 


Man fi ht leicht ein, wie babe es in der 
Kräuterfee ausſehen wuͤrde, wenn ein jeder 
ſich das Recht nehmen wollte, den Pflanzen Na⸗ 
vun nach feinem Gefallen beyzulegen. 


Man ſt ehr ein, wie ſchwer es dem Gedaͤcht⸗ 
it fallen wuͤrde, ſich Namen zu merken, die zu 
lang, barbariſch unberſtändlic und hy an 
tend find, | | 


* 


17 
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O0 ahuch individuelle Pflanzen eine Art, 
e ausmachen; aͤhnliche Arten unter eine 
Gattung, genus, gehoͤren; da ferner ahnliche 
Gattungen zu Ordnungen, und dieſe zu Ver⸗ 
fertigung der Claſſen Gelegenheit geben: ſo iſt 
klar, daß in dieſen Abſichten vielerley Namen, die 
zu ihrer Unterſcheidung ws fi 0 2 ges a 
waͤhlt werden. nl 


wei | es oefters 


Oefters erhalten Pflanzen die zu ben Vari 
fäten gehören, beſondere Beynamen. | 
Alle Arten erfordern ihre eigenen Namen; 
desgleichen auch alle Hanne und wi. 
ter u. ſ. w. a 
99 6 2025 6 TUCH, 
Wir verlaſſen die Namen, um nicht weit⸗ 
laͤuftig zu werden, und wenden uns zu den Mit⸗ 
teln und den Anſtalten, die man gemacht hat, 
Pflanzen in eine gewiſſe Ordnung zu bringen. 
Die Mittel, die man hierzu gewaͤhlt hat, ſind zu 
verſchiedenen Zeiten ſelbſt verſchieden geweſen. 
Anfangs ſahe man bey Pflanzen mehr auf das 
Gegenwaͤrtige, auf ihren Schaden oder Nutzen ꝛc. i 
und man dachte nicht daran, den Nachkommen 
folche Anordnungen und Beſchreibungen zu hin⸗ 
terlaſſen, wodurch ihnen dunkel benannte Pflan⸗ 
zen haͤtten kenntlich werden koͤnnen. In den 
Schriften der Alten findet man Namen und uͤbel⸗ 
gerathene Beſchreibungen der Pflanzen genug, 
aber viele unter ihnen nutzen uns wenig, weil es 
an der rechten Wahl der Theile einer Pflanze, an 
einer gewiſſen Richtigkeit und Genauigkeit in der 
Bemerkung ſolcher Stuͤcke ‚fehler, wodurch Blu⸗ 
men oder uͤberhaupt Vegetabilien zu allen Zeiten 


kenntlich bleiben muͤſſen, wenn man nur die rech⸗ 
ten 


1 


I 
I 
11 6 


ten Deka a anjeigt; bie Sftänbig, ſicher, und 
zu allen Zeiten mit einiger Bequemlichkeit zur 
Unterſcheidung dienlich find. Es iſt dahero der 
Mühe werth, dergleichen Merkmaale und Wege, 
die zu einer ſichern Erkenntniß Ike Geſchoͤpfe 
führen, kennen zu lernen. 


9. 203. 


Pflanzen muͤſſen in Claſſen, Ordnungen und 
eee gebracht werden. Die Gattungen 
erfordern bey ihrer Beſtimmung die meiſte Auf⸗ 
merkſamkeit und Muͤhe. Zu dem Ende muß 
man Aehnlichkeiten von Pflanzen einer Art und 
beſtaͤndige und Veraͤnderungen wenig unterwor⸗ 
fene Merkmaale oder Charakteren aufſuchen. 
Weil nun an dieſen Charakteren ſo viel gelegen 
iſt, ſo wollen wir 
J) überhaupt eine allgemeine Betrachtung 

von ihnen vor ausſchicken; und 
2 Diejenigen anzeigen, auf die man bey V Ver⸗ 
en und Beurtheilung der Gattun⸗ 


sg zu ſchen hat. 
** 204. 


. Man nennet diejenigen Eigenſchaften natuͤr⸗ 
liche Koͤrper, die durch die Sinne erkannt wer⸗ 


den, und Zeichen abgeben koͤnnen, ſie unter einan⸗ 
. | 2 der 


— 5 


2io 


der zu unteefgeiben; Mertmale oder Cha „ 
rakteren. x “ 
Es laſſen fich durch alle Werkyug der Sin⸗ n⸗ 
ne, als durch die Augen, Naſen, Zunge ic. der⸗ 
gleichen Kennzeichen entdecken, ſie ſind aber nicht 
alle von gleicher Brauchbarkeit, vornehmlich in 
den Faͤllen, wo man natuͤrliche Körper in Ord⸗ 
nung bringen foll. * 
Einige find zufälliger und veraͤnderlicher, 
andere weſentlicher und beſtaͤndiger, | 
Die brauchbarſten Merkmaale werden ver⸗ 
mittelſt der Empfindung des Sehens gefunden. 
Aber auch hier muß man einige Abfonberungen 
unter ihnen machen, 


8. 20 5. | 
Werden Koͤrper vermittelſt ber Augen be⸗ 
trachtet, ſo nimmt man folgendes bey en 
wahr: N 

Farben, Bersihinigen, Größe tber Auedeh⸗ a 
nung, Oberflaͤchen oder Graͤnzen der Koͤr⸗ 
per, oder ihre Geſtalt und Figur, eine Men⸗ 
ge von Theilen, ihre Lage, ihre Verbindung 
unter einander, und endlich die e 

ſe ober Theis gegen Nur Ku 


81 4 1 
4 en 1 
Nene 
0 
— 


— 
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Fiorben, 5 Großen der Körper, ſind vielen 55 
een unterworfen; werden Körper bes 
wegt, fo verändern fie nur ihre Dexter ; und folg⸗ 


lich find dieſes unfichere M erkmaale, ben der Un⸗ 
N natürlicher Dinge. 


So großen Abwechſelungen und Veraͤnde⸗ 
rungen ſind die uͤbrigen Merkmaale Big ungen I 
worfen, ich meyne | 
die Figur ober die Geſtalt, 
die Lage der Theil 5 
e Verbindung, oder die Art des Alk. 
menhanges unter einander; 
bie Zahl oder Menge der Theile, 
und ihre Verhaͤltniſſe, die fie gegen einan⸗ 
drr haben, ob der eine e oder r | 
ö als andere ꝛc. 
Und eben dieſe Merkmaale ſind es, auf die 
Fan auch bey Werng rund der Pfanzen a ſchen 
hat. eee 
5 Es iſt zwar nicht zu beugen, daß in der ans 
ku bey dieſen Charakteren zuweilen gewiſſe Aus⸗ 
nahmen vorkommen, aber es geſchieht nicht fo haͤu⸗ 
2 und in den meiſten era: bleibe N ie ſich in An⸗ 


Bi 


rn gr 207. 


* 
Se 5 
x wi N Bir 
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| Pflanzen nun, die man mit einander verglei⸗ 
chen und zuſammen ordnen will, haben 


entweder etwas Ähnliches „oder bereit, 
mendes unter ſich, | 


oder fie haben es nicht. g 
In dem erſten Falle, wo einige Ueberein⸗ 
ſtimmung wahrgenommen wird, unterſcheidet 
ſie ſich 
entweder dem Grade nach, oder Stufenweiſe, 
oder man findet das Gegentheil. 
Die Merkmaale, die von unſern Augen e 
werden, ſind 
entweder in den meiſten Fallen und elten obne 
Ausnahme vorhanden, 
oder man entdeckt allerley Abweichungen und 
Ausnahmen. 
Hieraus laſſen ſich Unterſchiede von den Merk 
maalen oder Charakteren herleiten. 
Sie ſind natuͤrlich, wenn ſie nend 
bey ihnen angetroffen werden. 
Sie ſind den Pflanzen weſentlich und ei⸗ 
i gen, wenn fie außer ihnen bey Feinen an⸗ 
dern angetroffen werden. e e 
Sie ſind zufällig und veraͤnderlich, wenn | 
man bey ihrer Linterfuchung Öftere Abwei⸗ 
chungen und Ausartungen findet. 


* Pflan⸗ 
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Pflanzen mit Stausfäben MM Ather 5 
und einen darinnen en Staub, das ift | 
ih hnen naturlich. 1 W 

Daß die unterſten Erika der Bhumenbläe | 
4 in den Ranunkeln, „wo ſie anſitzen, eine kleine 
Schuppe, fquamula, Ka it Pr. weſentlich 
and eigenthuͤmlich. 

Daß Blaͤtter an Zweigen und Sunge und 
70 andere Theile, diejenigen ausgenommen, die 
zur Fruktification gehören, mehr als einer Art 
von Veränderungen unterworfen find, (ohne die⸗ 
jenigen Veraͤnderungen zu nennen, die von Farbe, 
Größe ꝛc. herrühren) iſt ihnen zufällig. Bi 
Und ſo entſtehen gewiſſe Unterfehiee von 
Merkmaalen, die man Wel mit einander ver⸗ 
wechſeln darf. r e e 
Wir halten es vor nch. ber eine Man 
kung hinzu zufügen, die von einiger Erheblich keit 
ft. Faſt in allen botaniſchen Anleitungen findet 
man Ausdrucke von natürlichen, weſentlichen und 
veraͤnderlichen Theilen und Merkmaalen der 
Pflanzen, aber man druͤckt ſich daben öfters ſo 

unbeſtimmt und unkenntlich aus, daß man bey 
Ahrem natuͤrlichen, weſentlichen und veraͤnderlichen 
ö . allemal das denkt, wie es nach den Regeln 


der Phlboſepbie oefächen poke. 
Ei | 9 3 1 9. 208. 


7 


ah 14 ap „ 
2 fießen bei Mühe folgende Säge: 1 i 
Unter vielen Pflanzen findet man eine ue er⸗ 
einſtimmung unter ihren Theilen. 
Dieſe lebereinſtimmung iſt dem Grade nach, 
wie leicht zu erachten, verſchieden. 
Sie ſind in Anſehung mehrerer; oder 
weniger Theile unter einander übers 
einſtimmend. 
Man entdeckt Merkmaale unter men bie wei⸗ 
ter bey keinen andern angetroffen werden. 
Die Art der Uebereinſtimmung richtet ſich, 
wovon in der Folge mehr wird erinnert 
werden, nach einem gewiſſen Geſichtspunk⸗ 
te, oder nach gewiſſen Geſetzen, die man bey 
Anordnung der Pflanzen zum Grunde ge⸗ 
legt hat. | 
Die Wahl der Merkmaale richtet ſich nach 
deer Einſicht und Geſchicklichkeit derer, die 
ſich die Regeln von der Ulebereinſtimmung 
aͤhnlicher Merkmaale aus gewiſſen ao 7 
ten erdacht haben. 
und ſo iſt die Uebereinſtimmung ai 
Theile oder anderer een * 
Pflanzen i AR in je) 
bald mehr. nachihen Be 
bald än 19 6 
in, 


1 
5 I 
a” 7 * b 
A a 


ws 


Pfauen ns in einem oder wenigen M tere 
maalen, die bey ihnen gefunden werden, 
ͤbereinkommen, und man geht öfters ſicher, 
wenn man fie unter eine Gattung zuſam⸗ 
0 men nimmt ꝛc. 
= giebt demnach velaisifhe ober in gewiſſen | 
Graden uͤbereinſtimmende 7 Merkmaale, 
und andere, die Pflanzen ara 
2. oder wefentlich find. | 
Die letztern find ſonderlich wichtig, denn fie ie 
reichen die beſten Mittel dar, Gatlmgen 
zu verfertigen. f 
Dan darf demnach Pflanzen wegen einiger 
Aehnlichkeiten, wenn die uͤbrigen Unter⸗ 
cciede gar zu groß, find, nicht ſogleich zu⸗ 
51 _— nehmen N 0 


Die Art und Re Pflanzen in eine gewiſ⸗ 
be zu bringen, wird ein Syſtem oder 
Methode genennet. Es kann ache auf 
un Wegen geſchehen, | | an 
I) wenn man fie- naturlich, 

* 2) wenn man ſie kunft ne. 

Pflanzen werden natuͤrlich in einen Zufams 
 genpang gebracht, wenn man ſie Stufenweiſe | 
‚get Hai Aebnlichkeiten mit einander vereiz 

e e nigt, 5 
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nigt, und auf ſolche Weiſe von oben N oder 
denen, die mehr vollkommenes an ſich haben, zu 
andern nach und nach, wo weniger vollkommenes 
wahrgenommen wird, herabſteigt. Alle Pflan⸗ 
zen ſind in ihrer Art vollkommen, und in dieſer 
Abſicht darf man die vorigen Ausdruͤcke nicht an⸗ 
nehmen. Mehr vollkommen bedeutet bier ge⸗ 
meiniglich eine unecht Zuſammenſczung 
der Theile. a 
Pflanzen in dieſer Abſicht zuſammen zu brin⸗ 
gen, iſt um vielerley e je nicht 
moͤglich: 
Man muß fie alle kennen und in ker Ge 
walt haben; 
man findet unter denen, die zur Ze bekannt 
ſind, viele, wo man nicht weis, mit welchen 
ſie in eine Verbindung gebracht werden 
ſollen. | 
Einige Gelehrte haben es gewagt, einen "Ans 
fang mit natuͤrlichen Verbindungen und Anord⸗ 
nungen der Vegetabilien zu machen. Aber bey 
allen ihren Bemuͤhungen haben ſie nichts wis 
Glieder mit mangelnden Ketten, nichts, wie 
Fragmente geliefert. Im uͤbrigen ſind dieſe un⸗ a 
ternommenen Beſchaͤfftigungen niemals zu ver⸗ 
achten; denn will man ſich die Muͤhe nehmen, 
b arg forgfäkiger zu ber 
Ä ten, 


> 
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ten, . man die damit e Vor⸗ 
cal ſche von ea können. M 


N i ö 


* Nichts ift gewöhnlicher, als Ann, 606 ei⸗ 
ne kuͤnſtliche Weiſe, oder auf dem Wege der 
Abtheilung zu ordnen. Man darf ſich nicht wun⸗ 
dern, wenn hier die Art, ſie zu vertheilen, ſehr 

verſchieden iſt, denn der Grund ihrer Zergliedes 

rung in hoͤhere und niedere Gattungen, kann auf 
verſchiedene Weiſe gewaͤhlt werden. Und dar⸗ 
vr find Methoden entſtanden, 
1) die es gar nicht werth ſind, ſich mit ibn | 
abzugeben; | | 
2. und andere, die mit b Fei ſind 
verfertigt worden, und wo man bey der 
Wahl der Theile einer Pflanze PN: 905 
butſamkeit angewendet 2 
, 
Wil man nun Pflanzen wilkͤhrlch, aber 
doch nach einer brauchbaren Methode zuſammen 
bringen: ſo muß es nach den Regeln geſchehen, die 
man ſich ſelbſt zum Grunde legt. Man muß 

1 ſich Merkmaale aufſuchen, FR | 

die bey Betrachtung der Begeabiien liche in 

die Augen fallen 5 

ee 9 5 er 1 52 | 


s m 7 
die zu den wicheigſken abel einer Diane f 
gehören; / 19 
und bey denen die Werd une „ die zuwei⸗ 0 
len bey ihnen vorkommen, nicht fo groß und 
merklich, wie bey andern ind. | 


§. 212. Ri 


In neuern Zeiten hat es den Botaniſten ge⸗ 
fallen, ihr Augenmerk mehr auf diejenigen Theile 
zu richten, die zuſammen dasjenige ausmachen, 
was man Sruftification nennet. So ordne⸗ 
ten ſie 

einige von oben herab ih den Unterſheden 
der aͤußern Blumenhuͤlle; 
andere nach der Regularitaͤt, rregulattet, 
und der Menge der es der. ins 
nern Blumenhuͤlle. 
Noch andere ſahen mehr auf die innern Tele 
einer Blume, und vornehmlich auf die An 5 
ttheren und Piſtille. 
Einigen gefiel es, ſie nach den Untrfsien, 
der Früchte darzuſtellen. 
Manche erwaͤhlten viele von ert, be 
zugleich. ! | N 
213. wi 
Man muß einräumen, daß diese Wahl von 
Theilen bey e einer ie Me 
er 
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he Worzige u und Bequemlichfeiten hat. 
Sie iſt ungleich brauchbarer, als andere, die ſonſt 
von einigen den jetzt namen eee wur⸗ 
2 den. K 
Waͤren die 1 e Wehe al von 
a einerlen Güte und Vollkommenheit, ſo koͤnnte 
man ſich einen unter ihnen nach Gefallen ausles 
ſen. Allein, ſie ſind es nicht, ſie unterſcheiden 
ſich in ihrer Anwendung und in x Ge⸗ 
brauche. Ei 
Soll man ſagen, welche m unter ifnen ver⸗ 
‚Blei, andern vorgezogen zu werden, ſo eraͤugnen 
ſich auch hier unvermeidliche Schwierigkeiten. 
Sie alle haben etwas unbequemes, mangelhaftes 
und enen an ſich. 


= 214 | 

Diejenigen nun, die Pflanzen auf eine nützl⸗ 
PR Weiſe wollen kennen und beurtheilen lernen, 
ſehen ſich genörhigt, eine von den Eünftlichen Anz 
ordnungen anzunehmen. Mit vielem Beyfalle 
nimmt man jetzt eine Methode an, die meiſtens 
den Herrn von Linne zum Erfinder hat. Man 
nennet fie das Syſtema ſexuale, dieſes einzuſe⸗ 
hen, darf man nur folgende Satze in Erwaͤgung 
ziehen: 0 


x * — 1 vn : 1 5 15 8 
y 4 N * | 


| Zur Entwicklung zarter Pflänigen mo . 
wliſſe Bedingungen erforderlich. 
Eine von den gewoͤhnlichſten iſt der zur Reife N 
gekommene Staub, der in den Antheren 
oder Staubbehaͤltniſſen zubereitet wird. 
Dieſer legt ſich an den obern Theil des Pi⸗ | 
ſtills, welches ſehr oft wegen einiger her⸗ | 
ausdringenden Theile feuchte iſt, an. Und 
dieſes iſt der Anfang der Bedingung zur 
Reife des Saamens; die folgenden Veraͤn; 
derungen ſind zur Zei noch dunkel. 


Da dieſe Bedingungen einige Aehnlichkeit mit 
denen haben, die bey der Fortpflanzung der 
meiſten Thiere wahrgenommen wird, ſo 
hat es einigen Gelehrten gefallen, die Fort⸗ 

pflanzung der Vegetabilien mit der Zen: 
gung der Thiere zu vergleichen; man bil⸗ 
dete ſich alſo 


maͤnnliche Zeugungsglieder bey Pflau⸗ 
zen ein, und hierzu nahm man die | 
Antheren an; 

und weibliche, wozu man die Piſtille er: 
waͤhlte. 


Ja man uͤbertrieb die Vergleichung ſo khr, 
daß fie einigermaßen ins eaͤcherliche verſiel, 4 
und man verließ ein Hauptgeſetz der Na⸗ 1 
tur 


jan 


. 2: 

N tur aus den Augen, welches man auf er 
705 1 TR ausdrückt: ie 

Die Natur iſt in bern Walen nicht 
eeinfoͤrmig. 

Die Natur liebt durgaie Asche 

lungen. 

len da man in vielen Fällen wirklich 

etwas übereinſtimmendes ben Pflanzen mit 

der Zeugung der Thiere antrifft, ſo kann 

man der Einbildung zu gefallen, dieſe Ver⸗ 

10 gleichung, wenn ſie nur nicht zu ſehr uͤber⸗ 

trieben wird, annehmen. 
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Manchen Gelehrten iſt es anſtößig, Theile 
als Merkmaale zur Ulnterſcheidung der Pflanzen 
1 waͤhlen, die Zeugungsglieder genennet werden. 

Man fagt, es wuͤrde ungeraͤumt ſeyn, und ge⸗ 
wiſſ ermaßen ins Laͤcherliche fallen, wenn 
man Thiere, wie Pflanzen, nach ihren Zeu⸗ 
gungsgliedern in gewiſſe Gattungen brin⸗ | 
gen wollte. 
Bey Thieren iſt es wahr; aber EBemegen noch 
5 nicht bey Pflanzen: 
Man vergißt die Schoͤnheit dieſer Theil ben 
n und das Widrige bey Thieren. 
8 Man 


Zi 


Man vergißt das a „ ungukde⸗ u bl mä ir 


ſtoͤßige bey den Theilen der erſtern, und 
das bedeckte, verborgene bey den zweyten. 
Jedermann weis, wie behutſam die Natur 
bey der Bedeckung und Verbergung der N 
Zeugungeglieder bey Thieren iſt. | 


Tan bedenkt endlich nicht, daß die Vergle⸗ N 
chung der vorhin genannten Theile der 
Pflanzen und Thiere nicht übertrieben 5 | 
den. darf. | 


Dinge ſtimmen zuweilen in Anſehung gewiſ⸗ 


fer Folgen mit einander überein, aber fie 


ſelbſt find deswegen nicht von einerley Be⸗ 


ſchaffenheit. Und in dieſer Abſicht kann 


man ihnen ohne zu Irrungen Anlaß zu ge⸗ hi 


ben, einerley Benennungen beylegen. 


Und wollte ich es endlich wagen, von Dingen 


fo zu denken, wie man ſte richtig und eigent⸗ 
lich denken ſoll; ſo ſehe ich gar nicht ein, 
warum eine Eintheilung der Thiere, wenn 
> fie wirklich nuͤtzlich und vortheilhaft wäre, 
wovon der Grund ihrer Abtheilung von ih⸗ 
ren Zeugungsgliedern entlehnt iſt, fo un- 
e tade San ſeyn leer 4 8 
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Es muß ne eine gewiſſe je Melone gewählt 
Mew wir waͤhlen dahero, ohne andere herabzu⸗ 
ſetzen, um der folgenden Beyſpiele willen, die An⸗ 
ordnungen, die mit der Linneaniſchen überein⸗ 
ſtimmen. | 

Um alles dieſes beffer ; zu überfehen, ſo über⸗ 
I man folgendes: 2 
Pflanzen muͤſſen ben Berferigung einer kuͤnſt⸗ 19 5 

lichen Methode 

in hoͤhere, mittlere, niedere . 

in Arten und Varietäten gefammlet 
werden. 
Oder welches auf eins bmauslauft, 
in Claſſen, Ordnungen, Hellen und 
ee, Ane, 
Claſſen und Ordnungen richten fi nach den 
teremaalen, die man nach Gefallen an⸗ 
nimmt. | 
Eigentliche Geſchlechter und tischen 
| der darunter befindlichen Arten, ſind mehr 
ji 75 von der Natur oder den eigenthuͤmlichen 
Mierkmaalen der Pflanzen abhaͤngig. 
Claſſen und Ordnungen zu beſtimmen, ollen 
Theile gewaͤhlt werden, die, wie vorhin iſt 
% ‚erinnert worden, mit ez was bey Fort⸗ 
n pflan⸗ 


Een 


4 
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tere 3 wahr⸗ 


pflanzung der T 


genommen wird, uͤbereinſtimmeen. 
Und ſo wollen wir deen bey Claſſen 
auf 


die Zahl, ade und Bauman, 
der Antheren. 1 
Bey Ordnung auf, 1 

die Figur, Eintheilung, 95 und Pro 
portion der Piſtille, unſer Augen, 
merk richten. 5 
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Uuoberhaupt wollen wir bey Elaſſen und Ord⸗ 
nungen nur zweyerley Arten von Theilen bey 
Pflanzen annehmen, 
Antheren und Piſtille; 
Und beyde follen nicht nur gezaͤhlt, ſondern die 
Beſchaffenheit ihrer Figur, Lage, Verbindung 
und Verhaͤltniſſe gehoͤrig angemerkt werden. 
Um nun einen kleinen Abriß von Elaffen zu 
machen: fo haben Pflanzen | | 
eine Anthere, zwey, drey, vier u. ſ. w. 
Und wenn auf ihre Wee wic 
wird, ſo ſind a 
einige groͤßer;j Be | 
oder kleiner als anderer. 
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Buterkt man endlich Kun Zuſammen⸗ 
* und ihre aa unfer IRRE: r | 
findet man fie 4 

einzeln und abgesondert; 25 
oder die meiſten vereinigt, und eine und die an⸗ 
dere abgeſondert; N 
oder alle, bie ! in eine ehlndriſhe Rübe ver⸗ 
eeinigt; 
oder man nimmt — andere Unterſchiede a an 
ihnen wahr, z. E. man iſt zweifelhaft, ob 
man, wie bey den Cryptogamien, die in der 
Folge follen erkläre werden, manche Theile | 
als Antheren anfehen ol oder nicht, | 


| | de 37 8. 
Auch bey den Difilen » wid be) Beta 
gung der Ordnungen 


auf ihre Zahl, | | 

auf ihre Abtheilungen i in dem Stigma, 

. die Lage, Groͤße, und die Art des Zuſam⸗ 
| mit den eee . geſehen. 
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RL Werden nun jene und dieſe Theile gezaͤhlt, ſo 
kann man leicht urtheilen, daß auf ſolche Weiſe 
nicht nur verſchiedene Claſſen, ſondern auch Ord⸗ 
nungen entſtehen muͤſſen. Wir haben es nicht 
e P - noͤthig, 


7 8 > 
mie ps} 

9 en 

* * * 


vöthig, t die N Namen der Claſſn und donne 
anzuzeigen, denn man darf ſich nur des obigen er⸗ 
innern, und dasj nige in Erwägung. sieben ” os 
in der Folge bald vorkommen wird. 1 
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Geſetzt, Pflanzen. follen in Claſſen belt 

i Verden und man will ſich derjenigen Anordnung 

bedienen, die von dem Herrn von Linne iſt ger 

macht worden, ſo wird man ans an er⸗ ' 

halten: 5 

er Einmännzlae,: mit einer Wüthere Won 

anthera, monandria planta ö 

2) Zwei ymaͤnnrige, mit zwey Antheren, 
dianthera, diandria. 

3) Dreymaͤnnrige, mit drey Aucheren, 

trianthera, tetrandria 1 

4) Viermaͤnnrige „ mik bier Anbeen 
tetranthera, tetrandria; 

5) Fuͤnfmaͤnnrige, mit fünf Achern, 

pentanthera, pentandri \ 

6) Sechsmaͤnnrige, mit ſechs Antheren, 

hexinchera, hexandria; a 

7) Siebenmaͤnnrige / mit ien Aube 


ren, heptandria; 7 
8) Achtmannrige, 5 mit ett Aare, 
oelandna; „ ee wilt 


9 Waun 


* 
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e © 


15 99 Neunmaͤnnrige, mie neun Auen 
enneandria; [A 
u 10) Zehmmännrige, mit 105 Unteren 
diaecandria; 
11) Zwoͤlfmaͤnnrige, mit meiſtens 12 
| Antheren, dodecandria | 
6.32) Zwanzigmaͤnnrige, mit zwanzig 
Antheren, icoſandria f 
= 13) Vielmaͤnnrige, mit mehr als zwan⸗ 
tg Antheren, polyandtia; ; | 
BORN: Zweymaͤchtige, n mit vier Autheren, f 
didynamia:; 
150 VBielmaͤchtige, mit fee Ache, 
tdeetradynamia; 
16) Rechte Bruͤder, monadelphia; 
2 Halbbruͤder, diadelphia; 
18) Biel Geſchwiſter, ro hade ph 
19) Schwaͤger, Syngeneſia; 5 
20) Weibermaͤnner, gynandria; er 
21) Einhäusler,monoeca; 
22) Zweyhaͤusler, dioecia; 
23) Vielfache Ehe, polygamia; 8 
24 ae Ehe, 1 . 


55 
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8 Da die vorhin beſchrlebenen Claſſen in Ans 
bbs * Benennungen, noch in einigen Aus⸗ 
nr . druͤcken 


928 ® 8 
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druͤcken eine gewiſſe Art von Dunkel. eit baben | 
können, fo wollen wit nn dun ane We 


gen erlaͤutern. 


Monandria enthält a und volkammene 


Zwitterblumen, mit einer Anthere. 
Diandria, mit zwo Antheren; z. E. Jasmin. 


a 


Triandria, mit drey Antheren; die meiften Gras⸗ | 


arten. 


Tetrandria, mit vier Antheren; de Firberrbehe, 


Kartendiſtel, Scabioſen ꝛc. 


Man darf dieſe Claſſe nicht mit der vierzehn⸗ 


ten verwechſeln, wo ebenfalls Blumen mit 


vier Antheren, aber mit dem Ulnterſchiede 
vorkommen, daß zwey unter den Staubfaͤ⸗ 


den kuͤrzer, als die uͤbrigen beyden find, 
Pentandria, mit fünf Antheren; der Coffee, 


Tabak, Himmelſchluͤſſel, Vergis mein nicht ze. 
Hexandria, mit ſechs Antheren; die zilien, Tus 


lipen, Narciſſen, Hyacinthen ze, 


Die ſe Claſſe muß von der funfzehnten unter⸗ a 


ſchieden werden, wo man auch Pflanzen 


mit ſechs Antheren, worunter aber zwey 
kleiner, als die übrigen viere find, zuſom⸗ 


men genommen hat. 


Heptandria, mit ehen, Ancherenz die dran 


talis. 


| # 
H 
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Octandria, mit ach Antheren; die Heide, Hei⸗ 
delbeeren, vaccinium myrtillus etc. 

Enncandeia, mie neun Aucheren; der Lorbeer; 
baum. 

ande mit zehn Antheren; die Haute, 
Steinbrech, die Lychnides etc. 

ene meiſtens mit zwoͤlf 1 bie 
Hauswurz, ſempervivum. 

Icofandsia, mit mehr oder weniger zwanzig 
Staubfäden oder Antheren. Die Staubfaͤ⸗ 

den findet man an der innern Seite der aͤußern 
Blumendecke befeſtigt; die Mandel ⸗ und 
Pflaumenbaͤume, die Roſen ꝛc. 

Polyandıia, von funfzehn bis auf tauſend Stau 

flaͤden in einer Blume gerechnet; die Linden⸗ 
baͤume, Kapern, Ranunkeln ꝛc. 

Ben, mit vier Staubfaͤden, unter wel⸗ 
chen zwey laͤnger, als die uͤbrigen beyden ſind? 
die Brunellen, Katzenmuͤnze ꝛc. 


Per hne, mit ſechs Staubfaͤden, worun⸗ 
ter viere groͤßer, und zwey, die einander ge⸗ 
genüber ſtehen, kleiner angetroffen werden; 


Rettige, Kohl, Weißkraut, Ruͤbſen ze. 
Abnsdelphis, mit zuſammengewachſenen Staub⸗ 
faͤden in einen mc PROBEN; Mal⸗ 


6 ven Ar | W 
6 vr p 3 Diadel- 
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Diadelphia, mit zuſan nn Staub 
faͤden in zwey Koͤr rper; Wicken, Leben 
Bohnen ck. 

Polyadelphis, mit zuſammengewachſenen Fäden | 
in drey und mehrere Körper; Citronenbaͤume, 
Johannisblumen, hypericum u | 

Syngenifia, mit zuſammengewachſenen Anthe⸗ 
ren, in Geſtalt eines Roͤhrgens; bey zuſam⸗ 
mengeſetzten Blumen, z. E. der Sgunenblu⸗ 
me, Hintlaͤufte, Veilgen, Hieracien 2, 

Gynandria, wo Staubfaͤden an Piſtille ange⸗ 
wachſen ſind; Orchiden, Paßionsblume ꝛc. 

Monoecia, wo männliche und weibliche, jede ins⸗ 
beſondere aber auf einer und eben derſelben 
Pflanze vorkommen; Erlen, Birken, Haſel⸗ 
ſtraͤucher, Buxbaum, Amaranthen. 

Dioecia, wo maͤnnliche Blumen auf der einen, 
und weibliche auf einer andern insbeſondere 
gefunden werden; Hanf, Wenden, Maulbeer⸗ 
baͤume, Hopfen ꝛc. 

Polygamia, mit Zwitterblumen, und männlichen 

oder weiblichen mit Unterſchieden, die oben 
ſind angezeigt worden; die Parieraria, Mu 
fe, Eſche ꝛc. 

Cryptogamia, wo Blumen BIRNEN in 2 
Frucht verborgen liegen, wie bey den Feigen⸗ 
W oder die Theile der Fruktificatiof N 


zen ihrer Kleinigkeit oder Gberke zur Zeit 
noch unbekannten Umſtaͤnde nicht nach den an⸗ 
genommenen Regeln auseinander geſetzt wer⸗ 
den koͤnnen; Farrenkraͤuter, Mooſe, e 
me ꝛc. gehören hieher. ee e 
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ä Ordnungen werden nach der Zahl der 
Piſtille und den Abtheilungen des Stigma ver⸗ 
fertigt. Geſetzt man nimmt eine Pflanze, die 
zur fuͤnften Ordnung gehoͤrt, ſo kann ſie vielleicht 
zwey, drey, vier und mehrere Piſtille, oder ein in 
zwey, drey, vier und mehrere Theile zergliedertes 
Stigma haben. Will man ſich die Muͤhe neh⸗ 
men, Schriften von berühmten Votaniſten nach; 
zuſehen, fo wird man, und vornehmlich in den | 


Linneaniſchen, Beyſpiele genug finden, wie 


Merkmaale, die zur Beſtimmung der eee | 
wahren * ind eh worden. N b 
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5 Niedere Gattungen, BER genera, im 
engern Verſtande genommen, erfordern die mei⸗ 
ſte Muͤhe und Aufmerkſamkeit. Werden alle 
Theile der Fruktifteation, und nur die ſe allein ge⸗ 
waͤhlt, ſo geht man e won e 5 
| An win aber dieſe Theile u ® 
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die aͤußere Blumenbülle, 1 
die innere Blumenhuͤlle, wenn aß e srfanben; 70 
die Staubfaͤden, a 105 En 
die Antheren, | | 

die Fruchtgehaͤuſe, We w 

und die darinnen befindlichen Guse — 
Sie alle werden, wie Ion öfters erinnert wor⸗ 
den, nach | 

der Figur und Geſtalf, 

nach der Sage, 

nach der Verbindung, 

nach der Menge ihrer Theile, 

und ihren Verhaͤltniſſen unter einander beu⸗ ; 

theilt. 

Außer den obigen genannten Theilen, werden 
zuweilen bey Verfertigung der Gattungen noch 
andere zu Huͤlfe genommen. Die aber nur bey 
den vorhin genannten Theilen der e, 
gefunden werden, als | 

die Anzahl und Lage der Glandeln bey eini⸗ 

gen, vornehmlich bey denen, die zu deu te- 
tradidamien gehoren. | 

Das Regulaire und Irregulaire, und di Ver⸗ 

ſchiedenheit der Einschnitte der nn Du 
menhuͤlle. | 0 
Manche eigenthuͤmliche Theile 10 Pflanzen, 
als Schuppen an den Enden der e 

0 ke. 
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blaͤtter bey Ranunkeln; beſondere Lagen 
und Abtheilungen der Piſtille; Honig be⸗ 
phaͤltniſſe, nectaria, u. ſ. w. 

Man ſieht hieraus, daß Gattungen in Ord⸗ 

nung zu bringen, mehr Fleiß, als man glaubt, er⸗ 

fordert wird; denn hier wird man genoͤthigt, 
mehr der Natur, als ſeinen gewaͤhlten Abſichten 
in Verfartigung einer Abtheilung zu folgen. 


Ne, 2. 

Gattungen faſſen Arten unter ſich. Sie 
kenntlich zu machen, und von einander zu unter⸗ 
ſcheiden, waͤhlt man alle uͤbrigen Theile und Merk⸗ 
maale der Pflanzen, die nicht zur Fruktification 
| gehören, als z. E. | 
‚Blätter, folia; Stengel; Zweige; luce; 5 

Wurzeln u. ſ. w. 
Arten zu verfertigen, muß man ebenfalls mehr 
auf Natur, als auf kuͤnſtlich gewaͤhlte Abtheilun⸗ 
gen ſehen. Hier muß man wirklich beſtimmte, 
beſondere, und den Pflanzen RE Ab | 
* anmerken. I \ 
3 „ | 

Bey den Arten werden, wenn dergleichen 
Falle vorkommen, die Spiele der Natur und Ab⸗ 
tungen hinzugefügt; man zeige 

wu; P 5 den 
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den Ueberfuß mancher Theile an phone, 
ihren Mangel, 9 


ihre ungewoͤhnlichen Geſtalten, Augen Ver⸗ - 
bindungen, Farben und ee er ; 


Rt w. 


Will man nun alles das, was von Anordnun⸗ 
gen der Vegetabilien iſt geſagt worden, zuſam⸗ 
men nehmen, fo wird es nicht ſonderlich, zum we⸗ 
nigſten in den meiſten Faͤllen, ſchwer fallen, ſie 
nach einer Methode, wenn ſie nur nicht gar zu 


unleidlich und unvolkommen iſt, zu beurtheilen. 


Man hat nachgehends ere munten werke ; 


ein Recht, wenn man fähig genug 10 if, 
ſelbſt zu unterſuchen, zu ordnen und zu be⸗ 
eben | 


9. 227. 


Zur Erlaͤuterung deſſen, was bisher von . 
Claſſen, Ordnungen, Gattungen und Arten oder 
uͤberhaupt von der Beurtheilung der Pflanzen 


nach einer gewiſſen Methode iſt geſagt worden, 


wollen wir ein Exempel geben, damit man eini⸗ 
germaßen ſieht, wie man ſich in der Anwendung 


der Regeln zu verhalten han. 
b | Wir 


885 . 
Wir ru bern die er Amarhlis. 


Claſſe. 

Sie gehört nach der oben gewählten Metho⸗ 
de zu den Hexandrien, denn man findet in ihren 
Blumen ſechs Staubfaͤden, die beynahe von ei⸗ 
nerley Lange find, und eben fo viel Antheren. 


Ordnun g. | 
Das Piſtil iſt einfach, und folglich bie 1 


8 unter den ee zu ſuchen. 


Gattung. 
| Akußere eee ealix!x!x/ 
bat die Geſtalt einer e iſt tig ver⸗ 
gaͤnglich. 
Innere VBlumenhüle, corolla; 8 b 
beſteht aus ſechs Blumenblaͤttern, die einzeln 
betrachtet, eine Lancettenfoͤrmige Geſtalt 
haben, und zuſammen einer Glocke aͤhnlich. 
Spubfaden mit hren Selen ſtamina, und 
zwar 
11 9 die Fiden, Manet abi eine . 
lichkeit mit einer Pfrieme, ſteigen gerade in 
die Hoͤhe. 
BR. Die Staußbehältniffe, 1 Wricherse „ ſitzen 
oben an den Faͤden, und eee er. 
ein wenig erhaben. 
Sent Staub: 


Staubwege, piftillum, woran 
1) das Behaͤltniß der auszuwickelnden Pflan⸗ 
zen, ovarium, germen, mit vertieften 
herablaufenden Linien, die Furchen ähnlich, 
Es befindet ſich unter dem Boden der in⸗ 
nern Blumendecke. 
2) Der Griffel, ſtylus, ift fadenfoͤrmig und 
von einiger Dauer. N 
3) Das Stigma zart, und in drey ich zer⸗ 
gliedert. | 
Behaͤltniß der Frucht, pericarpium, 
beſteht aus dreyen laͤnglichten Capſeln. 
Die eingeſchloſſenen Saamen ſind laͤnglicht. 


Art. 


Zur Zeit ſind neun Arten von ihnen nutz, 
worunter einige | 
eine Spatham unifloram, und 
andere eine Spatham multifloram haben. 
Andere Ulnterſchiede zu geſchweigen, die N 
theils in Anſehung ihrer innern Blumenhuͤlle, 
theils in ihren Blaͤttern des Stengels zc, 1 | 
ſuchen find. a 
S. 228. 


Dies kleine Beyſpiel mag im übrigen hin⸗ 


länglich ſeyn, bis wir in der Folge etliche vollſtaͤn⸗ 
| digere 5 


digere Befchreikungen mittheilen werden. Nur 
die ſes iſt noch zu erinnern, daß die vorigen Bes 
ſchreibungen kuͤrzer und bequemer gerathen, wenn 
man ſich lateiniſcher und griechiſcher Ausdruͤcke 
bedienet. So wuͤr de z. E. die vorige Beurthei⸗ 
lung der Amaryllis folgendes Rasen erhalten. 


Calla. 74. 
Hexandria. A 
Ordo. 
Mongynia. 
| Genus, 


Sa N emarginata, compreſſs, 
marceſcens, oblonga, ex cuius fillu- 


ra ra lateris flos exſurgit. 


Corolla, petala 6, lanceolata, corolla 
campanulata ſ. een 
Stamina | 
a) filamenta erecta, bu 5 
„B b) Antherae ane inf ue ad- 
lurgentes. | 


Fitilum 
1) ovarium, ſulcatum, infra Tecepra- 
En lm... 56 
2) Stylus, perſiſtens, Kliformis,, 
3) Stigma, erifidum, tenue. 


2 


* 
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| Pericarpium EN Er 
capfula trigona, aloe 3 e 
Semina 6 e 
oblonga ſ. fubrorunda. ne er 
Species. , AO 
Spatha uniflora, et multiflora. 1 
Corolla aequali et inaequali. 
Foliis lingulatis, ciliatis etc. ebnen 


N Ge te beet Kelek e one 5 
Das dritte Kapitel 


Von geſammleten Vegetabilien 
und ihren Theilen. 


tb. 229. | 
Br find Theile von Pflanzen erflärt, und 
Mittel zu ihren Anordnungen vorgetra⸗ 
gen worden. Nunmehro wollen wir wieder in 
Cabinetter eilen, in der Abſicht, N 
um geſammlete Pflanzen oder Theile von ib 
nen, in Augenſchein zu nehmen; 
und manche Ulmſtaͤnde, die es werth find, mit 
RR Sorgfalt au N | 
ge Ki 


§. 230. 
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507 5 4 5. 230. 


"pflanzen, „ die in Sammlungen vorgezeigt 
werden, reicht man 


* entweder auf Pappier aufgelegt dar, 


oder man hat ſich bemuͤhet, fi e in klarem Sans 
de in ihrer natürlichen Lage zu erhalten; 
vder man zeigt manche, ohne weitere Auſtal⸗ 
ten gemacht zu haben, getrocknet; wie 5 E. 
die Heyde, Eryngium etc. 


e 231. = 


| «il man aufgelegte Pflanzen mit Nutzen 
betrachten, ſo muß man ſich nach einigen folgen⸗ 


den Regeln richten: 


Auf die Art, wie man ſie auf dem Pappiere 

07 befeſtigt hat. 
N eie E. die gemeiniglich zarte,! lan⸗ 
ge und mit wenig Blattern verſehe⸗ 


m ne Staͤngel haben, laſſen ſich ſehr uns 


bequem auflegen. Man hilft ſich 


aber einigermaßen, wenn man ihre 


Stängel mit Nadeln oder kleinen 


Pappiergen anheftet. 
Auf die Lage, die man der ganzen N | 


| * ihren ve gegeben 2 


f 


B 
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Hierzu wird eine gewiſſe Einſicht erfordert; # 
denn man kann aufgelegte ſo vorſtellen, daß 
fie von ihrem natürlichen Anſehen abwei⸗ 
chen. Sie werden der Natur gemäß auf- 
gelegt, wenn man ſie ſo ausbreitet, wie es 
ihre Art, ſich zu zeigen, erfordert. 
Auf die Zierrathen, die man oͤfters bey Ge⸗ 

waͤchſen, wenn ſie aufgelegt ſind, anbringt. 

Sehr oft bedient man ſich hierbey kleiner Ku⸗ 
pferſtiche, die Naͤpfe, Scherben u. ſ. w. vor⸗ 
ſtellen. Dieſe Art Pflanzen zu verunzie⸗ 
ren, iſt ſehr widernatuͤrlich; BR 

fie iſt es, weil die meiſten von dieſen Ge⸗ 
waͤchſen nicht in Scherben erzeugt und 
erzogen werden. 

Sie iſt es ferner, weil Pflanzen ein fols 
ches widriges Anſehen bekommen, wek 
ches von dem natuͤrlichen entfernt iſt. 

Auf die Benennung, die man aufgelegten 

Pflanzen beygefuͤgt hat. Man fehlt hier ſehr oft 
auf eine unertraͤgliche Weiſe: 4 

Man fügt Namen, wie man fie auf ein Ge 
rathewohl findet, hinzu, ohne eine Wahl 
zu treffen, die doch hierbey noͤthig iſt. 

Sehr oft werden die Namen der Sartungen | 

und Arten verwechſelt. 
Die 2 


RER 241 

‚Di Namen der Claſſen, Ordnungen, Gat⸗ 

10 tungen und Arten, werden nach fölchten | 
Methoden angefuͤhrt. 

Um geſetzt die gewaͤhlte Methode gehört zu 
den bequemſten, ſo begeht man oͤfters Feh⸗ 
ler in Anſehung der Ordnung der benge⸗ ö 
fuͤgten Namen u. ſ. w. . 

Au die Anordnung ſelbſt, die man unter den 

Kirn. Pflanzen gemacht hat. 

Die gewaͤhlte Methode unter den Vegerabi⸗ 
lien, mag die beſte von der Welt ſeyn, bee 
finden ſich Pflanzen nicht in derjenigen 
i Debnung,! in welche ſie eigentlich vertheilt 

8 werden follten, fo bleibt die Sammlung als 
lemal in einer gewiſen Art von Unbrauch⸗ | 
barkeit. 

gr die Zoe des Papiers, und die Fein⸗ 

be deſſelben, die man gewaͤhlt hake 

Auf die Menge der Pflanzen, die ſich auf ei⸗ 

nem Blatte aufgelegt befinden; | 

der beſte Weg in den meiſten Fällen iſt, hi \ 

eine Pflanze auf einem Vlatte darzu 
ſtellen “! 

Duoſengen⸗ die Blaͤtter mit e Pfan⸗ 
zen anfuͤllen, beobachten eine Sparſamkeit, 
die ih ien auf einer andern Seite nachthei⸗ 


lig iſt. | | 
2 Doch | 
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| Doch giebt es Fülle, wo man ſich ER 
ſieht, Pflanzen von einer Art mit wen 
zu vereinigen; diejenigen ſind es, die 

entweder zu ſehr ins Kleine PA wie 3. € 
manche Mooße; A 8 
oͤder wo man Abweichungen geſammet bat 
die man gern mit dem, was ordentlich in 

der Natur vorkoͤmmt, verbinden will. 


Auf die Art, ſie beyſammen zu haben. 9 
Manche laſſen fie, wie Bücher in dels eins 
binden; 


beſſer verwahrt man fie auf dae Blaͤttern 
in Behaͤltniſſen von Pappe verfertigt. 
Sind Claſſen nicht gar zu reich an Ge⸗ 
ſchlechtern und Arten, ſo koͤnnen diejenigen, 
die zuſammen gehoͤren, bequem in einem 
ſolchen oder andern dergleichen Derpältuiß 
fe verwahrt werden. N 
Es giebt Pflanzen, die, wenn ſie aufgelegg 
werden follen, viele Mühe verurfachen z. E. 
Manche Mooße, weil ſie, wenn man fe auf 
legen will, aufſchwellen; 
Schwaͤmme, die man gemeiniglich in „Helfen 
theilt, ihnen ihr feuchtiges Weſen entwen⸗ 
det; bey denen man aber ſehr leicht, weil 
ſie gar zu vergaͤnglich ſind, in e iſt, 
ſie verunſtaltet aufzulegen. 
Fette 


* — * 
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ect Gewaͤchſe, wie Aloen, Siesiben‘) U. ſ. w. 


verurſachen wegen der in ihren Blättern, 


und ſelbſt in den Theilen, die zu ihrer Fruk⸗ 
tification gehören, viele eee 
15 ſie in Sammlungen vorzuzeigen. | 
Viele von den Waſſergewaͤchſen beumſahen 
aͤhnliche Hinderniſſe, fie verlieren meiſtens 
ihre Farbe und ihr voriges Anſehen. 

Endlich entdeckt man theils ganze Pflanzen, 
chels Theile von ihnen, die ſich wegen ihrer Grö⸗ 
be, Zarte und Steife gar nicht auflegen laſſen. 
1 dan; zeigt alsdenn dergleichen Pflanzen, wenn 

ees angeht, getrocknet; 
oder einige Theile von ihnen, und vornehmlich 
ſolche, wenn es geſchehen kann, die dur Ben 

N e rs | 


355 . 2 8 
1 pflanzen; die man fummlet, mäfen durch 
| gew Mittel erhalten werden. Sie ſind wie 
andere Geſchöpfe vergaͤnglich, und vieler Gefahr 
ausgeſetzt, verdorben zu werden. Ihnen drohen 


2 


Fr Inſekten, Gewuͤrmer, und ſelbſt andere Pflan⸗ 


zen, als Moder und Schimmel u. ſ. w. 


Iſt man nachlaͤßig bey dieſen geſammleten 


ue ſo kann man ſie, bey aller angewendeten 
| Mühe, in feinem eigenen Schaden verlieren. 


2 Ge⸗ 


>> 4 N 
ur. 
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Gemeiniglich bedient man ſich gewisser Mit⸗ 
tel, dieſe gefaͤhrlichen Feinde der Pflanzen loszu⸗ 
werden, und es iſt der Muͤhe werth, ſich da, wo 
man wichtige Sammlungen von Vegetabilien 
vorzeigt, um die Mittel, die man zu ihrer Echal⸗ 
tung anzuwenden pflegt, zu erkundigen. 


§. 233. 


Nun bilde man ſich ein, als befaͤnde man 
ſich in einem Cabinette von Pflanzen. Alles vos 
rige vorausgeſetzt, iſt darauf a ſehen: : u 

ob fie einheimiſch, 
oder ob ſie fremde find? 
Man bemerke ferner: 
ob manche gewiſſen Gigenden . m ; 
ob fie felten, 
ob fie ganz gemein und an äh Orten ge⸗ 
funden werden? 
Es iſt ferner noͤthig, 
ihren Nutzen; 
und ihren Schaden anzumerken. 
Man kann endlich fragen, 
ob auslaͤndiſche Gewaͤchſe, die in ihren Gegen, 
den ſehr nuͤtzlich ſind, auch in unſern Ge⸗ 
genden mit Vortheil erzeugt und fortge⸗ 
Ban werden können. 1 


8. 2 3 4 
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9. 234. 
Die Abſichten, in welchen man Pflanzen zu 
betrachten pflegt, find nicht immer Fake, Man 
immt fie | 
als Freund der Botanik, 
a als Kenner, 
als Gaͤrtner, 
als Oeconomus, ö 
als Medicus u. ſ. w. in Augenſchein. Ar 
Daher koͤmmt es, daß Pflanzen nicht allen 
Menſchen auf einerley Weiſe gefallen. 
Bald ſucht man nur die offieinellen auf, 
bald Garten- und Kuͤchengewaͤchſe, | 
bald allerley Arten von Bäumen, Straͤuchern, 
bald verſchiedene Feldfruͤchte und Graͤſer, 
bald allerley zum Faͤrben dienende Gewaͤchſe. 
Ziebhabern der Botanik ſind ſie alle gleich 
wichtig, veraͤchtliche M ooſe ſowohl, als die peut | 
pre Amaryllis. | | 


9. 235. | | 
Da alſo die Abſicht bey Betrachtung biefer 
G spe fo verſchieden iſt, fo wuͤrde es ſehr nuͤtz 
lich ſeyn, wenn man in großen Sammlungen 
Pflanzen auf mehr als eine Weiſe vorzeigte z. E. 
0 alle bekannten Dffieinellenz 


83 andere, 


„= a8 
andere, die in der Harter ibren Nützen 
haben;; * 

0 diejenigen „die zur Nahrung der Menz. n 
und des Bache dienen; I 
andere, die man bey dem Bauen, bey Wuch⸗ 
ſchaftsgeraͤthen ꝛc. noͤthig hat; 
ferner ſolche, die Zierrathen in den Garen 0 


geben; 
eine art, im Ganzen, für die Bora 


Liebhaber der Kelletat wiſſen es gu 
meiniglich, 1 
welche Pflanzen ſehr ſelten vorkommen; 0 

ſie wiſſen es oͤfters, welche bisher dunkel und 
unzulaͤnglich find beſchrieben worden. 4 
Geſetzt, ſie haben Gelegenheit, dergleichen 
Pflanzen zu entdecken, ſo iſt es der Muͤhe werth, 
ſie, wenn ſie geſchickt dazu ſind, und es bie 
Umstände erlauben, abzuzeichnen; 

oder ſie zum wenigſten nach ihrem aͤußern Aue 
ſehen, fo gut als möglich, zu beſchreiben. 4 


Man kann nicht laͤugnen, daß bey aufgeleg⸗ 
ten Gewaͤchſen viele Schwierigkeiten vorkommen. 
Theile der Fruktifieation fehlen; 1 


bie 


® „ 2 


die gegenwaͤrtigen ſind 2 sat und un⸗ 
Kkenntlich u. ſ. w. N 
2 linterbeffen f find doch immer noch in ge Thei⸗ 
le vorhanden, z. E. Blaͤtter, die es verdienen, 
daß man ſie ſo genau, als es geſchehen kann, auf⸗ 
zeichnet. | 
. §. 237. 
— Unter manchen Claſſen von Vegetabilien fin⸗ 
det man viele, wobey eine große Aufmerkſamkeit 
erfordert wird, ſie kennen, und von andern, ohne 
zu irren, unterſcheiden zu lernen. Dergleichen 
Pflanzen koͤnnen nicht oft genug betrachtet und 
unterſucht werden. Wir wollen, um etliche Bey⸗ 
ſpiele zu haben, einige anfuͤhren, z. E. Pflanzen 
die zu den Tetradynamien, 
zu den Diadelphien, 
zu den Syngeneſten, 
zu den Grasarten, ni 
zu den Eryptogamien gehören ꝛc. 


Grasarten ſind um RR Urſachen willen, 
benateungen mg. a | 
ee find es wegen ihres großen Nutzens, der 
ſich uͤber die ganze a at hi an aus⸗ 

te 6 
4 Sie 
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Sie find es, weil einige unter ihnen dem Vie⸗ 
he ſchaͤdlich, und den Adern und Feldern 

nachtheilig find, 

Und ſie ſind es noch in einer andern Abſcht, 
weil einige unter ihnen uͤberaus leicht mit 
andern, die ihnen verwandt ſind, werwechg 
ſelt werden koͤnnen. g 

9. 239. 

Moofe, die von den meiſten Menſchen id 
veraͤchtlichen oder doch gleichgeltenden Augen an⸗ 
geſehen werden, duͤrfen Freunden der Pflanzen 
nicht gleichgeltend bleiben. | 

Sie find nicht vergeblich in der Welt. 

Sie dienen zu Wohnungen unzaͤhliger junger 
Inſekten und Gewuͤrme; auch größere 
Thiere nutzen fie. | 

Sie beſchuͤtzen öfters Stämme und Zweige 
der Baͤume fuͤr der rauhen Witterung. 

Durch ſie kann man öfters die Weltgegenden 1 
in großen Waldungen entdecken. 9 

Einige bemerken die Veränderungen des We, 
ters. 

Andere unter ihnen laſſe en fich zum Färben gar A 
brauchen, viele unter ihnen en auch 

wirklich u. ſ. w. 


N 
Al 
. 7 
5 175 
it 
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Wir fuͤhren dieſe Arten ihres N ußens und 
Schadens in keiner andern Abſicht an, als, da⸗ 
mit man denen, die es fuͤr eine Art der Zeitver⸗ 
ſchwendung halten, mit ihnen umzugehen, einige 
Rechenſchaft geben kann. 
| Meoſe werden hier in derjenigen weiten Be⸗ 
deutung, wie ſchon an einem andern Orte iſt an⸗ 
gemerkt worden, angenommen. 


9. 240. 

Unter Farrenkraͤutern, zumal ſolchen, die zu 
den auslaͤndiſchen gehoͤren, findet man viele, die 
wegen der Zeichnung und Lage ihrer Fruktifica⸗ 

tion ſehr ſehenswuͤrdig ſind. 
Sie kennen zu lernen, iſt eben ſo ſchwer nicht, 
aber Seltene zu ſehen, dazu hat man in wenig 

Sammlungen Gelegenheit. 

Gemeiniglich macht man ſich dieſe Art von 
Pflanzen eben nicht ſehr zu Nutze; da, wo fie in 
der groͤßten Menge wachſen, geht man gleichgel⸗ 
tend bey ihnen voruͤber. Nur die Engellaͤnder, 
wie der Herr Prof. Kalm in feiner Nordame⸗ 
rikaniſchen Reiſe meldet, wiſſen viele dieſer Ge⸗ 
waͤchſe zum Bierbrauen, Brodtbacken, und uͤber⸗ 
haupt zum Brennen zu gebrauchen. Andere zu 
geſchweigen, wozu verſchiedene Arten dieſer Ge⸗ 
N Ber genutzt werden koͤnnten. 
5 9. 241. 


gm 
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d. 241. 


Schwaͤmme ſteht man mit noch derächtlchern 
Augen an, nur einige ausgenommen, die bey de⸗ 
nen, die fie am wenigſten kennen, einen Kuͤtzel auf 
der Zunge verurſachen muͤſſen, wie die Cham- 
pignions, Morgeln, Steinpilze u. ſ. w. In 
Sammlungen koͤnnen wenige von ihnen aufge 
zeigt werden. Aber man hat in unſern Zeiten 
die beiten Anſtalten gemacht, viele von ihnen ab⸗ 
gebildet, und mit waren ausgemahlt, zu liefern. 
Der beruͤhmte Herr D. Schaͤfer hat dieſer 
Sorte von Gewaͤchſen, ſehr vieles Anſehen ge⸗ 
geben. , 


§. 242. 


Außer ganzen Pflanzen, die ſich in Samm⸗ 
lungen befinden, verwahrt man auch einzelne 
Theile, die man 5 

entweder auf eine gewiſſe Weiſe zubereitet hat, 
oder nicht. | 1 
Man zeigt darinnen z. E. 9 
Wurzeln und wunderbare Ane von ihnen; 39 
aufgelegte Blaͤtter; 
Blaͤtter, die man ſeeletirt ap: 
fceletirte Blumen und Fruͤchte; 
allerley Sorten von Fruͤchten; 
Sammlungen von Geſaͤmen; 
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in Ordnung gebrachte Holzer; 1 Bade 
1 und ungewoͤhnliche Seftaltenn f w. 


3 $. 243. 

| Manche Wurzeln, die in Sammlungen 95 1 
neigt werden, verdienen es, 

wiegen ihrer beſondern Geſtalt, 

ihrer Abartungen, | 
5 Aehnlichkeit, die ſie zuweilen mit andern 
Dingen haben, 

der kuͤnſtlich daraus verfertigten Sachen ze. 

. man ſch mit ihnen e 5 

9. 244. 
Blaͤtter, wenn ſie mit dem gehoͤrigen Fleiße 

aufgelegt find, nehmen fich allemal ſehr gut aus. 

Sie haben in Sammlungen beſtaͤndig ihren 

| Nutzen: 

Ihre großen Wowech fügen und Berändes 
rungen zu uͤberſehen, 

und denen, die wenig von ihnen wiſſen, Ge⸗ 
legenheit zu geben, ſie kennen zu lernen. 


9. 245 


Zu den Sammlungen der Blaͤtter gehoͤren 
auch ihre Abdruͤcke und Scelette. 


Seele⸗ 


sa und macerirte Blͤtter, h 


haben viel einnehmendes an fich: 


Der Vau und die feine Zergliederung ihrer 


Aeſtgen, die ſich bey manchen, wie bey den 
Blaͤttern der Birnbaͤume, ſpalten laſſen; 


die Haͤutgen, die von nen abgeſondert wer⸗ 


den koͤnnen; 


— 


das Zuſammenlaufen der Faſern in e 


Dornen, Spitzen u. ſ. w. 


Alle dieſe angebrachten Vertheilungen und An⸗ 


ordnungen, muͤſſen denen, die ein Vergnuͤgen an 


der Natur finden, ſchlechterdings gefallen. 


Sie muͤſſen erſtaunen, wenn fie den unnach⸗ 


ahmlichen Bau der Blaͤtter, und den großen 
Reichthum der Natur dabey wahrnehmen. 
Welche Verſchwendung ſcheint es zu ſeyn, 
aber ſie iſt uͤberaus nuͤtzlich, wenn Pflanzen, 
die entweder abſterben, . 
oder von laͤngerer Dauer ſind, 
ihre Blaͤtter gleichſam ablegen! 


Viele andere behalten ſie eine längere ‚Zeit g 


uber, aber weil fie ohne Blaͤtter niemals den 


wuͤrden. 
ö. * 


Auch von äußern, innern Blumende⸗ a: 
cken und Sau en der Saamen, koͤnnen Sce⸗ 


lette 
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lette zubereitet werden. Die Art, fie zu verfer⸗ 
tigen, iſt meiſtens mit der, wenn Blaͤtter ſcelet⸗ 
tirt werden ſollen, uͤbereinſtimmend; doch wird 
man genoͤthigt, z. E. bey Fruͤchten, einige Ne⸗ 
. dabey zu beobachten. 
| In Sammlungen zeigt man z. E. 
ſteletirte aͤußere Blumendecken vom Bilſam⸗ 
kraute, hyoſciamus; Junenkuschene al- 
kkekengi u. ſ. w. 
Innere Blumendecken. 
Behaͤltniſſe der Saamen, als von 
dem Stramonio, den Mohnhaͤuptern ꝛc. 
x Von Fruͤchten, dergleichen find z. E. 
ſceletirte Birnen, Pflaumen in e 
verwahrt. 


Las. 
Marche Fruͤchte Fönnen auf vielerley Weis 
ſe aufbewahrt und in eee vorgezeigt 
werden. | 
Am gewöͤhnlichſten zeigt man die, die nicht 
ſo leicht verderben, trocken; als wie 
Gehaͤuſe der Cocusnuͤſſe, 
Zapfen, ſtrobili, ꝛc. 
Unter den Fruͤchten giebt es auch einige, die 
f ’ in Ben DEN ee laſſ en. 
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M un m 
“ 6. i 2. 48. m Vak, Be 


Geſummtete Geſuͤme fallen wegen der 
großen Abwechſelungen und ihren ae gar % 
ben 2c, ſehr ſchoͤn in die Augen. 10 

Eine jede Art wird am ſicherſten in ein 56 ö 
fonderes Glas gethan, welches leicht geoͤffnet und 

Nan geſchloſſen werden kann. 
Jg dergleichen Glaͤſern halten ſich ae nur 
die Saamen ſehr gut, ſondern man kann ſie, ohne 
fie zu verletzen, bequem in Augen ſchein nehmen. 1 

Dieſe Glaͤſer werden alsdenn, A 

entweder numerirt, 
oder welches noch vorzuͤglicher zu fen ſcheint, 
man bemerkt die Namen der Pflanzen, 
von denen die Saamen herruͤhren, mit | 
aufgeklebten Zetteln. 
9. 249. 
Die Anordnung der Glaͤſer richtet ſich 
e den gewaͤhlten Numern,— 
oder man bringt fie in alphabetiſche Orbnung, 
oder folgt hierbey einer angenommenen Der 
thode. Ä 
F. 250. a 
Zuweilen trifft man Sammlungen von 
Hoͤlzern an, die von Aeſten, Staͤmmen der 


Baͤume und Straͤuchern ſind genommen worden. 
Man 


— 

* 
7 . 
x 6 
n) 7 e 
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Man durchſchneidet dieſe Staͤmme, 


entweder nach der Quere, 
oder nach der Laͤnge. 


Geſchieht das erſtere, ſo fallen die 9 9 wie 

man ſie nennet, oder ihre concentriſchen Kreis 

ſe und ihre Dichtigkeit, ſehr leicht in die 
Augen. 

Hölzern, die nach der daͤnge durchſchnitten f ind, 
giebt man gemeiniglich die Geſtalt Renger Taͤ⸗ 
felgen, die man | 

auf der einen Seite glättet und . 

macht; | 
auf der andern aber ihnen das Rauhe, wie 
Holz natuͤrlich ausſieht, läßt, 
251. 

Sammlungen dieſer Art, wenn ſie etwas 
vollſtaͤndig ſeyn, und die Holztaͤfelgen ein wenig 
ins Große fallen ſollen, erfordern nicht nur viele 

Muͤhe und Zeit, ſondern auch viele Koſten. In 

Sachſen hat ſich der Herr Rect. Clodius ſehr 

um fie verdient gemacht. Er ſelbſt beſitzt noch 

eine Sammlung von Hoͤlzern, die viele hundert 

Arten enthaͤlt, diejenigen noch ausgenommen, die 

noch nicht gehörig zubereitet ſind. 

a §. 252. 


— 


256 es 8 
e A e 


Dergleichen Hölzer ordnet man 
entweder nach den e ne be 
„ Vamen; 9 
oder nach Nummern, wech die (menten 
Wege zu ſeyn ſcheinen. 
Oder nach einer gewaͤhlten Methode, wobey 
man aber wenig gewinnet. 2 
Oder man bringt endlich diejenigen zuin den 
die wegen ihres Nutzens und Gebrau⸗ 
ches erheblich ſind, z. E. Hoͤlzer 
die zum Faͤrben dienen. | 0 
Die bey Arzneyen gebraucht den 
die bey allerley Arten zu bauen unent⸗ 
behrlich ſind u. ſ. w. 


$. 253. 

Außerordentliche Geſtalten der Pflan⸗ 

zen, oder mancher Theile an ihnen, d. h. Abwei⸗ 
chungen und Spiele der Natur, verwahrt man 
in Sammlungen, weil fie ſelten vorkommen, und 
diejenigen, denen ſie vorgezeigt werden, in Ver⸗ 
wunderung ſetzen. 0 

Man erblickt Wurzeln mit ungewöhnlichen 

Geſtalten. 


| Andere 
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Morne Theil von Pflanzen, „die eine . gewiſſe 
Aehnlichkeit mit andern natuͤrlichen und 
kuͤnſtlichen Dingen haben. 

n von anſehnlicher Größe, welche 

von gewiſſen Krankheiten der Vegetabilien 
oder Inſekten, die ſie verletzt 9 ber⸗ 
rühren u. ſ. w. 


9. 254. 

Endlich trifft man in Cabinettern auch oͤf⸗ 
ters allerley Produkte aus dem Pflanzen⸗ 
reiche an, die entweder die Natur fuͤr ſich allein 
bewirkt; oder mit der ſich bey ihrer Zubereitung 
der Fleiß der Menſchen vereinigt hat. Dahin 
gehören: / 
Alle Harze, Gummata, Baumwolle e. 
Hanf. „Flachs, Baſt, vegetabiliſche Salze, 
Oel, Balſam, präparitte Farben ꝛc. 


c sex ehe CARTER 
Das vierte Kapitel. 


Veſhrelbungen etlicher pfanzen. 
„„ 

W. Vahhmen von Pflanzen abzufaſ⸗ 
R fen find, davon ift oben das Wichtigſte 


angezeigt worden. Nun folgen einige Beyſpiele, 
hl R bloß 
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bloß in der Abſi a um denen, die es wagen wol⸗ 
len, die ſe ſchoͤnen Geſchoͤpfe nützlich zu betrachten, 
eine Anleitung zu geben. Die Beſchreibungen 
ſind im uͤbrigen von den obigen in ſo ferne unter⸗ 
ſchieden, daß man hier die verfertigte Methode ei⸗ 
nes Gelehrten, eben fo Fhr nicht noͤthig hat. Die 
ganze Folge des Wachs humes einer Pflanze, von 
ihrem Anfange bis zu Ende, wird angezeigt. Als 
les wird hier angemerkt, was ſich nur ae 
rn luͤßt. 


Re a | 
Ehe wir etliche befchriebene Abbibbungen ve von 
ihnen, denn fo kann man fie, auf der einen Seite 
betrachtet, ohne Bedenken nennen, darlegen; fo 
uͤberdenke man erſt folgende Anmerkungen! 


Pflanzen werden kenntlich gemacht 
entweder denen, die ſie nicht kennen, 
oder denen, die ſchon einige Erkennt: bon 

ihnen haben. f 
Man beſchreibt fie, 
bald als Gewaͤchſe, die zu den unbefannten 
gehören, oder zum wenigſten nicht volle 
ſtaͤndig genug be ſchri: ben ſind. 
Bald als ſolche, worzu man öfters Gele⸗ 
genheit hat, fie zu unkeefehen 2 % 


— - 
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& kann man die Vegetabilien | 
entweder nach allen bey ihnen wrden g 
1 und zum oͤftern entbehrlichen Theilen und 
Umſtaͤnden beſchreiben. Miu 
0 Oder man bemerkt ihre unentbehrlichen, und 
ſolche Theile, die man, wenn man Pflanzen 
3 ſtcher unterfcheiden will, anzeigen muß. 
Unſicherer und nicht fo nuͤtzlich werden die Be⸗ 
Föreibungen, daferne man fie Beſchreibungen 
nennen darf, wenn man 
bloß ihren Nutzen, ihren Schaden, welches al⸗ 
les relativiſch zu verſtehen iſt, ihre Schoͤn⸗ | 
heiten, ihren lieblichen Geruch ꝛc. angiebt, 


Wir verachten im uͤbrigen das Letztere gar 
nicht. Den Nutzen und Schaden von Geſchoͤ⸗ 
pfen zu wiſſen, darf Menſchen niemals gleichgel⸗ 
tend ſeyn. Viele unter ihnen entfernen ſich gleich⸗ 
fan in der Abfi icht von uns, weil wir uns, ſie zu 
betrachten, nicht gehoͤrig zubereitet haben: und 
‚fie näheren fich wieder, wenn man weis, wie mit 
ihnen umzugehen iſt. 

Und ſo bleiben Vegetabilien alemal TER 
Gegenſtaͤnde unſerer Betrachtung; nur muß 
man ſich Muͤhe geben, ſie mit geuͤbten Sinnen zu 
* Die meiſten EURE eilen in den 
. ein x 


\ 


U | 


f 


5 4 
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einnehmenften Gegenden herum, fie fm die, 
jenigen, die etliche Werkzeuge ihrer aͤußerlichen 
Empfindung reizen, aber ſie ſammlen und betrach⸗ 
ten ſie ſo unrichtig, daß man ihre abgepfluͤckten 
Pflanzen bedauern muß. Sie nehmen in Samm⸗ 
lungen aufgelegte Pflanzen, aber mit Vedrießif 
chen Mienen in Augenſchein. i | 

Sie ſammlen ſich zuweilen ſelbſt Vegetabi⸗ 
lien, aber ihr Vergnuͤgen daruͤber, wird nach und 
nach eben ſo matt, wie ungehinderter ſie PO 
Inſekten verderben dürfen. 17 


9. 258. 


Die Pflanzen, die wir gewaͤhlt haben 9 gehe 
ren zwar zu den Bekannteſten, aber wir haben es 
bloß deswegen gethan, weil man, ſie zu unterſu⸗ 
chen, leicht Gelegenheit hat. Die Beſchreibun⸗ 
gen ſelbſt find eben nicht die vollkommenſten. 
Sie ſollen nur Anleitungen ſeyn, und es ſollten 
alle Weitlaͤuftigkeiten vermieden werden; das 


war unſere Abſt cht. 0 
9.2% 


Weiße Lilie, Lili candidum. | 


Wurzel; Zwiebel, die wie aus Schuppen u. 
ſammengeſetzt, unten Zaͤſergen bat. ba 


Sten; 


1 
\ 55 
* * 5 


x ah a 
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Stengel: rund, zwey bis drey Fuß hoch, feige N 
gerade in die Höhe, a | 
Blätter, und zwar 
J) aus der Zwiebel, lang, dauern 
2) Am Stängel kürzer, ohne Stiel, zerſtreut, 
e alle glaͤnzend, ein wenig ſaftig. 
Aeußere Blumenhuͤlle, fehlt. 
de Blumenhuͤlle, beſtebt aus ſchs 
Theilen oder Blumenblaͤttern, find unten en⸗ 
ge; ſteigen aus einer kleinen Fläche, worauf 
fie ſitzen, in die Hohe; breiten ſich immer mehr 
aus; zuſammen ſind ſie einer Glocke aͤhnlich; 
ſind oben ſtumpf, und wenden ſich ein wenig 
auswaͤrts. 
Honigbehälemife, 1 in jedem Bl | 
menblatte eins, Linienfoͤrmig. Be 
Stamina: man findet 

. Faͤden, pfriemenföͤrmig, aufrecht ſtehend, 

kuͤrzer als die Blumenblaͤtter. 

An ihren obern Enden ſitzen Bl Anz 
theren. } 
An dem Piſtill etblickt man 1 
ein länglichtes, einem Cylinder ähnliches, 190 

mit ſechs herablaufenden Furchen geziertes 
Oyvarium. ö 
Der Griffel iſt beynahe cylinderförmig, und 
ſteigt wie Blumenblaͤtter ſo hoch. | 
N | R 3 Das 


I 
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Das Stigma dreyeckigt. 1 e 
Das Behaͤltniß der Saamen, pericarpium, 
iſt eine laͤnglichte Capſel, mit drey Kammern 
die ſich oben in drey Abtheilungen offnet. 
In jeder Kammer, loculamentum, fies 
gen die Saamen in zwey Reihen. 
Die Saamen ſind unten flach, fallen 0 
oben ins Runde. 
Sie gehören der Claſſe nach zu den Hexandrien. | 
Unter den darunter befindlichen Ordnungen trifft 
man ſie unter den Monogynien an. | 
Man findet fie unter dem Geſchlechte ec, 
Synonymiſche Benennungen: 
Lilium album vulgare, Ioh. Be Tour- 
nef. Rupp. 
Lilium album flore erecto vulgre, cat. 
Bauh. Boerh. 
Lilium foliis ſparſis, corollis campanul 
tis, intus glabris. Linn. 
Die Blumen ſind vollkommen und regulair. 
Es giebt einige Abaͤnderungen unter ihnen; 
bey manchen haͤngen die Blumen mehr j ag 
gewöhnlich, herab; 
bey andern findet man flache, und wie ahn. 
mengedruͤckte Stengel, 5 
Ihr Vaterland iſtt | 
Syrien, Palaͤſting ꝛc, 8 
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95 übel Gaͤrten gepflanzt, bluͤht fl e zu Ende 
des Junius und zu Anfang des Julius. 
Die Farbe der Blumenblaͤtter iſt weiß, in der 
Mitten ſieht man gelbe Spitzen. 
Das Nuͤtzliche bey ihnen, ſucht man 
in ihren Blumen und Blättern. | 
Sie haben eine erweichende Kraft; 
lindern die Schmerzen bey dem aͤußerlichen 
Gebrauche. 
| Das Liliendt iſt bekannt genug. 1 
Sie ſchmuͤcken die Gärten, ihr Geruch iſt letlch 
aber ein wenig durchdringend, und vielen Men 
chen au heftig. 
9. 260. 
; Erbſen, Pifum ſativum. 
d Wurzel; faſericht. 
Stengel; zart, biegſam, hol, befeſtigt ſich mit 
feinen Gabeln, (cirri), die ſich an den Enden 
ſeiner Aeſte befinden, um andere aufrecht ſte⸗ 
hende Sachen ; E. an Stangen, und um⸗ 
$ ſchlingt ſich gegen die rechte Hand zu. 
Bie tter; umfaſſen meiſtens drey Stengel, die 
ausgenommen, welche zu den foliis pinnatis 
Lum cirris gehören, 
Sie haben eine länglich runde Geſtalt, 
ſtehen einander gegenuber. 


| „ 4 Auch 
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Auch die Abtheilungen der Gabeln, die f 5 


oben am Stiele des Fiederaͤhnlichen Blat⸗ 


tes befinden, ſind einander entgegen geſetzt. 
Die Anzahl der Aötpeilungen, it gemeiniglage | 


ungerade, 


An den Blättern, die am Stengel anſt er | 
befinden ſich unten kleine Zuſaͤtze, ſtipulae, 


die eine runde Geſtalt haben, und am Ran⸗ 


de gekerbt ſind. 
Die aͤußere Blumenhuͤlle ift einbläctrict, 
hat oben am Rande fuͤnf Einſchnitte, die ſich 
ſpitzig endigen; ſie ſind von laͤngerer Dauer, 


als die innere, und zwo unter den Einſchnitten 


ſind etwas breiter, als die uͤbrigen. 
Die innere Blumenhuͤlle iſt irregulair, 


vierblaͤttricht, und vermoͤge ihres aͤußerlichen 


Anſehens, rechnet man ſie zu denen, die 
Schmetterlingsblumen genennet werden. 


Das obere und größere Blatt, vexillum, 


iſt breit, ein wenig herzfoͤrmig, wendet ſich 


oben auswaͤrts, und in eben der Gegend be⸗ 


merkt man den kleinen Einſchnitt. 


1 
* r 


Fluͤgel oder Seitenblaͤtter find doppelt, et 
was rund, und viel kleiner, als das vexillum. 
Das unterſte Blatt, carina, iſt merklich 
zuſammengedruͤckt, und gekruͤmmt, wie der 
Mond nach dem Neumonde zu erſcheinen 


“ 


pflegt; f 
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pflegt; ir Größe nach fleiner „wie die Sei. 


tenblaͤtter. | 
Sami find 
zehne, wegen ihrer Verbindung unter einan⸗ 
der, gehoͤren dieſe Pflanzen zu den Diadel⸗ 
phien; eins darunter liegt oben abgeſondert, 
it ein wenig flach; die uͤbrigen neune find von 


— 


oben an betrachtet, Pfriemenfoͤrmig; etwan 


in der Mitten ihrer Laͤnge, vereinigen fie ſich, 
und ſtellen unten beynahe eine Roͤhre vor. 
An dem Piſtill iſt 
das Ovarium laͤnglicht rund, und ein germa⸗ 
ßen wie zuſammengedruͤckt. 
Der Griffel ſteigt gerade in die Höhe, und iſt 
dreykantigt. 
Das Stigma laͤnglicht, oben wollicht, oder 
mit feinen Haͤrgen beſetzt. 


Dos Behaͤltniß der Saamen wird Schoote | 


genennet. 
Ibe⸗ Sänge iſt in Anſehung ihrer Breite an⸗ 
ig | 
Manchmal haben fie ein alda fende 
e Anſehen; 


gemeiniglich werden ſie, als wenn ſie zuſam⸗ | 


mieengedruͤckt wären, angetroffen. 

Oben endigen ſie ſich in eine gekrümmte 
pit, 15 
1 1% % 5 | Saa⸗ 
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Saamen findet man allemal mehr wie einen dar⸗ 


innen, und von einer beynahe Eugelförmigen 
Geſtalt. a 


N 
2 


4 


Die Blumen ee zu irregulairen, pierblätt ; 


rigten und vollkommenen. 

Diefe Art wird auf folgende Weiſe Geftimme: 
Pifum arvenfe, Cafp. Bauh. a 
Piſum arvenſe 1 albo, Tournef, 


Fe Te 


Pifum ftipulis cn Linn, 


Man entdeckt unter ihnen allerley Abartungen, 


dief meiſtens von dem Clima und von ihrer Cul⸗ 
tur herruͤhren. 


Man ſchreibt ihnen eine verſuͤßende Kraft in 


ſeorbutiſchen Zufällen zu. Und man hat ſogar 
unrecht nicht, ihr Gebrauch auf Seereiſen iſt 0 5 


woͤhnlich und nuͤtzlich, 


Daß fie öͤconomiſch nuͤtzlich find, die Früchte, x 
z. E. den Menſchen; die geſammleten 
Stengel mit Blaͤttern, in Anſehung des 


Viehes u. ſ. w. wiſſen die meiſten M enſchen. 


In den nordlichen Laͤndern erweißt man den 


Pferden eben die Wohlthat, wenn ich es ſo 


mit Erbſenſtroh füttert. A 


Sie 


nennen darf, die Pferden in unſern Gegen⸗ 9 
den mit Haber wiederfaͤtrt, dafern man ſie 
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Sie wachſen in Cueva | ne 
Die Zeit ihres Bluͤhens richtet fi ch nach ben ers 
tern, wo man fie erzeugt; in unfern Gegen: 
den blühen fie gemeiniglich, wenn man fie zu 
gehöriger Zeit der Erde . im Mae . 
monate. 
| Sr Wurzeln dauern nur ein Jahr, 


8 261. | 
4 Angelik, Engelwurz, Anchelica archan- 
| gelica. | 


| Wurzel, ziemlich lang, dicke und ſtark, zal 
dert ſich in kleinere Zweige und Faſern; 
ihre Farbe äußerlich gelb röthlich, g 
weiß. 
Ihr Geſchmack ein wenig bitterlich, mit einer 
nicht widrigen Suͤßigkeit verbunden. 
Aromatiſch, ziemlich fluͤchtig. 
Die Hoͤhe des Stengels unbeſtimmt, ſteigt zu⸗ 
weilen auf fuͤnf Fuß hoch, zergliedert ſich in 
ee woran Blaͤtter und Blumen ſitzen, 
die Laͤnge hinauf zeigen ſich Vertiefungen, die 
Furchen aͤhnlich ſind. 
Blaͤtter ſind doppelt gefiebert, duplicato pin» | 
nata; 
die einzelnen Blätter, an a, zuſammengeſetzten 
betrachtet, nr laͤngl icht, eingekerbt, das 
oberſte 


28 BER 


oberſte und letzte in jedem zuſammengeſetzten 8 


Dlatte größer, als die übrigen, und in drey 
Lappen getheilt. 


Einige unter den zuſammengeſetzten Blaͤt⸗ 


tern, umfaſſen da, wo fie am Stengel anſtitzen, 


den Stengel mit einigen runden und blaßgruͤ . 


nen Anſaͤtzen, die ſie, ohne Muͤhe anzuwen⸗ 
den, kenntlich machen. e 

Die Umbelle im Ulmkreiſe Se 

ziemlich zirkelfoͤrmig, erhaben oder conver. 
Die kleinern Ulmbellen gleichen Abſchnitten 
von Kugeln. 

Das Involucrum univerſale, fehlt meiſtens, 
oder beſteht der Zahl nach, aus ee 
und verſchiedenen Blaͤttgen. 

Bey den kleinern Ulmbellen iſt das ihrokieriin 


partiale merklicher; die Blaͤtter find ge⸗ 


zaͤhnelt. 


Die innere Blumendecke, die bey den kleinern 


Umvellen wahrgenommen wird, iſt aus fuͤnf 
gemeiniglich ſich aͤhnlichen Theilen zuſammen⸗ 


geſetzt; fie find lancerfenfürmig, und oben ein 

wenig einwaͤrts gebogen. | 
Stamina: 

Fuͤnf Staubfaͤden, filamenta, zeigen ih in 


jeder Blume, die über die Corolle baue 


ragen; 0 | ri 
„ det 


are 88 { 
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der Lage und Figur nach, iſt nichts ent 

bey ihnen zu bemerken. 

Auch bey den Antheren nicht. 

Piſtill: 

Das Ovarium oder germen, liegt unter der 
Flaͤche, woran die Blumenblaͤtter Ken ' 
ſtigt ſind. 

Griffel ſind ihrer zwey; 

Das Stigma ſtumpf; 

Umballe der Saamen fehlt. ö 
Die Saamen ſud laͤnglicht rund, mit berabe 
laufenden Streifen oder Vertiefungen. 

Das, was man als einen Saamen anſieht, bes 
| ſteht eigentlich aus zweyen, wo an einem 
a jeden drey dergleichen Vertiefungen oder 

Furchen herabgehen. 

Sie gehört zu Pflanzen, die umbellenfoͤrmig 
bluͤhen, fünf Blätter haben, und vollkommen find, 
Man findet ſie unter den Pentandrien, der 
Claſſe nach, und Digynien, der Ordnung nach. 

Unter den Arten werden Varietaͤten entdeckt, 
die unter Kennern der Pflanzen zu gewiſſen Lin: 
ordnungen Anlaß gegeben haben. | 

Viele Schwierigkeiten verſchwinden „wenn 
men Gelegenheit gehabt hat, fie in Gegen- 
den, die von einander ſehr entfernt 6 

| eg 

Ä Namen 


Namen dieſer Art: 
Angelica ſativa, Caſp. Bau. 
Angelica ee Rivin. 
Angelica archangelica, Cluſius. 
Imperatoria fativa, Tournef. 


Angelica impari foliorum lobato, Linn. 7 


Ihe Vaterland iſt an 1 ſehr vielen Orten 


in Europa. 
Sie bluͤht im Junius. 


Ihre Wurzel iſt von einer zwekjährigen 


Dauer. 


der bisherigen verſchieden ſind. 
Daß man von dieſer Pflanze wegen ihres 
Nutzens ehedem ſehr groß gedacht hat, er⸗ 


Es giebt noch etliche Lien, die unſtreitig von 


hellet ſchon aus dem Namen, den man ihr 


beygelegt hat. Sie nutzt aber auch wirklich 
oͤconomiſch, 
und mediciniſch. 


Die Lapplaͤnder ſuchen ſie mit 15915 Begier⸗ 


de auf. Sie entbloͤßen den Stengel, ehe 
ſich die Blumen entwickelt haben, und efs 


ſen ihn, wie wir in unſern Gegenden den 


Spargel, oder andere Kuͤchengewaͤchſe. 


N 


Der Herr von Linne, der die Lapplaͤndiſchen 


Gegenden zum Theil in Augenſchein ge⸗ 1 
nommen hat, lobt dieſe abgeſchaͤlte Stengel 
E 2 
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wegen ihres nicht unangenehmen Ge⸗ 
ſchmacks, in ſeiner flora lapponica S. 
67. Aber vielleicht aus Mangel anderer 
Nahrungsmittel, die ihm gewoͤhnlicher wa⸗ 
ren, und den Geſchmack mehr reizten; das 
rauhe Clima dieſer Algen, kann aber auch 
Urſache eines gemilderten und When 

Geſchmackes ſeyn. | 


In der Arzneykunſt wird ihr Nutzen febe aus⸗ 
gebreitet und erhaben. 


She Kraft ſoll den Magen und das Herz 
„ſtaͤrken. 
In boͤsartigen Fiebern und uͤberhaupt in an⸗ 
fſteckenden Krankheiten, Wunder thun. 
Sie ſoll den Schweiß befoͤrdern; 8 
Den Harn und die monatlichen Reinigungen | 
1 beſchleunigen. 


Aus ihrer Wurzel bereitet man einfache d z zu⸗ 
ſammengeſetzte Waſſer; und überhaupt find 
ihre Wurzeln und Stengel die brauchbar: | 
ſten Theile. 


5 In Engelland uͤberzieht man die atoren 
e mit Sucher, 
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§. 262. 
Haber, avena. 
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Wurzel, beſteht aus duͤnnen Fäfergen , (6, wie 


man ſie bey andern Grasarten wahrnimmt. 


Stengel, ſteigt gerade in die Hoͤhe, iſt hohl, 
aber nicht durchaus, ſondern mit Knoten un⸗ 


terbrochen, der Laͤnge nach, ſtreifigt. 


Blätter, lang, Linienfoͤrmig, ohne Stiel anſi „ 


tzend, wenige an einem Stengel. 


Der Bollen, gluma, umſchließt mehr als eine a 
Blume, deſſen Theile ſind lancettenfoͤrmig, 
werden in der Mitten breiter, und endigen 


ſich oben in Spitzen. 


Die Corolle beſteht aus zwey Baͤlglein, wor: 


unter eins groͤßer, als das andere, und wo an 


dem oberſten Theile des erſtern ſich ein ſpiral-⸗ 
foͤrmig gewundener Faden, der aus Gliedern, 
oder leicht von einander abzufpnderngg Theilen 


beſteht. 


cken des Baͤlaleins heraus. 15885 
Honigbehaͤltniſſe, oder Nectaria, legen nach 


Diefer Faden, arifta, waͤchſt aus dem Rü. 1 


der Meynung des Herrn von Linne, ſeir⸗ 


waͤrts an der obern Seite des ovarıl oder 
germinis. Ob man ſie wirklich nectaria 
nennen darf, iſt noch u ausgemacht zum 


15 
90 


Ya 


wenige Y 


N Pn ſo Kia, bis man es genauer be⸗ 
ſtimmt hat, was N a 55 
ſollen. | 

Stamina: 

drey Staubfaͤden, ſehr dünne, 

Autheren laͤnglicht, zweygablicht. 

Pericarpium, genau geſchloſſene Baͤlglein um 

die Zeit der Reife. 

Nach der Ludwigiſchen Abtheilung ſind 

ſie in der funfzehnten Claſſe, unter den flori- 

bus apatalis anzutreffen. 

Nach der Linneaniſchen Methode findet 

4 man ſie unter den Tetrandrien der Claſſe nach, 

unter den Digynien der Ordnung nach; wei⸗ 
ßer und ſchwarzer Haber, und noch etliche an⸗ 

r dere Unterfchiede, die man von ihnen angiebt, 
find nur Ausartungen der Natur. 

Die ſe Art kenntlich zu machen, wird ſie 11 er 
gende Weiſe benennet? 

KERN, von vielen ſchlecht weg, 

Avena vulgaris, Caſp. Bauh. 

Avena calycibus diſpermis, ene 
laevibus, Linn. 

Ihr Nutzen, von ihnen oͤconomiſch und edi 

niſch betrachtet, iſt von großer Erheblichkeit. 
Ihr Saamen iſt Menſchen und Thieren 

aft, 75 275 genießen ſie oͤfters gern. 
S Sten⸗ 


\ 


\ 


Stengel von h find. in ihn. dun 
brauchbar. al 

Man ſagt, daß die Kraft des Habers bock 
nend und anhaltend ul. > DER 7 


— 


Getraͤnke aus ihnen zubereitet; werden in 
den meiſten Krankheiten nuͤtzlich gebraucht. 9 


Man bedient ſich zuweilen der geroͤſteten 
Saamen bey dem Seitenſtechen u. ſ w. 
Die Wurzel dauert nicht uͤber ein Jahr. | 
Man ſagt, daß dieſe Pflanze auf der Inſel Fer⸗ 
nandez freywillig wachſe; aber es iſt ſchwer, 
von Grasartigen Gewaͤchſen, die durch die Cul⸗ 
tur, wie z. E. der Sallat, ihr natürliches An⸗ 
ſehen verloren haben, unter den Wilden aufzu⸗ 
ſuchen. Bey manchen weis man 15 aber 
nicht bey allen. 


. 26 0e ga 
Engelſuͤß, Polypodium vulgare. | 


Die Wurzel laͤnglicht, eines kleinen Fingers, 
und darunter, dick, woran Faſern von werſcher 
dener Laͤngen angetroffen werden. 

Der ſtaͤrkere Theil der ant it l 
due. 
en ge beben e 


3 En 


Obe cel ac iſt fäßlich mit einen et ewas 
1 Mebengeſchmack verbunden. 
Sie ſteigen mit ihren Stielen unmittelbar 
aus der Wurzel in die Hoͤhe. 5 

Sie ſind an ihren ee ae Fieder⸗ 
born getheilt. 
An den Enden vr Afeungen fin fie. 
a, 1 4 | 
Die kleinen Erhebungen an der untern Seite 5 
der Blätter, ſtellen te der ene 
vor. 
Die Lage und Geſtalt dieser ikakiänden bes 
ſtimmt ihre Gattung, worunter ſie gehoͤren. 
Bey Arten dieſer Pflanzen, von denen hier die 
Riede iſt, entdeckt man die vorhin genannten 
Erhebungen, wie den gehörnten Mond, mne 
| falcata, oder fi chelfoͤrmig. Un 
Dieſe Merkmaale der Fruktiftcation, find 
unter fich auf Wire: a ae des Blattes, 
gleichlaufend. a 
Es iſt ſchwer, Pflanzen unter babe Gattun⸗ 
gen, einem Syſtem unterzulegen und ſie darnach 
zu beurtheilen. Denn die Beſchaffenheit oder 
Einrichtung der Fruktification, iſt noch mit ſo 
vielen Schwierigkeiten umhüͤlet, daß es in vielen 
Fallen Aufmerkſamkeit erfordert, wie man ſich 


e zu verhalten hat. | | 
SR Dieſe 


* 


| j 1 N — 


f f 5 
or | | N 
% ae 1 


Dieſe Sbhwiengkeiten acht erwählt 
man die dunkelen Zeichnungen We der untern 
Seite der Blaͤtter. | 3 

Man muß einraͤumen, daß man fi ch bey man⸗ 
chen, wie z. E. bey den equiſetis, gleichſam, wie 
in einem Gedraͤnge befindet. 

Die Claſſe und Ordnung bey An 1 0 
gen, naͤmlich nach einem Syſtem, mee man 
ſich gemacht hat. 

Sie werden unter die Errrogaiie des 
Herrn von Linne gerechnet. | 

Nach den Abtheilungen, die der Herr D. Lud⸗ 
wig entworfen hat, gehoͤren ſie zu den plantis 
nudis. Ein Ausdruck, der ſehr bequem iſt, weil 
man hiermit Pflanzen, die ſich unſicher ordnen 
laſſen, zwar in eine Ordnung bringt, aber unter 
der Bedingung, bis die Natur kuͤnftig ſo ge⸗ 
neigt gegen ihre Erforſcher it, ſie en zu 

machen. 

Dieſe Art iſt von Gelehrten auf folgende Bei 
fe kenntlich gemacht worden: 

polypodium vulgare, Caſp. Baun. 

: Pohypodium filicula, herba radiola Abu. 
legi, Lobel. 


2 4 
Polypodium pinnatum, pinnis lanceola-, 
tis integris, Lin. in flor. Lappon. BR 


7 * * 
E Poly« 


vi 4 
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Polypodium frondibus innstifdls pin- 
nis oblongis, ſubſerratis, obtuſis, ra- 
dice ſquamata; Linn. Spec. TR 

ist num. 1085. 
Se Nutzen: | ER 

Man ſchreiht ihrer Wal eine are. 
ö 10 Kraft zu. 

Sie ſoll den Urin zu treiben, oebraucht v wer. 
den konnen ꝛc. g 
Man findet ſie | fr 

an alten Gemaͤuren, an manchen Bäumen, 

am gewöͤhnlichſten aber in den en der 

elfen. | 
Im Herbſte zeigt ſich ihre F Fruk Srfceion am voll | 
kommenſten, 
Die Wurzel iſt . 
Namen in verſchiedenen Sprachen: 
1 Engelſuͤß, Suͤßwurzel, Roßfarn. | 
Engl. Wallfern or Polypody of the Oak. 
Franz. du Polypode. 16 
Hollaͤnd. Boom- Vaaren, Eike ele 
15 Schwed. Stenfoeta. 
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Ringelblume, Calendula. 


Die ſtaͤrkern Theile der Wurzel etwas faſericht. 
70 Hie been ſich in zaͤrtere Zweige. 
S 3 Der 


4 


BB OB B 


Der Stengel ſchwach, vertheilt ſich in Aofke, 


iſt ein wenig geſtreift, und mit dünnen Sa 


Die Blatter längliche, breit, ; Tancettenfdrmige 
ohne Einſchnitte, beynahe ohne Stiel, machen 
ſpitzige Winkel mit dem Stengel, vornehmlich 
die oberſten, und ſtehen alſo ziemlich e 
ſind vollkommen, (integra). 

An den Enden der Zweige ſitzen die Blumen. 

Die Blumen gehoͤren zu den zuſammengeſetz⸗ 
ten, d. h. ihrer viele ruhen auf einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Flaͤche, und werden alle von einer 
aͤußern Blumendecke umſchloſſen, | 

Dieſe aͤußere Hille, (calyx), beſteht aus 
zweyblaͤttrigten Abtheilungen; oder man kann 
ſie, ohne zu irren, als ein Ganzes, daran man 
viele Einſchnitte wahrnimmt, anſehen. ö 

Die Blumen, die darinnen angetroffen werden, 
ſind am Rande Zungenfoͤrmig, und in der Mit⸗ | 
fe röhrigt, 4 

Die Zungenaͤhnlichen, welche am 
Rande herum ſitzen, beſtehen aus einem drey⸗ 
zackigten Blatte; haben einen Griffel, der 

bben getheilt iſt, und auf einem o vario ruht. 

Diefe Blumenblaͤtter liegen doppelt, oder 
in concentriſchen Umkreiſen herum, Die am 

| u äußere 
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äußerften Umkreiſe Weerrkeffen di in den in 3 


neren an Groͤße. 


Die röhrigten Blumen, ile von den vor⸗ = 
hin genannten umgeben werden, haben oben 


* fünf Einſchnitte. | 

Sie enthalten ein Piſtil mit einem Stig 

ma, das oben ins Dicke fällt, 

1 Zuſammengewachſene Staubfaͤden umge⸗ 
ben es. er 


blumen, 


Pr wo Blumen befindlich waren, zeigen ſich am 5 


Ende Saamen, die enden genennet 
werden. 


Die Saamen ſttzen auf einer von Haaren oder 


— 


Alle dieſe Blumen gehören zu den en 


Wolle, man erlaube uns dieſen Jusdrucs um⸗ 5 


ſchloſſenen Flaͤche. 
Ihre Beynamen find z. E. folgende; - 

Calendula ſativa, Rajus. 

Galendula officinarum, Ruppius. 
Caltha vulgaris Bor citrino, Cup. 
Bauh. 


Calendula eminibus. radii ermbiforini. 
7. ORTS echinatis, difci bicornibus. Linn. 


Ihe Nutzen: e 
Man lobt ihre purgierende Kraft. | 
5 Sie ſollen den Schweiß erwecken, u. fw. 


. 


280 BER 


Iire Wurzel dauert ein Jaht. a 


Ihr Vaterland iſt in dem ſuͤdlichen Europa. 

In Gaͤrten erzeugt, kommen ſie auch in rordlie 
chen Gegenden fort. 

Sie ſind ſehr fruchtbar, und ihre Blumen zeigen 


ſich durch den größten Theil der Jahreszeit. ; 
Um diefer langen Gegenwart der Bluͤthe 
willen, hat man ſie deswegen mit den oben an⸗ 


gezeigten Namen benennet. 
Namen in verſchiedenen Sprachen: 
Ringelblume, Calenderblume. 
Engl. Marygold. 
Ital. Fior Rancio. 
Franz. Sousgi. 
Holland, G’oudbloen. 


9. 265 
Haſelſtaude, Corylus. 


Die Wurzel zweigigt, lang, dichte von Holz, N 


knotig. 


Das Gewaͤchs gehört zu den Sträuchern, beſteht N 


aus vielen biegſamen langen Aeſten. 
| Blätter, find erweitert, ſtehen nicht dichte bey 


einander, ihr Rand gezaͤhnelt, unter den klei⸗ 
nen Einſchnitten befinden ſich einige groͤßere, | 


De 


oben ſind ſie Aalen 


RED agı 

Di weiblichen und männlichen Blumen, 
findet man von einander abgeſondert, aber 
doch allemal auf einem und chen demſelben 
Strauche. 

m männlichen find in langen und cylinders 
foͤrmigen Kaͤtzgen (amenta, juli) anzu⸗ 
treffen. | 

Dieſe Kaͤtzgen hängen herab, und beftehen aus 

vielen kleinen Schuppen, die an der Baſis en: 

ger und oben weiter; find concav, haben drey 

Einſchnitte. | | 

Zwiſchen den Schuppen ſitzen die Staubfaͤden, 

und jede Schuppe ſtellet mit ihren Faͤden eine 
maͤnnliche Blume vor. 

eng, jede Blume beſteht aus 
acht ſehr kurzen Faͤden, die unten an die in⸗ 

nere Seite befeſtigt ſind. 

Die Antheren haben eine laͤnglicht run⸗ 
de Geſtalt, find kurzer als ihr Kelch oder 

Schuppe, ſtehen aufrecht. 

Die weiblichen oder fruchttragenden Blu 

men ſitzen an den Winkeln der Knoſpen, ohne 

Stiele, find in Knoſpen eingefchloffen, 


Das Perianthium, oder der Kelch, iſt 
zwey blaͤttrigt, mit vielen Einſchnitten am Ran⸗ 
de, ſteht aufrecht, und ſo lang wie die Frucht. 


S a 
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Zur Zeit des Bluͤhens beynahe antenne 0 
lich, nimmt nachgehends an .. er „ 
Piſtillum enthaͤlt | 
den Anſatz der Frucht, germen; der zur 
Zeit der Bluͤte ins Runde faͤllt, iſt überaus 
klein; 
darauf ruhen oh 19 2 5 Griffel, ill: N 
die Borſtenaͤhnlich, und laͤnger als der 1 855 
Das Stigma iſt einfach. 1 
Die Frucht iſt eine laͤnglicht runde Nuß, an ih⸗ 
55 Baſis wie geſchabt, gegen obenzu ein wer 
nig zuſammengedruͤckt, endigt ſich in einer le J 
nen Spitze. & 
Bey fortgeſetzten Wachsthume vergrößert 
ſich die Frucht mit ihrer Umhuͤlle, die, wie er⸗ 
innert worden, unten ganz und am obern 
Rande zerſchnitten iſt. 
Das Gewaͤchſe gehoͤrt demnach zu den Monbeen : 
oder monophytis. ö 
Man trifft verſchiedene Abaͤnderungen unter ih⸗ I 
nen an, die aber von ihrer Wartung her⸗ 
ruͤhren. 1 
Die maͤnnlichen Blumen oder Kaͤtzgen kommen 
ſchon den vorhergehenden Herbſt zum Vor⸗ 
ſchein, blühen aber nicht eher auf, als bis ſich 
die weiblichen aufſchluͤßen, ſolches geſchieht ges 
meiniglich zu Anfange des Mayes. 
ri Na⸗ 


ZUR 3 


® | ee 


| Namen bite Art: ih 


Nux avellana, Caeſalp. 


Nux avellana, fylveftris, Fuchſ. 


* 


Corylus ſylveſtris, Caſp. Bauh. 
Corylus avellana, ſtipulis, ovatis, obtu- 
ſis. Linn. 


Namen der Pflanzen in oenhae Spra⸗ 


chen: 

Engliſch the Hafel. 
Hiſpan. Avellano. 
Italien. Noccivole. 

Franz. Noiſettier. 
Hollaͤnd. Haſelaer boom. 


b 2 © waͤchſt in Gebüſchen, Wieſen, und in vielen 


Waͤldern. 


Oeconomiſcher Nußen; 1 
Das Holz oder die langen und gerade fortlau⸗ 
fenden Aeſte, dienen zu Angelruthen; Baͤn⸗ 
dern der Faͤſſer; Verfertigung großer Koͤr⸗ 
bez der Sprenkel ꝛc. 

Ihre knotichte, dichte und harte Wurzel, 
dienet zur Verfertigung allerlen ſchoͤnen Sa⸗ 
chen. | 

Z3u Kohlen verbrannt, bekommt man die 

i ee Reiskohlen, deren ſich z. E. die 

Mahler, Br. 20, bey dem Zeichnen, 

a der 
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oder vielmehr ben ihrem erſten Enrwurfe ge 
wiſſer Gegenſtaͤnde ꝛc. bedienen. g 

Den Staub der Kaͤtzgen brauchen viele bey i 
den Pferden, wenn ſie ſich haͤren. 

Mediciniſcher Nutzen; 

Die Kaͤtzgen, und die Haut der Kerne, fol. 
len unter die zuſammenziehenden Arztneyen ge 
hoͤren. 
Wider den trocknen Huſten ſoll die Milch | 
aus den Kernen und mit M eth zubereitet, ſehr 
dienlich ſeyn. 

Wegen des lieblichen Geſchmacks der PN wer⸗ 
den die Nuͤſſe von vielen Thieren begierig auf: 
geſucht, als z. E, von Haſelmaͤuſen Igeln, 
Dachſen, Eichhoͤrngen u. ſ. w. „ 

Viele Inſekten beſchaͤdigen die Blätter, andere 
die Nuͤſſe, dahin gehöre 9 Curcu- 
lio Coryli. 


g. 266. | e | ; 
Schwarzer Pappelbaum, Pappenei | 
de, Populus nigra, | 4 


Wurzel, holzigt, zweigicht. | 4 
Der Stamm gelangt zu einer arten Dick, 4 
und wenn er nicht gekoͤpft wird, zu einer an⸗ 1 
ſehnlichen Hohe. Wird er aber geköpft, und 
zwar 


| 1 Q 1 40 
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N zwar zu wiederholten malen, ſo erlangt er eben 

das Anſehen, wie die gekoͤpften rn an 
den Wegen. 


Die Zweige machen mit ihrem Sima oder 
andern Aeſten einen gemiſchten Winkel; denn 
der ſtaͤrkere Aſt geht gerade fort, und der 
ſchwaͤchere ſitzt Bogenfoͤrmig daran, oder ſteigt | 

rum in die Hoͤhe. 

Die Blaͤtter haben etwas mit einem Delta 
ähnliches (deltoidea), find oben ſehr zuger 

ſpbpitzt; am Rande herum befinden ſich Ein⸗ 
ſchnitte, die Saͤgefoͤrmig find, b 
An ihrer Baſis ſieht man keine ſolche Glan⸗ 
deln, wie bey der Zitterpappel oder Aſpe; hier⸗ 
mit kann man dieſe beyden Arten leiht von 
einander unterſcheiden; > | 
| hingegen hat die unſrige glandulöse Eins 
ſchnitte. 

Di weiblichen und männlichen Theile einer Bla⸗ 
me befinden ſich hier nicht beyſammen, ſon⸗ 
dern ſind abgeſondert. 

Die weiblichen und männlichen Blumen ſind auch 

nicht an einer Pflanze zugleich anzutreffen, 
ſondern an zwey verſchiednen Pflanzen. 

Die männlichen Blumen liegen in den Schup⸗ | 
gi oder Kaͤtzgen, amenta. * 
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Die Kaͤtzgen dringen aus einer Knoſpe, an der 


mai een leben Saft bemerkt, hervor. 
Ehe fie auf bluͤhen find fie glatt; ge 


Nach dem Aufbluͤhen erblickt man eine 


Menge kleiner Schuppen, die rauh, haaricht, 


appjuhe und flach ſind. 


Die Schuppen liegen nicht dicht bey n. 


ander. 


men, iſt cylinderfoͤrmig und lang. 


Das Kaͤtzgen, nämlich alle Blumen zufam 


In jeder Schuppe befindet ſich nur eine 
Blume, worinnen zu unterſcheiden, m 3 


faͤden und Nectaria. 
Stamina, Staubfaͤden beſtehen aus 


acht filamentis, Fäden, die überaus klein find, 
Auf ihnen ſttzen vier winklichte Antheren, N 


von merklicher Groͤße. 

Die Honiagbehaͤlkniſſe oder Nectaria „laufen wie 
ein Hoͤrngen ſpitzig zu. 

Auch die weiblichen Blumen befinden ſch in 
den Schuppen ihrer Kaͤtzgen. 


Die Käsgen find meiſtens wie 6 ben 5 
maͤnnlichen geſtaltet, nur ſtehen hier die Sch. 5 


pen etwas weiter aus einander. 
Die Nectaria ſtimmen mit denen in der männl 
chen Blume überein F 
— 


# 
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An dem u Pf entdeckt man | 

5 75 ein rundes zugeſpitztes germen; 
einen kurzen Griffel, an dem ſich oben vier⸗ 

mal getheilte Spitzen befinden, AR 
quadrifidum. 

A der Frucht entſteht eine Capſel mit zwey | 
Seitenſchaalen, die ſich nach geſchehener Rei⸗ 
fe zuruͤck ſchlagen. 

Die apfel iſt im Übrigen Eyrund, und beſteht 

aus zwey Behaͤltniſſen, loculamenta. 

Aupsinygen find viele eur, runde e anzu⸗ 
treffen. 

En jeder Saame iſt oben mit einem Buͤſchel 
zarter Faͤſergen geziert, die zuſammen wol⸗ 

llicht ausfehen (femina pappoſa). 

| Es gehören demnach dieſe Pflanzen zu den Did: 

dien oder Diphytis, mit acht Piſtillen. 

| Namen dieſer Art: 

Populus nigra, Caſp. Bauh. 

Populus nigra five Aegeros, Ioh. Bauh. 

Populus nigra foliis deltoidibus accumi- 

nmuätis ſerratis, Linn. 

tamen in ver ſchiedenen Sprachen: 

Engl. Black Poplar-tree, 

Span. Alamo nigriglioo. 
en Poplo negro- 8 
- Franz 
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Franz. Peuplier noir. 


Hollaͤnd. Schwarte Populier- be 
Dieſe Pflanzen blühen im Fruͤhjahre. 


Man findet ſi e auf Wieſen, an den Straßen, we 
andere Weyden gepflanzt find an den n Ufern 


der Fluͤſſe. 
Ihr oͤconomiſcher Nutzen: 


Sie wachſen behende, ihr ganzes Hafen t 
nimmt wegen der Blätter und Zweige die Au⸗ 


\ 


gen ein. 


Die Rinde iſt leicht, poroͤs und ER ft je 


kann im Nothfalle von den Fiſchern anſtatt 


der Gurkſe, die ſie an die Netze bey dem Fi⸗ 
ſchen befeſtigen, gebraucht werden. 


Weil das Holz nicht fo leicht Riſſe bee 
koͤmmt, bedient man ſich deſſen zu Flinten⸗ 


ſchaͤften und Kolben ie. 


Ihr medieiniſcher Nutzen: 15 
Blaͤtter und Knoſpen werden zu dem be⸗ 
kannten unguento populeo genommen. 


Man lobt die Tinktur aus den Knospen wi⸗ 


der die rothe Ruhr. 


Manche Weibsperſonen bedienen ſich der Kno⸗ 
ſpen, damit ihre Haare dicker er 4 | 


wachſen ſollen. 


— 
Ze * 


„ 
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Braunelen, Brunella vulgaris. | 

Die Wurzel it hart beſteht aus Säfegen, (fe 0 


broſa). 
Der Stengel ſchwach, uns ſchmiegt fi 5 gerne 
an der Erde hin, iſt winklicht. 

Die daran befindlichen Blaͤtter find lngich 
ooʒal, ſitzen an Stielen. | 
Die der Blume am näheften liegen, bra- 

cteae, ſind herzfoͤrmig. 
5 Blumen ſtehen ziemlich dichte, wie in ei⸗ 
nem Vuͤſchel beyſammen. 
Ihre Lage unter einander het eine Spi 
cam vor. 
Die äußere menü iſt einbfäigt N ber 
ſteht aus zwey Lippen. 
Die obere Lippe flach, breite als die unte⸗ 
re, oben ſtumpf mit drey ſchwachen Ein⸗ 
ſchnitten. | | 
Die untere Lippe geht aufrecht in die Hoͤ⸗ 
he, iſt ſchmaͤler als die obere, ig zwe Ein⸗ 
ſchnitte. 
Auch die innere Blumenhüll iſt enblättricht. 
Ihre Roͤhre iſt klein, cylinderfoͤrmig, und er— 


4 weitert ſich oben in einen laͤnglichten Schlund, 
| T oder 


oder Rachen, wo ſich die erweiterte era 1 
zwey Lippen ausbreitet. 


Die obere Lippe Hohl, op Einfenitteg 


neigt ſich ein wenig. | 
Die untere Lippe suächgeßogen, Banpfe 
mit drey Einſchnitten. ee 5 


Staubfäden oder ſtawina, haben 
vier Faͤden, Alamenta, die Pfremenfzemig 
und einfach; worunter 1 
zwey ein wenig laͤnger, als die übrigen benden, 
an ihrer Spitze ſind ſie gablicht. | 
Dieſes letztere giebt ein weſentliches Merk 
maal von dem Geſchlechte N Pfand 
zen ab. 
Auf den Faͤden ſind die Au heben gleich unten 
an ihren Spitzen zur Seite befeſtigt. 6 
Das germen oder die kleine Frucht, iſt ber 
theligt. 
Der Griffel zart, wie ein Faden, ſteigt in der os, 
| fung der Faden in die Hoͤhe. k 
a Stigma ohne Rand. | 
Der geſchloſſene Kelch enthaͤlt zur 80 der Reifen 
vier runde Saamenkoͤrner. 1 
Die Blumen werden zu dem Ddvramien oder 
zu irregulairen einblaͤttrigen gerechnet. 0 
Man trifft unter ihnen etliche Abaͤnderungen an, 
die zü verſchiedenen Arten bey den Dotaniften 
| 1 * 


M. 
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Aula en ee Denn man n findet un⸗ 
ker ihnen Unterſchiede nach e 

der Größe, Farbe und der Blatter. 
De gemeine Brunelle iſt blau „zuweilen fin⸗ 
det man ſie fleiſchfarben, purpurroth, weiß. 

Unter den Blättern zeigen ſich zuweilen Un⸗ 

„ EM in Anſehung der Einſchnitte. 

N Bald ſind ſie alle eingeſchnitten; 

bald nur auf eine merkliche Weiſe; 
bald ſind die untern ganz, und die obern 
haben Einſchnitte. 0 
Cben dieſe Brunellen wachſen He 0 
höher, als bey der gemeinen; ihre Blaͤtter 
ſind alsdenn weit größer, und haben un⸗ 
merkliche Einſchnitte. > 
Auch die Spica wird bey ihnen weit größer 5 
angetroffen. | 
een it,, 
Prunella, Fuchſ. Dod. e 
Prunella major folio non 1 diffedto, cf | 
ah. 

= Prunella Bracteis es Lum in 

Brunella foliis EEE fpica folio mie 
nori. Hall. r | 
Brunella old ovato oblongis petiola- 
tis Linn. 
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ia in verſchiedenen Sr „ 


Engl. Self- Heal. 
Span. Agramonia. s 
Italien. Coſilida minore, Brunella; 15 


Franz. Herbe an Carpentie, Brunelle 1 


Hollaͤnd. Bruynelle. 


Sie wachſen auf Wieſen, Triften, in Blue 


vornehmlich wo es ein wenig feuchte iſt. 
Sie bluͤhen im Junio, Julio und Auguſto. 
Ihr Nutzen: 


Zuweilen pflanzt man ſie in Gaͤrten zur Zerde. 


Ihr größter Nutzen iſt zur Zeit mehr officie 
nell. Man ruͤhmt ſie bey Entzuͤndungen 
und Schwaͤren an der Zunge, dem Gau⸗ 
men, dem Halſe, in Verblutungen innerli 


cher Theile u, ſ. w. 


f b b. 268. 
Guͤldenwiederthon, ? Baͤrmooß, ö eh. 
trichum vulgare. 3 


1 
‘ W N 
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Dieſe Pflanze gehoͤrt zu den mooßartigen, 


und ſie iſt um vielerley Urſachen merkwuͤrdig. h 

Wir wollen daher eine kurze aber doch einigers 
e binläͤngliche Beſchreibung von 4 mit⸗ 
cheilen. 


Die wurzel it lang, sig nr * 
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Oer Stengel ſteigt aus derſelben gerade in die 


Höhe, iſt ſteif. 


Blaͤtter an dem untern Theile des Stengel, 


‘ 


ſtehen einzeln, ſind fein , und fegen wie Vers 


welkt aus. 


Die an dem obern Theile fiber der Ede 
vorkommen, ſind lang, und liegen N bey: 


n 


ſammen. 


Ben friſchen Pflanzen findet man fie alle, 
bis etwa einige von den obigen ane 5 


! ruͤckwaͤrts gebogen, N 


Laͤßt man die Pflanze trocken ae 13 


1 richten fü ſie ſich alle in die Hoͤhe, und druͤcken 
ſich an den Stengel an; und in vieſer Lage 


bleiben ſie ſo lange, bis ſie nicht wieder von 


neuem von Mäffe oder Feuchtigkeit angefriſcht 
und durchdrungen werden. 


Am Ende haben fie feine Spitzen, und am 


Rande ſo kleine Zaͤhngen, daß man ſie kaum 


ohne Vergroͤßerungsglaͤſer wahrnehmen kann. 
Bey der Fruktiſtcation dieſer Pflanzen 


iſt folgendes zu bemerken: Man unterſcheidet 


maͤnnliche und weibliche. 


Die maͤnnlichen ſitzen oben an einem langen 


entbloͤßten Stiele, meiſtens von goldgelber 


Farbe, der aus dem mit Blättern beſetzten 


Stengel gerade aufwaͤrts geht. RR 
* T 3 Der 
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Der Kelch, Calyptra, oder die Mie Sehne 
das laͤnglichte Saamenbehaͤltniß; er iſt länge 
licht, kegelfoͤrmig, und aus genau mit einan⸗ 
der vereinigten Haͤrgen zuſammengeſetzt. 
Dieſe calyptra bedeckt das Saamen⸗ oder 
Staubbehaͤltniß, welches die W einer 
Capſel oder Buͤchſe hat. 1 
Es wird oben mit einem Deckelgen, oper⸗ 4 
culum, das rund und pince ift, bedeckt oder 
e ; 7 
Mitten auf dem Deckelgen wird ein kleines 
Stielgen wahrgenommen. 
In dem Staubbehaͤltniſſe find eine unzäßfige 
M denge Saamen anzutreffen, ſie ſind wie meh⸗ 
ligt, und wenn fie ihre Reife erlangt haben, 
ſpringen ſie aus ihren Capſeln heraus. 
Zu der Zeit bieget ſich das Staubbehalt⸗ 
niß auf die Seite, und in 5 Lage bleibt es 
hernach beſtaͤndig. N 
Zu gleicher Zeit ſondert ſich die Mütze e ca 1 
lyptra, und das Deckelgen ab. 
In den weiblichen Pflanzen mangelt 
ſowohl der lange und von Blaͤttgen clk 
Stiel, worauf bey den vorigen die Capſel ſaß; f 
Als auch die Saamen⸗ oder Sante 
niſſe ſelbſt. 1 
Huge 0 
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PFERD finde man, ro ſich bier ihre 
Stengel in bunte Blaͤttgen, die einen ſtern⸗ 
oder coſenfbrmigen Kelch vorſtellen, in, wel⸗ 
en ein gelber Staub verſchloſſei en iſt, endigen. 
Und das iſt meiſtens die Linneiſche 
Meynung, andere beruͤhmte Botaniſten er⸗ 
klaͤren dieſe weiblichen Pflanzen in Anſehung. 
res ſternförmigen Endes etwas anders. 

Im uͤbrigen gehören dieſe Gewaͤchſe zu den 
Cryptogamien oder zu den plantis nudis. 

Es giebt unter dieſen Pflanzen, vornehmlich 
bey den maͤnnlichen, viele Unterſchede o oder Ab⸗ 
artungen, die N 

theils von ihrer Große, | f' 
theils von ihren Capſeln und Blauen be 
rühren!!! 

Denn viele unter ihnen ins anſehulc groß 
oder lang, andere nicht; welches manche bes 
wogen hat, ſte als beſondere Arten anzuneh⸗ 
1 men, aber ohne hinlaͤnglichen Grund. 

Esa ruͤhrt von nichts, als von der Verſchie⸗ 
5 i denheit des Bodens, wo ſie wachſen ber, ob in 
ſandigten und trocknen, 
oder im ſchattigten und feuchten Boden. 
Synonyma: 
Polytrichum aureum; p. Bauh. 
Adianthum aureum, Tabern. 


4 Poly 


5 N 
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Polytrichum ſcoparium, Ri. 
Muſcus cupillaceus etc. Bub. 
Polytrichum vulgare quadrangulare, 
Yuccae foliis ſerratis, Dill. 
Polytrichum quadrangulare, } juniperi fo. 
liis brevioribus, Dill.etc. © } 
Ueberhaupt haben die Varietaͤten zu dieſen 
und noch weitern Beſtimmungen der Arten An⸗ 
laß gegeben. | 


Namen ir verſchiedenen Sprachen: 

Engl. Golden Haiden-Hair. 

Span. Politrico. 

Ital. Capel venere. 

Franz. Politrie d'or. | 

Holland, Geel of Goude Franka. 

Schwed. Biörn- mäſſa. 

Abe Nutzen: 

Iſt mediciniſch ſo ſehr erheblich nicht, fo del 

man zur Zeit weis. Sie ſoll bey dem Huſten 

und allen Zufaͤllen der Zunge und Nieren ge. 

braucht werden konnen. e 

Sonſt nuͤtzt dieſe Pflanze auf andere Weiſe: 

In Weſtgothland, eine Provinz in Schwe⸗ 
den, verfertigen ſich die Landleute eine Art 
Beſen daraus, womit ſie en 50 i 
reinigen. 
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applänte bedienen ſich ihrer auf ihrer Reiſe, 
um darauf ruhen und ſich damit decken zu 
koͤnnen. Denn da dieſe Pflanzen ſehr haͤu⸗ 
fig und dichte bey einander wachſen, und 
ſiſch alſo mit ihren Blaͤttgen unter einander 
verwickeln, ſo ſtechen ſie ſich ein langes 
viereckigtes Stuͤck aus, und damit de cken 
ſie ſich. 50 
Baͤre bereiten ſich daraus ihre Winterlager 
Au, worinnen fie den Winter über ohne 
Nahrung verborgen liegen. 

Man bedient ſich ihrer auch bey Ausmaueruns 
gen der Brunnen, weil es ihnen eigen iſt, 
Naͤſſe und Feuchtigkeit auszuhalten u. ſ. w. 


; ö. 2 69. | 
Weiße Ruͤben, Braſſica rapa. 


Die Wurzel iſt dick, welches man eigentlich die 
eßbare Ruͤbe nennet, mit Faſern beſetzt, flei⸗ 
ſchigt, rund und zuſammengedruͤckt. Die 
1 00 Abweichungen ſollen in der Folge bemerkt 

werden. 

Blatter, die aus der Wurzel heraus wachen, 
haben verſchiedene Einſchnitte, ſtehen wechſels⸗ 
weiß, und find ausgezackt. | 


T 5 Die 


Die Zacken Bi niche einerley Größe. 
Sie ſtehen am Rande der Groͤße nach, ver⸗ 


miſcht unter einander. Der PER Zacke iſt N 


der größte, 


Oben in der Mitte der Wurzel ſteigt der Sten „ 
gel in die Höhe; die daran liegenden Blaͤtter 
ſind don den vorigen verſchieden. Sie haben 


keine Stiele, und ſitzen alfo an dem Stengel; 


fie find zugeſpitzt und ſcharf gekerbt. 


Aus den Winkeln dieſer Stengelblaͤtter | ; 


wachſen Zweige heraus, aus deren Enden, wie 


auch aus dem Ende des Stengels, die a r | 


hervorſproſſen. 


Die aͤußere Blumendecke iſt wehe und 


ſteht aufgerichtet. 
Die Blaͤttgen gleichen ſchmalen ER 


formiren einen kleinen Canal, und f nd von 


Feiner Dauer, 


Die innere Blumendecke iſt aus vier Blaͤttgen | 
zuſammengeſetzt, die Keeuzweis einander ge- 


genuͤber ſtehen. 


Die Blaͤttgen haben eine beynahe laͤng⸗ "u 


lichte Geſtalt, find flach, ganz, breiten ſich oben 
aus, und unten verengern ſie ſich nach und a 


nach. ve 1 7 
Innerhalb dieſer Huͤlle befinden ſich 


vier Eyfoͤrmige Glandeln: darunter liegen 
zwey 
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zwey zwischen dem kuͤrzern Staubfaden un 
Staubwege auf beyden Seiten; 

zwey zwiſchen dem laͤngern Staubfaden und 

deem Kelche, oder der aͤußern We 
wie vorhin. | 


f ben, ſtamina, beſtehen 150 
aus ſechs Faͤden, di rund und in die Hohe 
ſtehen. 
Zwey unter ihnen ſind kleiner, als die uͤri⸗ 
gen viere. 
Die kuͤrzern liegen einander gegen über, 
are haben die Laͤnge des Kelches. 
Die uuͤbrigen viere übertreffen fie an Laͤnge. 
Autheren ſtehen aufrecht, und ent zuge⸗ 
Piste, - 
Staubweg, Piſtill, deſſen 
Frucht germen, rund und ſo lang als die 
Staubfaͤden; 
Der Griffel kurz, und von der Dicke der 
Frucht. 
Stigma, ungerfeift, faſt wie ein Knbpfgen . 
Das Fruchtbehaͤltniß, | 
- eine ziemlich lange, runde, zugeſpitzte Hilfe | 
oder Schoote, wie fie viele andere nennen, 
die an ihrer mittlern Scheidewand viele 
kleine und runde Saamen enthaͤlt. 


Man 
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Man muß dahero dieſe Pflanzen zu Tetradyna- 
mils ſiliquoſis, oder zu den regulairen vier⸗ f 


blaͤttrigen Blumen rechnen, 


Es giebt unter ihnen Abartungen : RR 5 


lich wenn man auf ihre Wurzel ſieht, genug. 
So wohl bey den wilden; 
als bey den zahmen Ruͤben. 


9 


Ferner in Abſicht ihrer Farben; denn ſo ſi nb 


einige beynahe über und über von außen 
blaß oder dunkel violet; 


andere weiß, mit rothen Baͤckgen Nerz 


noch andere ganz weiß. 


Sie unterſcheiden ſich auch in Anſehung ihrer 


Groͤße und Geſtalt: 
ſind voͤllig rund; 


bald rund und etwas zin 7 


bald lang, laͤnglicht u. ſ. w. 


Aus dieſem Grunde rühren die vielen N | 


nyma her, als z. E. 
Rapa ſylveſtris; Caeſalp. 
Rapum longum; Matth. 
Rapa fativa rotunda; Cafp. Bauh. 


Rapa fativa rotunda, radice candida; Raj. 
Rapa radice caulefcente, orbiculari, de- 


prefla carnofa; Böhm. 
Braſſica radice cauleſcente, orbicular, 
depreſſe, carnoſa; Linn. 
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Namen aus dec Sprachen: 

Engliſch, Turnep. 
Spaniſch, Nabo. 

Italieniſch, Rapo. 

Franzoͤſiſch, Rave, Naveau. 

Hollaͤndiſch, Rapen, Knollen. 

In Gaͤrten und Feldern werden ſie geſaͤet. 

Ihr Nutzen iſt oͤconomiſch bekannt genug. | 


In Offieinen wird een ihr ER ge: 
braucht. 


Aͤpfelbaum, Pyrus Malus. 
Die Wurzel, zweigigt, holzigt, ſtark, vgl 
dert ſich in kleinere Zweige. 


Der Stamm waͤchſt, wenn ibn nichts daran 
© Sibeel ift, gerade in die Höhe, und gelangt 
zu einer beträchtlichen Dicke; ſo wie der gan⸗ 
ze Baum eine anſehnliche Hoͤhe erreicht, und 


ſeine Zweige ringsherum anmuthig aus⸗ 
breitet. | 


Daran figen Blaͤtter mit Stelen. Si ha⸗ 
ben Einſchnitte, die den Zähnen einer Säge 
1 ſind. f | 


Aus 
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die Flaͤche ſelbſt ſieht etwas runzlich aus. 


Auf ibrer Oberfläche erblickt man viele den, 


Der Kelch oder die aͤußere Blumenhuͤlle, iſt I 
e .einblaͤttrigt, beſteht aus fünf Einſchnitten, und | 


dauert noch nach der Bluͤthe. 


Die innere Blumenhuͤlle iſt aus fuͤnf Blät⸗ 
tern zuſammen geſetzt, die beynahe rund und 


hohl ſind. NR 
Sie alle find an den Kelch Gefeflige, 5 
In dem innern der Blume findet man auf 19288 
zig Staubfäden. 

Die Faͤden ſelbſt ſind pfriemenfoͤrmig, 0 
kuͤrzer, als die innere Blumenhuͤlle, und ſitzen 
alle an dem Kelche. 

Die Antheren ſind einfach. 


Staubweg, oder Piſtill: 9 
Die Frucht liegt unter der Flaͤche, Worauf 


die Blumenblaͤtter und der Kelch ruhen. 


Auf der Frucht ſtehen fünf Griffel, die ka. | 


denfoͤrmig, und fo lang, wie die Faͤden find, _ 
Das Stigma iſt einfach. 


Die Frucht, wenn ſie ein wenig erwachſen oder 


gar ihre Reife erlangt, heißt, wie Jedermann 
weis, Apfel, das heißt eine mit Fleiſch uͤberklei⸗ 
dete Capſel, in welcher ſich die ng ver⸗ 
nie en befinden, By, 


EB 303 
Eike Figur fälle ins Runde, a; mit vie⸗ 
= 5 len Veränderungen, fie find z. E. ganz rund, 
. , coniſch, zuſammen gedrückt u. ſ. w. 
Oti'ben iſt ein kleines ſchwarzes Kroͤngen an⸗ 
. zutreffen, welches den Ueberreſt des Klee 
vorſtellet. 
Unten, wo ſie an dem Stiel befeftigt fi 55 
geht eine Vertiefung hinein. 
Die iſt, wie ſchon geſagt worden, fleiſchigt. 
Dieſes fleiſchigte Weſen uuggiebe fuͤnf mem⸗ 
| brand Capſeln. 
Die darinnen befindlichen 8 fi ind | 
u laͤnglich rund, oben ſtumpf, und unten, wa fie 
anſitzen, zugeſpitzt, an den Seiten bald mehr 
flach, als rund. | 
| Man wird die Pflanze alſo unter den Iecoſan⸗ 
dere, Pentagynien, oder unter den Fuͤnfblaͤtt⸗ 
rigen regulairen mit fuͤnf Sn iu ſu⸗ 
cen haben. 
1 Die Abartungen, die bee undes Webel 8 
ſind unerwartet, und von erſtaunender Men: 
ge. Sie ſind ſo bekannt, daß wir es nicht 
nlioͤthig haben, uns lange dabey aufzuhalten. 
Welcher Ulnterſchied zwiſchen den wilden Ae⸗ 
pfeln und unzaͤhlichen andern, die in Gaͤrten 
gepflanzt und erzogen werden? 5 
92 ® I? | Jedoch, | | 
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| Jedoch, man a jezt gar nicht mehr 
daran, daß ſie alle von einer Art, als ihrer 


Mutter abſtammen, und daß die großen Un⸗ 


terſchiede am Geruche, Farbe, Groͤße, Ge⸗ 
ſchmack ꝛc. von nichts, als den verſchiedenen 
Himmelsgegenden und dem Fleiße, den man 
auf ihre Wartungen gewendet hat, herruͤhren. 
Synonyma: 
Mala ſylveſtris; Caſp. Bauh. 
Pomum; Dorſt. 
Malus ſativa; Raj. 
Mala Dioſcoridis; Lob. 
Pyrus foliis ferratis, pomis bafı conca- 
vis; Linn. 
Sie blühen im April, und zu der Zeit ſchmücken 
ſie und andere ihres Geſchlechts wegen der un— 


glaublichen Menge der Blumen, die Gaͤrten 


beynahe mehr, als andere zu andern Zeiten. 


Sie wachſen in Holzungen und an den Rainen 


der Aecker wild. 


Ihr feſtes Holz wird zu vielerley Sachen ange⸗ 


wendet, z. E. zu Raͤdern in den Windmuͤh⸗ 
len e. 
Man rechnet die Aepfel zu den Herſtiekenden 
Mitteln. 


Mit dem Safte verfertigt 925 den Sur 4 


pum e pomis. 
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Den Aepfeln von wilden Blumen, wer⸗ 
den noch beſondere Tugenden zugeſchrieben, als 
z. E. der ausgepreßte Saft, iſt wegen feiner 
eee Kraft bey Geſchwuͤren des 
. n ꝛc. dienlich. 


Au! N 4 


it! er. 
10 [a 


ö. 271. 
elan Champignon, Agaricus 


1 campeſtris. 


8 man * Unterſuchung der S auf 

| are Stiel, (ftipes), wenn fie einen haben; 

ihren Ring (volva); ; 
ihren Hut, nebſt den daran zu unterſchei⸗ 
denden Theilen zu ſehen hat: 

So werden wir auch bey unſern nene 
dieſe Theile aufſuchen muͤſſen. | 

Bey manchen Schwaͤmmen entdeckt man einige 

Spuren einer Wurzel, aber ſie iſt ſo bergäuglch, 
wie das ganze Gewaͤchſe felbit, | 

In: den Champignons trifft man fie felten, und 
wenn es ja geſchieht, als kleine Zäfergen, die 
in geringer Anzahl da ſind. 

15 der Höhe, Geſtalt und Oberflache des Stiels, 
iſt nichts Beſtaͤndiges wahrzunehmen; wie 
denn uͤberhaupt die meiſten Schwaͤmme durch 
unmerkliche aͤußerliche Ulmſtaͤnde leicht einer 

Veeraͤnderung ausgeſetzt ſind. b 

5 u Die 


. 


6 


Die Rundung des erh bie öfters ein, 
derförmig, iſt unbeſtaͤndig; Em 


Ihre Geſtalt öfters unformlihz; 
Zuweilen ſehen fie knollicht und sie aus ; 
Ihre Oberflaͤche zerreißt e. 

Der Ring iſt noch zu ſehen, wenn ſich uch bes 
Schwamm voͤllig entwickelt hat. r. dauert 
ſo lang, als der Schwamm ſelbſt. 

Auch der Hut iſt ſehr veraͤnderlich, ſo, daß es 
ſchwer faͤllt, etwas beſtunmtes von ah a 

ſagen. 

Man findet ihn in dem Zeltunkte, A er 
vollkommen iſt, und ihn aͤußerliche Ulrſachen 
nicht zu ſehr gehindert haben, mit einer etwas 
erhabnen Oberflaͤche, die ſchuppig, d am 
Rande eingebogen iſt. 5 

Die Schuppen ſind an ihr Känterif 

ockerfarbig oder auch roſtig, und * innen "u N 
weißlich. 

Die Schuppen liegen auf der Flache bes i 

Hurts in Kreißen herum, doch fo, daß die ge⸗ 
gen den Rand zu, immer ſchmaͤler werden, und 
naͤher beyſammen liegen. Gegen die Mitte 
zu werden ſie nach und nach größer, aber mit f 
vieler Irregularitaͤt. | h 

Die Schuppen, die wir bisher nen | 

| ben, e nn die obere 3 oder 

Decke 


5 * 
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Dae des is aus, die ſich, wenn der 
Schwamm ſich feinem: n naͤhert, in er 
Theile zertrennet. 
| © untere Theil des Huts 1 bare v we ben 
allen agaricis. 
Die Blaͤttgen haben eine wa Farbe; 
Ibr Rand iſt ganz und ohne Einſchnitte; 
Unter (ich betrachtet, fi fin nd 10 von ms 
cher Laͤngsge. | 
Sie Saamen, die ſich unter ber therpiften 
Decke befinden, haben, wenn man ſie mit be— 
waffneten Augen Ne bie Geſtalt le 
; ner Kuͤgelgen. 
Als S Schwaͤmme ſind ſie unter bel erbte hal 
oder plantis nudis, und zwar unter den blaͤtt⸗ 
rigen Schwaͤmmen A 
Zu dem Veräͤnderlchen des Hues geboͤrt bor⸗ 
4 15 a 
ſeine unbeſtaͤndige und unförmliche Geſtalt; 
die ſchuppigen und 1 78 Sun auf feiner 
Oberflaͤche; 
die Farbe, unter der man ibn findet. 
Sid die Schwaͤmme ein wenig regen, wel⸗ 
ches ſchnelle geſchieht, ſo zerreißen ihre Huͤte 
9 am Rande. 
rn von ihnen: 


. | Il 2 Fun- 
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Fungus n albus füperne; ; inferne 
rubens; Bauh. 
Pradellorum tertia Species; Sterh⸗ au 
fung. 5 5 b 
Amanica are. alba fipere, inter. ‘ 
ne rubens; Dill. i 
Agaricus ſtipitatus, N convexo ns 
mato albido, lamellis rufis; Linn. 
Sie wachſen auf Felder Aeckern, in Gärten 
und gemeiniglich einzeln, nicht zuſammen ge⸗ 
en wie manche andere Schwaͤmme. 1 
Nach dem Regen kommen ſie zu ſrſchiedenenſ 
Zeiten haͤufig zum Vorſcheine. | 
Man zerſchneidet ihren Hut in Stuͤckgen, und 
ſtreuet fie auf ein Miſtbeet des Abends, in der 
Abſicht, um etliche Tage darauf friſche Cham⸗ 
pignons zu haben. Es verſteht ſich aber, daß 
die Schwaͤmme, deren Huͤte man dazu 
braucht, vollig reif ſeyn muͤſſen. Weil auch die 
| Schwaͤmme Saamen haben, ſo wird man ſich 
uͤber dieſe Sortpflanzung weiter nicht verwun 
dern. san 1 
Die Schwaͤmme gehören zu den Eßbaren Sie 
werden vielleicht von manchen deswegen zu 
dem ſchmackhafteſten gerechnet, weil M Cham. 
pignons heißen. | 15 f 
r u voll, und feifäinte | 
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As Wir a 8 zu der Be⸗ 
A trachtung ſolcher natuͤrlichen Din⸗ 
Mai, ge, wo es dem erſten Anſehen nach 
dſcheint, als wenn bey ihnen die wer 
nigſten Schwierigkeiten vorkommen wuͤrden, ich 
meyne diejenigen Gefchöpfe, die zu dem Minerals 
reiche gehoͤren. Stuffen, Steine, Verſteinerun⸗ 
gen u. ſ. w. meiſtens ungeſtalte und irregulaire 
Körper, ſollten dieſe mehrere Zubereitungen, als 
jene wohlgebauten und reqgulairen Geſchoͤpfe, die 
Thiere und die Pflanzen erfordern? Ein unfoͤrm⸗ 
licher Stein neben einer prangenden Blume auf 
dem Felde, welcher Unter ſchied! Wir raͤumen 
den großen Ulnterſchied zwiſchen beyden gern ein, 
wenn man ihren Bau, ihre Einrichtung, Zuſam⸗ 
menſetzung, und andere Dinge mehr an ihnen auf⸗ 
ſucht. Aber davon iſt hier gar nicht die Rede. 
Wir werfen nur die Frage auf, ob es leichter iſt, 
Bl a etwas 


— 
* — 
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etwas aus den vorigen Reichen, oder etwas, na 
zu dem mineralifchen gehört, kennen zu lernen? 
Die Folge wird es lehren, daß hier die Unterſu⸗ 
chungen eben ſo ſchwer, und in manchen Fallen 
noch ſchwerer, als in den vorigen Reichen ſind. 
In fo ferne wird es noͤthig ſeyn, auch auf Mi⸗ 
neralien einen gehoͤrigen Grad der Aufmerkſam⸗ 
keit zu wenden. 


Mineralien kennen zu lernen, muͤſſen Merk⸗ 


maale, wodurch ſie ſich ſicher von einander unter⸗ 
ſcheiden laſſen, aufgeſucht werden. Aber ſie zu 
beſtimmen, iſt mit unerwarteten Schwierigkeiten 
verbunden. Die Zuſammenſetzung, Vermi⸗ 
ſchung und Verbindung ſo vieler verſchiedenen 
Theile, iſt gar zu groß, als daß man bey Be⸗ 
trachtung eines Koͤrpers auf ſeine innere Ein⸗ 


richtung allemal einen beſtimmten und ſcheng 


Schluß machen duͤrfte. 


Es iſt wahr, man hat es in unſern Zeiten in 
der Erkenntniß der Mineralien ſehr hoch gebracht, 
aber man iſt zur Zeit noch immer weit von dem 


Vollkommenen und Vollſtaͤndigen entfernt. 


Selbſt die beruͤhmteſten Kenner dieſer Ge⸗ 
ſchoͤpfe muͤſſen ſich noch taͤglich mit ee vw 


ſchaͤfftigen: 
theils diejenigen, die ihnen kon ziemlich be. 
kannt find, noch mehr zu unterſuchen; 
heil” 
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ia Proben mit denen, bie ‚man Inn 
darreicht, anzuſtellen. 

Es giebt im uͤbrigen zwey Wege, dieſe nich 
a Geſchoͤpfe des M inerglreiches kennen zu 
lernen: Su 
Auf dem erſten Wege uͤberlaͤßt man ſich den 

aͤußerlichen Sinnen, um allerley aͤußerliche 


und ſinnliche Merkmaale von den Minera⸗ 5 


lien aufzuſuchen. 
Auf dem andern Wege bedient man ſich aler 
ehymiſchen Mittel, die Natur und Eigen⸗ 
ſchaften dieſer Koͤrper zu entdecken. 
Man kann auch beyde, welches ſehr vortheil⸗ 
haft iſt, und welches man auch gemeinig⸗ 
lich zu thun pflegt, mit einander verbinden. 
Die aͤußern Merkmaale ſind zur Erkenntniß 
der Mineralien, in ſehr vielen Faͤllen ziemlich hin⸗ 
laͤnglich und brauchbar, aber es fehlt 1655 auch 
wie an Schwierigkeiten: 
Sie ſind zuweilen unbeſtaͤndig, 
und ſie find unficher und ſchluͤpfrich. | 
Sie find unbeſtaͤndig, weil fie nicht allemal 
das eine mal wie das andere wahrgenommen wer⸗ 
den; und fie find unſicher, weil fie ſich zuweilen 
an ganz ene m, zugleich be⸗ 
finden. | 
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Jedoch, man darf fich das Unbeſtäͤndige und 
Unſichere nicht in einem zu hohen Grade vorſtel⸗ 
len. Man darf auch nicht meynen, daß, wenn 


ſich eine Schwierigkeit eräugner, fie nicht öfters 


durch andere Mittel koͤnne gehoben werden. 


Koͤmmt man mit einem äußerlichen Merk⸗ 
maale nicht fort, ſo giebt es noch mehrere; und 
bleibt man auch unter dieſen noch zweifelhaft, ſo 


vergleicht man ſie mit einander. Tleberhaupt 
werden mehrere Empfindungen das Sehen, der 


Geruch, Geſchmack, Gefuͤhl u. ſ. w. gegen einan⸗ 
der gehalten. Und ſo iſt man in vielen Villen 
faͤhig, durch aͤußerliche Merkmaale das Innere 
der Mineralien zu errathen. 


Diüeſes iſt der erſte Weg. Allein, man iſt 
weiter gegangen, denn man hat ſich alle Muͤhe 
gegeben, ſolche zuſammengeſetzte und vermiſchte 


Koͤrper ſo genau als moͤglich, zu zergliedern. Es 
wurden hierzu die heftigſten Mittel, ihre innern 
Baͤnder zu zertrennen, gewaͤhlt, als Feuer, Brenn⸗ 
ſpiegel, ſcharfe Geiſter (Spiritus) ze. Ulnd man 
mufi ſich verwundern, wie weit man in 1 i 


Zeiten auf dieſem zweyten Wege gekommen iſt. 


Es iſt hier unſere Abſicht nicht, zu zeigen, 
wie Mineralien durch chymifche Mittel zu erken⸗ 


nen And, ein Cramer, Gellert, Hens, 
Mark⸗ 


N 
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Mar graf u. v. a. haben vortrefliche Anwei⸗ 
Hungen dazu gegeben. 

Wir wollen nur zeigen, wie Stufen ſamm⸗ 
lungen auf eine nuͤtzliche Weiſe ſollen in Augen⸗ 


ſchein genommen werden. Da fallen jene muͤh⸗ 


ſamen Verſuche im Feuer, mit Brennſpiegeln 
und vielen andern chymifchen Mitteln, e 
von ſich ſelbſt hinweg. 
Und ſo bleiben eigentlich nur die aͤußerlichen 
Merkmaale uͤbrig, die ſinnlichen Kennzeichen, die 


in dergleichen Faͤllen hinlänglich genug find, Mi⸗ 


neralien von einander zu unterſcheiden. 


In dieſer Abſicht wird man keine eigentliche | 


Mineralogie von uns verlangen, man wird zus 
frieden ſeyn, wenn von aͤußerlichen Merkmaalen 
in Anſehung der Mineralien „und von ihrer An⸗ 


wendung auf eben dieſelben, gehandelt wird; wenn 


wir zeigen, wie eine Methode, die ſich bloß auf 
e Merkmale gruͤndet, moͤglich iſt; wenn 
wir die verſchiedenen Arten Mineralien zu 
ſammlen, aus einander ſetzen. 


Das 


\ 
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VERNURTEUETTEN TORE 
Das erſte Kapitel. | 7 
Von den 5 


5 25 5 


aͤußerlichen Merkmaalen der Mi 


neralien überhaupt, 1 


5. 


E- iſt ſchon oben in dem Pflanzenreiche vers 


ſchiedenes von den ſinnlichen Merfmaalen 


und ihren Unterſchieden vorgetragen worden, und 
dieſes ſetzen wir hier völlig voraus. Dort wur; 


den nur diejenigen, die ſich durch die Augen ent⸗ 


decken ließen, vorzuͤglich gewaͤhlt, und auch unter 
dieſen wurde eine gewiſſe Wahl getroffen; hier 


bey den Mineralien werden ſie alle ohne Unter; i 


ſchied aufgefucht, damit 


wenn eins oder das andere nicht brauchbar iſt, ö 
man zu den übrigen jene aufluht nehmen 


kann. 


Und überhaupt muß hier öfters, wie wir ſchon 


oben erinnert haben, die eine Empfindung } 


der andern zu Huͤlfe kommen. 


Außerdem giebt es auch ſehr leicht zu habende f 
Mittel, wodurch ſich die Merkmaale, wenn 
fie 


4 U 
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AH . noch nicht kenntlich genug fi find, ohne vie: 
le t. kenntlich machen laſſen. 
1 15 | d, 273, 
| Zu den äußerlichen Merkmalen der Mine⸗ 
ralien, gehören vornehmlich: 
ihre Farbe, eigenthuͤmliche Rn und Ger 
wicht, 
ihr Geruch, d ie Lage ihrer Toei, 
ihre Figur und Geſtalt, 10 \ 
ihr Geſchmack Gefühl, und viele 0 die 
als Folgen von dieſen anzuſehen. | 
Von allen dieſen Merkmaalen wollen wir nur 
| teste anzeigen, und alsdann eine An⸗ 
we auf die Mineralien machen. 


Von den Farben. 


. 274. 


Da die Farben ſo viel Einnehmendes für 
das Auge haben, da ſie ferner bey den Minera⸗ 
lien vielmals ein bequemes Merkmaal zu ihrer 
Unterſcheidung von einander abgeben: ſo iſt, 
wenn man ſie durch Namen kenntlich machen 
will, eine gewiſſe Genauigkeit noͤthig. Denn 
man darf ſie nicht mit Farben an unrecht gewaͤhl⸗ 
ten Wen an denen man ſie zu finden glaubt, 

9 % 5 | ver⸗ 
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vergleichen; und nicht mit Namen benennen, die 
uns am Ende einen dunkeln Begriff von ihnen 
uͤbrig laſſen. | a 


| 19 665 275. 1 
Es koͤmmt, um fie in vorkommenden Faͤllen 
anzeigen zu koͤnnen, auf folgendes an: 
Farben ſind 


entweder einfach, 
oder auf mancherley Wr ir? sfanmengef 


0. -.,270% 


Zu den einfachen koͤnnte man diejenigen rech⸗ 
nen, die man gemeiniglich Regenbogen⸗ Farben 
nennet. Wird aber ihre Beſchaffenheit genau 
unterſucht, fo ſcheint es, als wenn man ein ges 
gruͤndetes Recht haͤtte, nur dieſe drey een 
Farben zu behaupten: | 

rothe Farbe, 

gelbe Farbe, 

und blaue Farbe. 0 
Denn aus ihren Miſchungen laſſen ſich lacht | 
alle andern optiſchen Farben hervorbringen. 


de: 290 


Schwarz und Weiß rechnet man im a 


chen Verſtande, nicht zu den Farben, denn die 
ar | opti⸗ 
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op den Wſtehaften RT es auf keine 
Weiſe. Farben ſind nichts anders, als 1 800 
Ben des Lichts, AN: 
Weiß iſt die Miſchung aller Farben; 
Schwarz die Abweſenheit des Lichts, wodurch 
Korper unter fi und ihre Theile unter 
einander unkenntlich bleiben, ſo, daß man 
nicht im Stande iſt, fie von einander un⸗ 
ieerrſcheiden zu können. 0 


RR, 1 5 er A 278. 


eh, man aber im Gebrauche ihrer Namen 

nicht eigenfinnig ſeyn darf, fo ſieht man ſich gend⸗ 

thigt, einen Unterſchied zu machen, der Darınnen 
beſteht: Farben werden 

entweder phyſikaliſch beurteilt, und ße if alles 
blige zu verſtehen; 

oder man giebt ihnen nach der gemeinen Mey | 

| 3 nung Namen. My 

Im letztern Verſtande genommen, giebe es ab 5 

0 weiße u und ſchwarze Sachen‘, | | | 
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Im Mahlen und Jlluminiren bedient man 


fi gewiſſer Materien, die man auch aka nen⸗ 
net. Sie ſind 


„ eent⸗ 


3 


entweder faftige Farben, die meiſtens aus dem 
Pflanzenreiche ihren Urſprung nehmen; . 
oder koͤrperliche Farben, welche man gemeini⸗ 
glich aus dem Mineralreiche erlangt. 
Mit dieſen Materien werden die Oberflächen: 
anderer Körper in der Abſicht überzogen, damit 
fie unter gewiffen und beſtimmten Farben ie 
werden ſollen. 


g. 280. Ron N 


Bey Veſchreibung natürlicher Dinge, wo 
auf den vorhin angefuͤhrten Umſtand geſehen 
wird, moͤgen die einfachen Farben folgende ſeyn: | 
entweder weiß, roth, gelb, blau, ſchwarz; hi 
oder, weiß, roth, orange, gelb, grün, Ma vio⸗ 
let, ſchwarz. | 


g. 281. 
Man mag nun eine von dieſen Abtheilungen 
wählen, welche man will, fo ſieht man ſich geno⸗ 
thigt, die Farben nach andern bekannten Dingen 
zu benennen, oder ſie damit zu vergleichen. 
Unter einfachen Farben fe alſo z. E. 
Roth : . | 


Gelb = =» Aurum pigmentum ober Cum: 
N mi Guttae. 3 4 
Blau ⸗ = Indigo oder Berliner Blau. 1 
9 

1 


4 . Ebineſiſche Tuſche. 
Weiß „Kreide, Bleyweiß. 


Hieraus ae ſi ic alle gemiſchten Farben 15 
| Teien, 0 
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Auch Farben, die aus der Miſchung anderer 
kurſtarder ſind, muͤſſen ihre beſtimmten Namen 
haben. Ehe wir etliche von ihnen anfuͤhren, 
fo muͤſſen erſt nachfolgende Saͤbe gehörig erwo— 
gen werden: 

1) Es werden, 
entweder die obigen Grundfarben, 
oder Grundfarben und Gemiſchte, 
oder Gemiſchte und Gemiſchte mit ein⸗ 
ander vermiſcht. 
2) Die zuſammengeſetzten Farben ſind ſehr 
vielen Graden und Verhaͤltniſſen unter— 
worfen, und dieſes ſo lange, bis man ſich 
endlich wieder einer einfachen oder Grund⸗ 
farbe naͤhert. 
» Es eräugnen ſich demnach wegen der fo 
vielen und mannichfaltigen Miſchungen 
8 nicht geringe Schwierigkeiten, ſo, daß es 
bDlters an Namen fehlt, gemiſchte Farben 
beſtimmt zu benennen. Denn will man 
„ . * Be: 


A 
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zu andern bekannten Dingen, woran der⸗ 
gleichen Farben einigermaßen wahrgenom⸗ 
men werden, ſeine Zuflucht nehmen; ſo iſt 
dieſes oͤfters zu unſicher, und nicht beſtimmt 

genug, weil die Abaͤnderungen und Grade 
der Vermiſchungen gar zu verſchieden ſind. 
Z. E. Man ſagt, ein Korper ſieht gelb aus. 
Hiermit weis man nichts beſtimmtes von 
dieſer Farbe, weil die Menge der Farben, 
wo die gelbe darunter den Vorzug hat, ſehr 
zahlreich iſt, man hat Palliegelb, Schwe⸗ 
felgelb, Citronengelb, Ockergelb u. ſ. w. 


Um nun das Unbeſtimmte und Schwanken⸗ 
de bey den Benennungen gemiſchter Farben, ſo 
gut als moͤglich, zu vermeiden; ſo miſche man 
anfangs zwey einfache Farben in der Verhaͤltniß 


mit einander, wie ſie hier beygefuͤgt iſt, und gebe 
ihnen die damit verbundenen Namen: 


Zuſammengeſetzte Farben. 


Roſenroth =I Theil weiß, 3 Theile o. 
Blaßroth ⸗ I T. weiß, 1 roh. 1 
Coralliniſch⸗ 3 T. roth, „1 gruͤn. 
Leberfarbe =» 1 T. roth, „„I ſchwarz. 
Blut⸗ 


In 
2 1 5 
— = “ 2 
RL U er 
N ren 
* 3 Ze 
3 8 
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Pa ebe roth, 1 Theil ſchwarz. 
Pudorinus 3 T. roth, = I gelb. 
Mennig (minius) = 3 T. roth, ⸗ 1 blau. 
Orange = 1 T. roth, ⸗ 1 gelb. 
Citronengelb⸗ 3 T. gelb, = I rorh, 
Luteus⸗ 3 T. gelb, ⸗ 1 ſchwarz. 
Limoniengelb⸗ 2 T. gelb, 1 grün, 
Iſabellfarb⸗ 3 T. gelb, = I weiß, 
Strohgelb⸗ 3 T. gelb, ⸗ 1 blau. 
Grün, ſchlechtweg⸗ 1 T. gelb, = 1 blau. 
Gruͤnlich (virefcens) = 3 T. grün, = 1 ſchwarz. 
Berggruͤn ⸗ 3 T. grün, 1 weiß. 
Moſchatinus - 1 T. gruͤn, I roth. 
Murinus 1 T. gelb, = 3 ſchwarz. 
Oſſeus = 1 T. gelb, = 1 weiß. 


9. 285. 
Miſchungen mit drey einfachen 
Farben. 


Ocherfarbe + 2 Theile roth, ⸗ 1 gelb 5 gruͤn. 
Blutſtein oder ieee (haematicus) 

2 T. blau, = roth = 1 ſchwarz. 
Vinaceus 2 T. roth „I blau ⸗ I gruͤn. 
Eappernfarbe (capparinus) - 2 Theile gelb, 
1 gruͤn = I blau. 


4 2 Gewuͤrz⸗ 


u 8 


| Geniegnelfenfarbe (voii) 2 Soc 
gruͤn,⸗ Lroth = 1 ſchwarz. e 


Zimmetfarbe (Cinamomaeus) = 2 Kay vel, 
1 roth = 1 ſchwarz. 

Glaucus : 2 Theile blau, ⸗1 gelb- 1 ge 

Caſtanienfarbe⸗ 2 N grün = 1 roch 

| 1 gelb. | | 

Viridanus = 2 Theile grän, = 1 blau 1 gelb. | 


Und fo koͤnnen noch mehr Farben mit einan⸗ 
der vermiſcht werden, z. E. 


Umbrafarbe (umbrinus) + -4 Th. Ze 
I blau- 1 gruͤn 2 J gelb = 1 roth. 


. 28 6 | | 1 7 


Das ſind einige von den zuſammengeſetzten 
Farben, wo es wenig Muͤhe erfordert, die Men⸗ 
ge det einfachen Farben, die zur Vermiſchung 
noͤthig ſind, zu beſtimmen. Aber es giebt noch 
tauſend andere, wo es ſehr beſchwerlich ſeyn wuͤr⸗ 
de, eine bequeme Verhaͤltniß unter den einfachen 
Farben, die man miſchen ſoll, zu entdecken. Und 
geſetzt, ſie ließe ſich entdecken, ſo wuͤrden ihre 
Glieder ſehr oͤfters unter ee Brüchen 

vorkommen. 7 


1 
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Hier ik alfo weiter Fein ſicheres Mittel 


uͤbrig, als daß man bekannte Körper nennet, die 
unter dergleichen Farben wahrgenommen wer⸗ 
den, und daß man ſie den Dingen, die durch Far⸗ 
ben kenntlich gemacht werden ſollen, beylegt, 


Man ſagt dahero: 


= Goldfarbe ⸗ wie gediegenes Gold. 


Stahlfarbe. 
Bleyfarbe. 


Silberfarbe ⸗⸗ wie reines Silber. 


Kupferfarbe⸗⸗ wie polirtes Kupfer. 


* 


„Fleiſchfarbe wie die Haut eines Anger 


2 
un 
“ 


KIEL wu 


— x 
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. 
4 


1 
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‚ gefunden Menſchens. 


Hirſchhoarenfarbe (Cervinus), wie bie Sp 


re von Hirſchfellen. 


Taubenhaͤlſigte Farbe, dergleichen die Seen 


an den Hälfen der Tauben glänzen, 


Safranfarbigt (Croceus). 


e „ die mit der Farbe der peruvianiſchen 
Rinde uͤbereinkoͤmmt KCamieinus 

N 2 

Weiß, wie gebleichtes Wachs EN | 

Roſtig, (ferrugineus), wie bog dem . | 

ten Eiſen. 

Nuß bgumfarbe, wie das Nußbeuntel a 


* F Si 
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Grau, wie die grauen Haare. 
Bolaris, wie der armeniſche Bol. 


Milchfarbe. 
Oliven farbe, u. ſ. w. 
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Es giebt außer dieſen Farben noch andere, 
wo es wie Gold, Silber ꝛc. durchſchimmert. Sie 
werden Laſſurfarben genennet. Die Mahler 
wiſſen ſie meiſtens gluͤcklich nachzuahmen. Sie 
uͤberziehen naͤmlich uͤbergoldete oder uͤberſilberte 
Flaͤchen mit gewiſſen durchſichtigen Farben; und 
ſo ahmen ſie den farbigten Glanz der Edelgeſtei⸗ 
ne auf verſchiedenen Materien, als Holz, Leine⸗ 
wand ꝛc. mit vieler Uebereinſtimmung nach. 

Dergleichen Laßurfarben beißen: . 

Laßurroth, Laßurgelb, 
Laßurgruͤn, Laßurblau, 
Laßurviolet ꝛc. 


$. 289. 4 

In ſehr vielen Fällen dienen Farben zu ges 
meinen Merkmaalen, Geſchoͤpfe einigermaßen zu 
erkennen, und von andern zu unterſcheiden. | 
Man fragt z. E. wie blüht die Kornblume, 

die Leberblume, der Ritterſporn, das Eiſenhuͤtt⸗ 
gen der Farbe nach? Die Wen der Far⸗ 
mn 
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ben haben auch noch einen andern Nutzen, um 
dadurch allerley Abartungen der Farbe nach zu 
bemerken; ſo werden rothe, gelbe, weiße Nelken 
genennet. Wie ſehr iſt es demnach zu wuͤnſchen, 


eine Menge, und man koͤnnte beynahe ſagen, die 
meiſten zuſammengeſetzten Farben nach der Ver⸗ 
haͤltniß ihrer einfachen fo zu beſtimmen, daß 
man die verſchiedenen Sorten von Roth, Gelb, 
Grün ꝛc. nicht nach Gefallen, ſondern nach Re⸗ 
geln, die ihren zureichenden Grund hätten, kennt⸗ a 
lich machte. e 1 
Scovpoli, ein ſcharfſinniger Forſcher der 
Natur, verlangt in ſeiner Entomologia car- 
niolica, aus welcher wir die obigen Verhaͤltniſſe 
von den einfachen Farben, um zuſammengeſetzte 
zu erhalten, meiſtens genommen haben, daß Lieb⸗ 
haber der natuͤrlichen Geſchichte ſich beſtimmter 
in Anſehung der Farben ausdruͤcken möchten. 
Sein Verlangen iſt gegruͤndet und der Sache 
vollig gemaͤß. In Anſehung mancher Farben 
hat man es bisher gethan, aber nicht mit einer 
Allgemeinheit. % > 


r 


Dienen, die Geſchoͤpfe wegen der Annehm⸗ 
lichkeit ihrer Farben, einer Betrachtung wuͤrdig 


ſchaͤtzen, find zwey Wege geöffnet: : 
„ 2 4 1) Sie 
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1) Sie muͤſſen, und die Natur reicht ihnen 
unzählige Gelegenheiten dar, ihre Augen 
an die Farben, die fie an natuͤrlichen Din⸗ 
gen erblicken, gewoͤhnen, und ſich unerklaͤr⸗ 
liche Eindruͤcke von ihnen in ihrer Seele 
machen. | A 
2) Sie muͤſſen ſich Farben 0 
theils ſammlen, ich verſtehe hier Erde and 
kuͤnſtliche Farben. ö 
Theils nach den obigen Regeln oder Ver⸗ 
haͤltniſſen auf eine reine weiße Flaͤche 

in gehoͤriger Ordnung auftragen, und 

die dazu gehoͤrigen Namen dabey an⸗ 
merken. g 
Theils mit einer Aufmerkſamkeit die beſten 
Beſchreibungen von beruͤhmten Ken⸗ 

nern der Natur durchgehen, denn ſo 
erkennet man nach und nach, wie ſie 
Farben an natürlichen Dingen zu be⸗ 
nennen pfegen. 


§. 291. 

Wir erinnern endlich noch, daß das, 0 was | 

wir bisher von Farben geſagt haben, nicht allein 
für das Mineralreich gehort; ſondern man kann 
alles mit vielem Nutzen auch auf die he 114 ö 
Pflanzen anwenden. 40 
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Von der he Schwere, 
$ 292. | 

Die Schwert iſt ein wichtiges Merkmaal 


bey der Erkenntniß und Ulnterſcheidung der Mi⸗ 
neralien. Die Metalle verrathen ſich meiſtens 


i durch dieſe Eigenſchaft, man mag ſie entweder 
nur obenhin, oder auf eine beſtimmtere Weiſe be⸗ 


trachten. Bemerkt man ſie nur obenhin, ſo ge⸗ 


22 = 


winnt man wenig dabey, nichts als dieſes, daß 

der eine Koͤrper ſchwerer, als ein anderer unter 
eben der Große iſt, oder daß der eine ſtaͤrker, als 
der andere auf unſere Hand druͤckt. 


§. 293. 
Dieſes ſtaͤrker und ſchwaͤcher Drücken, deſe 


Schwere und Leichtigkeit muß dahero naͤher be⸗ 
1 ſtimmt werden. Man waͤhlte unter andern Mit⸗ 


teln vornehmlich das Waſſer, und tauchte aller⸗ 


hand Koͤrper von einerley Umfange in daſſlbe, 


Das erſte/ was man wahrnahm, war dieſes: 


Manche tauchten ſich nur bis auf einen ge⸗ 
| wiſſen Theil ein; 
andere ganz, doch ohne zu Boden zu ſinken; 
noch Hape N ganzlich zu Boden. 


N ir 
55 g & 5 Man 
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Man zog hieraus dieſe Folgen: daf 
in dem erſten Falle das vertriebene Waſſer ſo 
ſchwer, wie der ganze eingetauchte |. 

ſeyn muͤſſe. N 
Daß Waſſer und der eingetauchte Körper un⸗ 
ter einerley Umfang, einerley Schwere N 
haben, 1 
Daß in dem dritten Falle der Körper ſchwe⸗ 
rer, als das Waſſer unter eben dem Uns 
fange ſey, und mit der uͤbrigen nn zu 
oben ſinken muͤſſe. ö 


9. 294. | 
Hier iſt der Ort nicht, von dieſen Dingen 
ausfuͤhrlich zu handeln, faſt in allen Naturlehren 
findet man davon eine hinlaͤngliche Unterwei⸗ 
ſung. Wir wollen gegenwaͤrtig nur die Ver⸗ 
haͤltniſſe der eigenthuͤmlichen Schweren von den 
Mineralien, wie fie der berühmte Herr von 
Muſſchenbroek durch genaue Verſuche ent⸗ 
deckt hat, anfuͤhren, damit man ſich ihrer bey er⸗ 
forderlichen Umſtaͤnden bedienen kann. 


Enthaͤlt z. E. ein Wuͤrfel von Regenwaſſer er N 


1,000 Theile, oder ſieht man dieſen als 
das Maaß an, ſo kommen e 


1) auf Metalle folgende Theile: u = 


se» 


Sapanifches RR el) Age 
Schwediſch Kupfererz A 
Kupfergruͤn ⸗ s 
Spießglas = 


* * 


Ungarisches Spießglas⸗ Ware 


Rein Silber ⸗ =: 
e, 
Roth Guͤlden + e 
Rein Gold 2 


Wismuth „ Be | 


Kobalt 6 7 
Weicher Stahl s : 
Harter Stahl = 2 
Ein = arg 3 
Glasklopf 


Markaſit : 6 : 
Deut ſches Queckſilber ⸗ ⸗ 
Engliſchess K 
Zinnober aus Tyrol ⸗ 
Gemachter Zinnober : E 
Engliſch Bley VF 
Deutſches en a 
Dleyweiß : 2 : 
Lichargirum „„ 
3 argenti „ 
1 Rein Zinn s #8 
a 


Var u 
5 ch 8 
K 


3332 2988 


1, 203 


1,065 


2,871 


2,000 
1,800 


1,714 
1,720 


1,900 


1,453 
2,143 


1,849 
1,900 


„ . 29% 
Verbrennliche Matkrien und Sue. 
Bitnmen, Gagas genennet ig 
Bernſtein = 2 Wh 3 
Gewachſener Schwefel - 
Sulphur vivum „ͤ „„ 
Gegoſſener Schwefel * 
Alaun 5 „ 2 
Borax 2 7 98 0 3 
Sal peter KEINE 2 2 
Salmiak 7 5 5 2 
Sal Gemmae s 2 2 
Tartarus crudus „ ag 
Weißer Vitriol A 
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Diamant = 5 5 
Alabaſter ⸗ £ B 5 
Federalaun £ s 2 
Alaunſchiefer s a E 
Amianth 5 E s 
Rother Arfenif a £ 
Auripigmenum + s 
Arfenifahiher Kieß .: 


Baſalt „„ 
Aqua inne 15 
Armeniſcher Bolus 3 e 
Carneol 1 0 2 4 6 0 3 
Orientaliſcher Calcedon . 
Bremiſcher Wetzſtein Be 
Kreide, gemeine 8 MR : 
Islaͤndiſcher Cryſtall * 
Gemeiner Cryſtall⸗⸗ 
Frauenglassũ⸗„% 5 
Boͤhmiſcher Granat ah 
Blutſtein (haematites) . 
Hyacinth e „„ 
. : 2 
Lapis Lazuli 5 E 
Topas 2 „ £ 
Steinkohlen „ 2 
Probierſtein „ 
Magneſia 1% 
Malachit ä 
Weißer Marmor =) 
Waſſerblen⸗ 2 
Onyx 5 e 2 
Opal 6 8 3 2 
Quarz e 2 2 
Selenit E . 
Gemeiner aufen | ei 


* 
* 
* 


* 
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a 3,056 


„ e 

3,7290 
2,569 
1,666 
2,252 
2,720 
2, 650 
2,286 


4,360 


4.360 
2,631 
2,666 
3,054 
3,450 
1,240 


2,688 


3, 530 
3,348 
2,707 


2310 
2,016 
27486 
232% 
2, 542 


Schunia⸗ 


ne 
7 1 * 
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Schmaragd 2. EN Y 37099 

Topbus “N N 

Turkis EN 4 5 2, 508 

Rein engliſch Glas = 3,150 

Gemeiner Sand x 8 L 
9. 297. 


Dieſe muͤhſamen Entdeckungen von der ei⸗ 
genthuͤmlichen Schwere der Mineralien, koͤnnen 
in vielen Faͤllen ihren großen Nutzen haben, aber 
man muß wiffen, daß es unter ihnen allerley Ab⸗ 
weichungen giebt. Die meiſtens von den Mate⸗ 
rien ſelbſt, (nach dem ſie reiner oder unreiner 
ſind) deren eigenthuͤmliche Schwere beſtimmt 
werden ſoll, herruͤhren. Z. E. bey dem Dia⸗ 
mante war fie uͤberhaupt 3,517; bey einigen 
andern hingegen hat man ſie entweder ein wenig 
größer oder kleiner entdeckt, als 3, 5215 3,5015 
3,524. 1 
Und das iſt der Grund, warum die Natur- 
lehrer in der Beſtimmung dieſer Schwere nicht 
allemal mit einander uͤbereinſtimmen. | 


§. 298. 


Die eigenthüͤmliche Schwere der Metall, 
die vererzt ſind, laͤßt ſich ſelten oder gar nicht be⸗ 
ſtimmen. Man findet ſie zwar bon l | 


RE: ga Se 2 es 


ten und zuſammengeſetzten Maffe, aber nicht für 
das reine Metall, wenn es ig 85 5 iſt abge⸗ 
5 ſondert worden. 


4 Von der Lage der Theile, ihrer Figur 
und Groͤße. 


§. 299. 


Die ſi chtbaren Theile fallen bey Mineralien 
ſehr oft merklich in die Augen, man mag nun 
entweder auf ihre Lage unter ſich, oder auf ihre 
Figur und Groͤße ſehen. 

Bey manchen Koͤrpern ſind die Theile ſo fein, 

und ſo genau mit einander vereinigt, daß man fe 
zu entdecken nicht im Stande iſt. 

Bey andern zeigen ſich die Theile wie Koͤrner, 
und zwar unter ſehr vielen Ulnterſchieden, nach⸗ 
dem man auf ihre Haͤrte, auf das Weichliche, auf 

ihre Größe und Geſtalt ſieht. 

Bey noch andern liegen eine Menge von fei⸗ 
nen Theilen dergeſtalt neben einander, daß dar⸗ 
aus großere Theile wie Blaͤttgen oder Schuppen 

entſtehen, wovon ſich immer eins von dem andern 
abſondern laͤßt. 

Man findet ſie fadenartig, 
man findet ſie faſericht, | 
umd ſtrahlicht gewachfen U. f w. . 

N In 


_ en. 
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| In Anſehung ihrer Sigur ober a } wer⸗ 
den ſie 


bald regulair, 
bald irregulair wahrgenommen. 


9. 300. 


Eben die Lage, das Feine und elbe 
der Theile verurfacht es, daß 
gewiſſe Koͤrper durchſichtig, 
andere halb durchſichtig; 
und viele dunkel und undurchſichtig ſind. 


5. 301, 


Man pflegt die Theile, wenn von ihrer Fi⸗ 
gur die Rede iſt, | 
entweder nach geomekriſchen Körpern zu bes. 
nennen; 
oder man giebt ihnen Namen, die von der Ge⸗ 
ſtalt anderer bekannter Koͤrper bergenom⸗ 
men ſind. 

So ſagt man z. E. Theile haben ein eubiſches, 
ſphaͤriſches, pyramidaliſches, prismatiſches ꝛc. An⸗ 
ſehen. 4 

Sie haben eine Aehnlichkeit mit Sms 

Baͤumgen, Wolfen, Knoͤpfgen an den 7 
cken oder N ageln ꝛc. 


5 Die gang giößerer: Stucke und ganzer 
* Kier werden ſelbſt auf diese Weiſe ber 
ned; Bis en 


Von dem Gerüche. 


777 b nen 8. 302. | 
37 Manche Mineralien verrathen ſich durch den 
Geruch, entweder unmittelbar, oder wenn man 
ſie reibet, in ſcharfe Geiſter ſchuͤttet, oder W 
gluͤhende Kohlen legt. Ihr n e 
alsdenn erſtickend, 
ſuͤßlich und buatlouchrrcg, 
ſtinkend und widrig, | 
rohen und angenehm u. w. n 


Von dem Geſhmacke. | 


5 a" 8. 303, 1188 
1 Alle Materie, die rn bloß aus Sale. | 
zen beſtehen, oder mit Salzen vermiſcht find, koͤn⸗ 
nen durch Huͤlfe des Geſchmacks gemeiniglich be⸗ 
urtheilt werden. Denn nur die Salze in dem 
Koͤrpern ſind es, die unſere Zunge reizen, und in 
uns concrete und unerklärliche Empfindungen er⸗ 
wecken. Es iſt wie bey dem Geruche, und 
andern aͤußerlichen Empfindungen, und ſo auch 
bey dem Geſchmacke IDEE: ſchwer, die Art 
ent 5 Y der 
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der Empfindung mit einer gewiſſen © Deutlichkeit 
aus einander zu ſetzen. Die Empfindung des 
Sauren, Suͤßen, Bittern, Herben u. ſ. w. wiſ⸗ 
ſen alle geſunde Menſchen zu unterſcheiden, nur 
die naͤhere Erklaͤrung von dieſen Empfindungen 
iſt mit fo vielen Schwierigkeiten umhuͤllet. Man 
weis wenig, wenn man ſich auf die Figuren der 

Theile, die doch in den wenigſten Faͤllen entdeckt 
find, und auf die verſchiedene Art, wie 85 ei 
Nerven reizen, beruft. 


g. 304. | | 
Die Unterſchiede des Geſchmacks ind im 
uͤbrigen auch bey Mineralien ſehr groß. 10 
Der Geſchmack iſt bitter, herbe, ſaͤuerlich, ſuͤſ⸗ 
ſe, zuſammenziehend, gelinde u. ſ. w. 

Die Proben ſelbſt, die man anſtellen will, muͤſ⸗ 
ſen öfters mit einer gewiſſen Behutſamkeit uns 
ternommen werden, weil man ſich ſonſt ſehr leicht 
einiger Gefahr, die mit uͤblen Folgen begleitet iſt, 
ausſetzen kann. Auch in Anſehung des W 
hit man fich dieſe Erinnerung zu merken. 

| 3 


. 305 5 1 


Wegen des Geschmacks iſt noch zu merken, 
daß einige Materien, wenn f ie ir die Zunge ge⸗ 
t werden ee ee b 


#02 gerflüffen und ſich einigermaßen aufloͤſen, 


andere trocken darauf liegen bleiben; 
und noch andere ſich gar nicht auflöfen laſſn⸗ 


0 Don dem Gefühle. 
. ; RO 10 8. 306. 


u Viele Körper, wenn ihre Oberflächen mie 
den Fingern berührt oder uͤberſtrichen werden, 
verurſachen bey uns gewiſſe Empfindungen, die 
man dem * > von einander unter⸗ 
ſcheidet. 5 
Sie ſind füßig, weich, hart. 

Sie ſind;glatt, ‚eben, holkrigt, rauh, Fön | 
50 rigt, borſtenfoͤrmig u. ſ. w. 

Man kann ihnen alerlen Geſtalten geben 

oder nicht. 

Sie laſſen ſich zerreiben oder nicht. 

Man empfindet durch das Gefuͤhl größere 
m oder feinere Theile bey ihnen. 


S5 lieben unſere Haͤnde oder nich uf, w. 


8. 307 


Dieſe Art von Empfindungen, „ die eine e von 
1 groͤbſten zu ſeyn ſcheint, iſt doch nicht alle⸗ 
mal 0. verachten, weil man hiermit vielmal im 
u Y 2 | Stans 


3 40 


Stande it manche Some z zu 1 
Andern a RENNEN ARE Br. 


* us 65 4 Fr 5 . 
„ 


20 0 m 6 - 9 si r. 
Mineralien nach dem Gehoͤr zu e 
ſcheint dem erſten Anſehen nach ſehr widerſin⸗ 
niſch zu ſeyn; allein, es giebt wirklich Körper. un 1 
ter ihnen, die durch Huͤlfe des Sen en 
werden, z. E. ne ne e 
Klapperſteine (actites ), IR ee) 
Beier Metclle u.. w. 
Tur find dieſe Merkmaale ebpeeſcbtönkt 
nu man fich bloß in wenigen Fällen auf ſie be⸗ 
rufen darf. N eee | nd der 4 


H., 309. N. 


Durch dieſe Mittel, wie bisher it e 
worde laſſen ſich die meiſten aͤußerlichen Merk⸗ 
J maale entdecken; doch fallen zuweilen manche 
Schwierigkeiten vor, wo fie, ohne nöch andere 
Anſtalten zu uch N ie 0 gleich ane 
werden. 

Die Mittel, die man N anwendet, ſind in 
ſehr vielen Fällen: ungemein . . rs 
dern wenig a er 4 “ 


942 


— 


— 

er - X 
De en 
ä 
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a Wirt offen‘ nur, um f 5. einen 1 Segtif davon 
zu machen, folgende Beyſpiele anführen 
Mineralien werden geſchabet:; 
Man zerſchlaͤgt ſie in Stücken; ee 
„Sie werden auf glühende Kohlen gelegt; 
Man loͤſt fie in ſcharfen Geiſtern, die 987 zu 


| haben find, auf. 
Theile des Eiſens zu nt, bedient man 


. u ſich eines Magneten. EN 
Man verſucht es, ob ſie ſich im waffe a 


eg laflen u. fm. 09 
| We ERTL See dee. 
185 Das zweyte Kapitel. a 
Anwendung der bisherigen Merk: 


i . auf Mineralien. 


Ant 8 . F.. 3 10. 


iefe äußerlicen Merkmaale, die Sagen al 
gemein ſind erlaͤutert worden, finden wirk⸗ 
lich bey denjenigen Geſchöpfen, die man Minera⸗ 
lien nennet, ſtatt. Und man kann ſich ſicher 
d rauf verlaſſen, daß, wenn ſie auf eine brauch⸗ 
bare Weiſe gewaͤhlt werden, man ſie in Samm⸗ 
mu wo uns dergleichen Geſchoͤpfe vorgezeigt 
Y 3 wer⸗ 


+ Ir 
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werden, mit geuͤbten Augen in gef ne 
men darf. 

Jetzt iſt unſere Abſicht, zu igen, daß Ne 
neralien bey einer aͤußerlichen Betrachtung ſehr 
oft dergleichen Kennzeichen, die bisher ar er⸗ 
klaͤrt worden, an ſich haben. | 


9 311. 


Um aber bey dieſen aͤußerlichen Zehen 
ſicher zu gehen, fo überlege man Ä 
Daß viele von den vorhin genannten Kenne 
zeichen 

einzeln betrachtet, in vielen Ballen unſt⸗ 

cher ſind; 
daß mehrere mit einander verbunden, 
ein bequemeres Merkmaal darrei⸗ 
chen, und ein ſicheres Ulnterſchei⸗ 

dungszeichen abgeben koͤnnen. 

Und fo find alle oben angeführten Merkmaa⸗ 
le gleichſam Wegweiſer, wie man Mineralien in 
Sammlungen dem aͤußerlichen Anſehen e zu 


beurtheilen hat. 1 
K 31 Ik 


Mineralien laſſen ſich leicht in vielen A 1 
nach Farben beurtheilen; 1 


343 


Du gube ! mag F000 950 8 man act. * 
an Zinnobererze, 
an rothguͤldenen Stufen, N 
aan manchen Zinnſteinen und cue, 
an Eiſenſteinen und Glaskoͤpfen; 3 
am rothen Spießglaſe; ei 
an Cobaltbluͤthen und Beſchlag; 
an manchen Farbenerden; 
an einigen gegrabenen Salzen; 
an einer gewiſſen Sorte von Talk, die 
ſchmierigt iſt. 
an manchen ſoltttrichten Glimmer; 
© findet man rothe Jaſpides. 
Rothen Marmor, 
rothe Blend 
Erelgefeine, die ſich unter einer rache 
er beigen u. Ar Ww. 


$. 3 13. . 
i Aut unter einer gelben Farbe findet wan 35 
Mineralien, aber mit mehrerer Einſchraͤnkung: 
Das Gold iſt eines von den vornehmſten, wel⸗ 
ches ſich unter dieſer Geſtalt zeigt. 
Außerdem giebt es ſehr viele goldfarbene Stu⸗ 
1 fen, die unter dieſer Farbe angetroffen wer⸗ 
. und die man Kieße nennet. 


m) Bi N ; 48 
ne. „ } * Y A. N Die 
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Die Unterfice find 4 00 — 
daß man ſehr oft nicht weis, wie man ſich abe 
in verhalten hat. So giebt es 5 ; 
hochgelbe Erze bey vielen Manege 4 
Blaßgelbe, die eiſenhaltig fi ade und vielen 
Schwefel in ſich enthalten. 5 
Manche fallen mehr ins Weiße, und ſie ent⸗ 
halten Theile von Eiſen und Arſenik. 
Andere ſpielen mit vielen sa ingleh 
wie z. E. 
der regenbogen farbige Runftih; ; 
manche Alaunſchiefer; Inn 
einige Eiſenſteinerzez 
der Daubenhaͤlſige Want z. 


S 
Es giebt außer dieſen noch andere, die ſic 
wegen ihrer gelben Farbe kenntlich machen; man 


rechnet hieher 


Auripigmente. S e 
| Selbſtgewachſenen Schwefel. RL 
Gelbe Erdſaͤfte, z. E. Agtſtein. 
Manche Arten von gelben Erden. i 
Gelben Glimmer. 5 * 
Gelbe Edelgeſte ine. 4 
Andere Arten von gelben du. 11 


Nai Sorten von een a m } 


es en e e 

Gelbe Sandſteine. VII 

| Selbe Blende u. e e 

. 9. 315. Ki 

Noch andere find wegen ihrer weißen und 

glänzenden Farbe einnehmend. 

Geediegen Queckſilber iſt fließend und weiß 

Gediegen Silber zeigt ſich biegſam und unter 
vielerley Geſtalten, als Haare, Aeſte, Blaͤtt⸗ 

gen, wie angeſchmaucht uf Ww 

5 Weißguͤlben⸗ Erz. 2 

Fahlerz, Weißer 
Weiß Antimonium. 

Weiße Zinngraupen. 

Bleyglaͤnze. 
Frauenglas. 
Amianth und Asbeſt. 
Federalann. 
Allerley Arten von Spathen. ae 
Verſchiedene Salze. 

Cryſtalle. | 1 
Porcellan und andere Erden 16 


. 316. 

. Einige unter den Mineralien werden unter 
der gruͤnen Farbe gefunden, als 

ere . das 
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Das Kupfergruͤn. 
Das Berggruͤn. 

Serpentinſteine. 

Malachit. 

Gruͤne Jaſpis. 

Gruͤne Fluͤſſe. 

Schmaragde u. ſ. w. 


„ 


das gruͤne Biegen a aus Sn. Eee 


Marche Mineralien haben eine blaue und 


violettne Farbe, als 
das Kupferblau. 


Der armeniſche Stein und gaſſurſtein. 


Marmor, die ins blaue fallen. 
Sapphyre. 
Amethyſte u. ſ. w. 


§. 318. 


Die ſchwarze Farbe wird unter den M 
neralien ſehr haͤufig angetroffen; man findek 


ſchwarze Zinngraupen. 


Wolfran und Schirl. 


Marche Cobalte und RER | 


Steinkohlen. 
Schwarzen Schiefer. 
Schwarze Blende. 


Schwarzen Jaſpis. | 
Schwarze Erden u. ſ. w. 


F. 319. 


Das es durchſichtige, halbdurchſi 6. 
tige und undurchſichtige Bergarten giebt, 
dergleichen unter den Edelgeſteinen viele gefun⸗ 
den werden; und daß dieſe Eigenſchaften bey den 
Mineralien oͤfters bequeme Merkmaale ſind, ſie 
einigermaßen zu e fit ſehr leicht in die 
Augen. . 


8. 320. 


Durch den Geruch werden manche Mine 
ralien ohne viele Muͤhe entdeckt. | 
Werden ſie gerieben, fo entſteht: 
entweder ein uͤbler und unangenehmer Ge⸗ 
euch, wie bey dem Stinkſteine; 
5 ur ein gufer und angenehmer, wie bey 
dem Violenſteine. Wiewohl dieſer ger 
fällige Geruch nicht fo wohl von dem 
Steine ſelbſt, als von einer gewiſſen 
Art von Mooße, (Byſſus Iclichus), 
womit er egen oder n cker 
it, herruͤhrt. | 
Andere duͤrfen nur auf einige ofäkente Koh⸗ 
ben n gelegt werden, wenn man ſie erkennen will. 
Dahin 


* 


% © | 
Dahin gehören . E F 5 . 8 5 5 
| gewiſſe Erdharze. 4 85 Eee 


Alle Agt⸗ oder Bernſteine. 
Die Gifterze haben einen ſchaͤdlichen Geruch, 1 
und der mit dem Knoblauch viel amt | 
Dat 
Alle Arten von Steinkohlen, Torf, und ver⸗ 5 | 
brennlichen Materien, laſſen fich gewiſſer⸗ 
maßen durch den RD erforschen 
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Durch das Gefuͤhle machen fich a 
Bergarten auf eine leichte Weiſe kenntlich. 
Diejenigen, welche Metalle bey fi ch führen, 

haben gemeiniglich ein merkliches Gewicht. 
Audere laſſen fich, wenn man ihre Oberflächen 
beruͤhrt, unterſcheiden: 

Sie ſind ſchluͤpfrig und glatt, wie bey 
dem Waſſerbley (Molybdaena); bey den 
Speckſteinen, dem Talk. | | 

Sie verurſachen eine Empfindung, wie 

bey den Brennneſſeln, weil, wenn ihre 


u > 1 * 5 * 
Er. Sa u 5 2 8 * 5 
a — * 
. 4 - 


Oberflaͤchen geftrichen werden, die zarten 
Faͤſergen in die Zwiſchenraͤumgen unferer 
Finger hinein dringen, wie 2 den Aab. 1 
Pe NER eee a 
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Manche he en 0 6. vente andere * 
| n gehoͤren BC 


die meiſten Erdarten. | RES 
Verſchiedene Sandsteine. e 


Mes 5 l 
x A 322. , 


Auch vermittelſt des Geschmackes . Ann 
denen ausgegrabene Sachen unterſcheiden. 
So unterſcheidet man viele Arten von Sal⸗ 
zen wegen i ihres herben, brennenden, zu⸗ 
ſammenziehenden, reizenden vor bictern 
Geſchmacks. 
So werden zuweilen manche Wat. wegen 
ihres ſͤͤßlichen Geſchmacks, 
wegen ihres Ekelhaften, ihres Sauren ec. ver⸗ 
3 und dark kenntlich. 


deu a en er 


681 mn bey vielen Mineralien, wo man 
nur die eine Art von aͤußerlichen Merkmaal len 
aufſucht, zwelfelhaft bleibt, darüber darf man 
fich, wegen der großen Aehnlichkeit, die unter 
4 manchen vorkoͤmmt, gar nicht verwundern. Aber 
man kann ſich in vielen Faͤllen in ſo ferne helfen, 
wenn man mehrere Me erkmaale mit einander ver⸗ 

1 leicht, w wie oben 4. erinnert . e 


7 


ar.“ 


Nan 0 7 Bogens 
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Sofgende Erempel werden dieſes erläutern: ? 


Die Schwere weißer Zinngraupen in Anſes 
hung anderer ihnen aͤhnlichen Mineralien. N 


Frauenglas, und deſſen Durchſichtigkeit. 
Weißer Talk, und deſſen Schluͤpfrigkeit. 
Amiant, und deſſen ſpißigte Theile. 
Salze, und ihre Aufloͤſung im Waſſer. 


Cryſtalle und ihre Haͤrte, ee und 


Politur, die ſie annehmen. 
Steinkohlen, und ihr Geruch. 


Schwarze und andere Blenden, und ihre Leich⸗ 


tigkeit. 
Cobalterze, in Anſehung ihres Beſchlages ih⸗ 


rer Bluͤthe, ihres Knoblauch duc auf 


gluͤhenden Kohlen ꝛc. 0 
% 324. 


Doch bleiben bey alledem immer noch Mine⸗ 


ralien genug uͤbrig, wo es zweifelhaft iſt, unter 


— 


was fuͤr eine Sorte von Dingen man fü ie dem 


aͤußerlichen Anſehen nach, rechnen ſoll. 


Viele von den Cobalten, von den armen Sil f 
bererzen, Kießſtufen, eſenhaltigen Erzen N 


u. ſ. w. gehoͤren hieher. 


Man hilft ſich in dergleichen Fällen durch Er i 


122 


fahrungen, und durch oͤftere Betrachtungen, g 


und wenn dieſe endlich nicht hinlaͤnglich find, ſo 


/ 


hi 


— 8 } 
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ang man zu Spmifden BR vis ra 
nehmen. 


4 


n 5 ‚325. 1 
Und ſo koͤnnen, wie aus dem bisherigen klar 
iſt, wirklich viele Mineralien aus dem bloßen An⸗ 
ſehen und noch andern in die Sinne fallenden 
Merkmaalen erkannt werden. Mehr als dieſes 
verlangt man in Cabinettern nicht. Man kann, 
daͤfern man ſich auf dieſe Weiſe zubereitet hat, 
ſicher ſeyn, und ſich ſchmeicheln, ſie mit nuͤtzlichen 
Augen geſehen zu haben. Wir werden in der 
Folge Gelegenheit haben, uns noch ausführlicher 
daruͤber zu erklaͤren. Dieſen in dielen Stuͤcken { 
ähnliche Betrachtungen, findet man in einer vor⸗ 
„ Abhandlung des Mufei Richteria- 
ni, welche den 3 D. Heben e 
vn eee e 


9 
“N a, 


— 


| u e e ten kene lt ietetetetsteietehe 


Das dritte Kapitel. 


Eintheilung ur id allgemeine eit. 
rungen der Mineralien. „ 


ds 3 2 6. 


8 0 Mineralien ſo zahlreich find, ſo hat man ; 
Ro 


fich eben fo, wie bey andern Gefchöpfen, 


genöͤthiget geſehen, ſie in Claſſen, Ordnungen, 


Geſchlechter und Arten zu bringen. In alle Ar⸗ 


ten werden wir uns hier nicht einlaſſen, denn es 
wuͤrde mit unſerer Abſicht ſtreiten, und wir wuͤr⸗ 


den auf eine unerwartete Weiſe in gewiſſe Weit⸗ | 


laͤuftigkeiten verfallen, 
| 327. 


. N 
Eine von den gewoͤhnlichen Abchelungen, 


deren man ſich bey Mineralien zu bedienen pflegt, 
iſt folgende: Man unterſcheidet fie 
1) In Erd ⸗und Steinarten. 
2) In verbrennliche Materien, die ent 
weder gegraben, oder auf ae ge 
Ten werden. 


3) In Salze, und was mit inen ver⸗ 


wandt iſt. 0 | 
a In Metalle. Br. 
ji 8 328. 


1 


S 328. 


| er beffimmen, was Erdarten ſnd, und 
die Graͤnze, die zwiſchen Erden und Steinen 
15 vorkommen, anzuzeigen, gehoͤret zu den beſchwer⸗ 
lichſten Unterſuchungen. Einige Sorten von 
Erdarten laſſen ſich ohne Schwierigkeiten aus 
einander ſetzen, und fie machen ſich bey ihrem er- 
ſten Anblicke ſo gleich kenntlich. Man findet 
aber auch andere, wo es ſo leicht nicht iſt; und 
das iſt der Grund, warum man nicht mit einer 
Allgemeinheit ſagen kann, was Erden find, 


Ich glaube, (denn hier iſt gar nicht von ele⸗ 
mentariſchen Erden, wie man ſie nennet, die Re⸗ 
de) man geht bey ihren Erklaͤrungen ſo, wie bey 
andern folgenden Mineralien, am ficherften, 
wenn man eine Menge von Kennzeichen ſamm⸗ 
let, und ſich die Muͤhe nimmt, zu erfahren, ob 
| die meiſten unter ihnen bey denen, die man unters 
kahn wil, anzutreffen iind, au a en 


x Pr * 


Ganz reine Erdarten trifft u man eigenefih, in 
der Natur nicht an. ö 


ne meiſten unter ihnen find. auf unjäfige 
Weiſe zuſammengeſetzet. 1 4 


„ 1 * 


PR 
12557 3 Der 
I * 
r 
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I 
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Der Zuſammenhang ihrer Ace leidet aller: | 

ley Grade. 
Der Ulnterſchied ihrer Garten ift wah. 
faltig. 

Die uͤbrigen Materien, die ſich öfters mit ih⸗ 
nen in Verbindung befinden, verurſachen 
es, warum man ſich ein Bedenken macht, 

ſie mehr zu Steinen, wegen eines gewiſſen 

Grades ihrer Härte; | 

Oder zu metalliſchen Sachen, wegen ihrer We 
fondern Schwere; 

Oder zu Salzen, wegen einer Menge von 
Theilen, die ſich bey 8525 im Waſſer auf⸗ 
löfen laſſen; 

Oder zu verbrennlichen Bingen u. f w. 0 
rechnen. ; | 
N 9. 330. 
Unterdeſſen behelfe man ſich mit folgenden 
Kennzeichen, die wirklich in Kir vielen. Faͤllen if 
ren Nutzen haben: 
Sehr oft laſſen ſie ſich weder im Wee Mn) 
im Oehle auflöfen. „ 
Viele bleiben, wenn man ſie nur nicht den 
| heftigſten F. euer ausſetzt, 
entweder beſtandig; 7 


3 # 
ze 


9 1 
3 4 
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N oder 0 e verliehren, wenn fie auch eine Veraͤn⸗ 
Re: derung annehmen, wenig von m eigen 
fſtthuͤmlichen Schwere. 

Gemeiniglich laſſen ſich ihre Theile mit Fine 
gern von einander abfondern, zerreiben und 
ohne Muͤhe trennen. 

Sie koͤnnen nicht, wie viele Metalle und I 
9 andere Materien, ausgedehnet werden. 


N 


” an a u 87,33% 
Jedoch, warum find wir in einer Sache fo 
furchtſam, da wir doch ſo viele vortrefliche Vor⸗ 
gaͤnger für uns haben; und warum ſuchen wir 
die Mittel, Erden zu unter ſcheiden, fo aͤngſtlich 
auf; da es doch, ſie ehymiſch zu rg von 
9 8 Entſchluſſ entfernet ijt? 


F 332. | 

Erdarten, fagen Einige, und man kann ſich 

5 mie die ſer Ulnterſcheidung fo lange behelfen, bis 

man von der Mannichfaltigkeit in der Zuſam⸗ 

menſetzung und Arten ihrer Feel mehrere Eins _ 
lichten hat, ſind 

1) entweder einfach, welches man 1 bier in 

keiner philoſophiſchen Strenge nehmen 

5 darf; oder will man uns dieſen Aus⸗ 


druck dab ni wall mens 


geſetzet. N | 
2) Oder bey andern falt die ee 
tzung und die Verſchiedenheit ihrer Kuril 
mehr in die Sinne. e N 


ge 333. 


Erbarten » nun, die entweder weniger Wer 
mehr zuſammengeſetzt ſind, werden in folgende 


Claſſen vertheilet: 1 
Gemeine Erden, Staub Be 
erden. 11. 
Thonerden. 

Kalkerden. | one 
Sand: und kießlichte erden. 

Mergel erden. 

Talk und Glimmererden. 

§. 334. 


Alle uͤbrigen Erdarten, denen man gemeint i 
glich, und nicht ohne Grund, andere Namen bey⸗ 
legt, find nach andern Theilen, die fie entweder 
vorzuͤglich beſitzen, oder dadurch vorzuͤglich werden, 
benennet worden. Z. E. Sie ee Salze | 

verbrennliche Materien, Hr nat 
viel Metal lliſches ꝛc. a 106 8 | 
1142 | 8 2 9. 255 


Gemeine Erden oder Datnmerden, 
machen lich m folgende Merkmale gar leicht 
g e 
Man findet fe, als die te 145 ber Oberf⸗ 
che der Erde, und worauf die een 
Pflanzen wachſen. 

Sie werden vom Woſr weicher zu 

Schlamm. 

4 750 gaͤhren fie mit Schedewaſser. 5 
Im Feuer ſind ſte mehr oder Mn vers 
brennlich u. Da f. 


% e * 336: 


Sie gehören zu denen, die anſehnlich zuſam⸗ 
men geſetzt ſind, denn ſie beſtehen aus einer Mi⸗ 
\ ſchung von thonichten, kalkichten, ſandichten, mer⸗ 
gelartigen zꝛc, Erden; mit verfaulten Theilen 
aus dem thieriſchen und vegetabiliſchen Reichen, 
jedoch unter verſchiedenen? Verhaͤltniſſen. Und 
daher ruͤhret die Verſchiedenheit ihrer Farbe, und 

der Zuſammenhang ihrer Abel, Man rechnet 
dahin: 
Die Gartenerde, 
Wurzelerden, 
Torferden, 


Pi 1 Naben 


* 


 HMafenerde, 00 
Kirchhoferde uf w. 2 


d. IT ee 
Thonarten koͤnnen zuweilen ſehr leicht 
mit den vorhergehenden verwechſelt werden, ihre 
Mannichfaltigkeit iſt groß, und daher ruͤhren die 
vielen Namen, die man ihnen benaelgt bat, her. 
Man unterſcheidet ſie 
in reine und 


gemiſchte. 
9. 338. 

Von den reinen, oder ſich eigentlicher auszudruͤe 
cken, von denen, wo andere mit ihnen vermiſchte 
Theile nicht in Menge vorhanden, pflegt man die⸗ 
ſe Kennzeichen anzugeben: 

Sie koͤnnen zur Verfertigung vieler Gefaͤße, 
weil man ihnen, in Waſſer geknetet, aller⸗ 
ley Geſtalten nach Gefallen geben kann, 
angewendet werden. | ö 

Im Feuer verhaͤrten ſie. ee 

Mit Säuren dürfen fie nicht brauſen. 

Gemeiniglich durchdringt fie das Waſſer 
nicht ꝛc. A 

9. 433, 
Baer un utsfgehen ſich 7 
5 * 


nn 8 8 
r r 
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1) der Farbe 

ya) des Zuſammenhanges und Beschaffenheit . 

| ihrer Theile nach, auf unzaͤhlige Weiſe. 
Wir wuͤrden die bekannteſten Dinge nennen 
miſſen wenn wir | 
von weißen, blauen, gelben oe ꝛc. etwas 
ſagen wollten. N 

Nur alsdenn nicht, wenn man die Frage auf⸗ 

wirft, warum ſie roth, blau, n: u. ſ. w. 


9. 340. 5 Ir 
Zu den Thonarten rechnet man gemeiniglich: 
Letten, worunter man roͤthligten und Halblech 
ten Thon verſteht. e 
Gemeine Ziegelerden. 
Brauſeerde des Herrn Wallerius. 
Feine Thonarten von vielerley Farbe, die . 
luserden genennet werden. rk 
Porcellanerde, Porcellantbon. 
Pfeifenthon. 
Steinmergel, Steinmarf, 
| Walkererde, Seifenerde. 
Trippelerde u. ſ. w. 
$. 341. 
Kalkerden, oder wie ſie von Einigen ge⸗ 


nennet werden, alkaliſche Erden, machen ſich durch 
34 viele 


ws a Pr | 


360 wi. i 
viele Eigenſchaften anten wir wollen hier 
nur ſolche anzeigen, die ſich ohne viele Zuberei | 
tungen entdecken laffen. Ä 
Sie braufen mit allen fauren Geistern auf, 
welches, nachdem bie Säuren gewaͤhlt wer⸗ 
den, mit Ulnterſchieden geſchieht. 1 
Durch alkaliſche Salze laſſen ſie f 10 wieder 
niederſchlagen. 
Aus ihnen wird, wie bekannt, Kolk e 
der ſich mit kaltem Waſſer erhitzet. 


9. 342. 


Dieſe Erdarten ſind von großer Erheblich⸗ 
keit, und eben deswegen findet man fie über der 
ganzen Erde vertheilet; die meiſten Verſteine⸗ 
rungen haben fie zum Grunde. Als Erden 
betrachtet, rechnet man len Geſchlechter 
bierber: 
Guhr, Mondmilch, Agaricus a e ei⸗ 
ne ſtaubichte Kalkerde, die zwiſchen den 
Ritzen der Felſen und Kläften gefunden 
wird. ' 

Kreide, eine bekannte Materie von weißer { 
Farbe, die unter den Erden eine von den fette f 
ſten iſt. f 
Man findet ihre gewöhnliche Farbe oͤfters ver⸗ . 
aͤndert, ſie zeigen f ch gelblich, doͤchlich, 

grün⸗ 


grünlicht ꝛc. aber hiervon laſſen R 0 leicht 
5 N Urſachen angeben. 

Man nennet aber auch andere dhealen 
Kreide, denen die vorigen Kennzeichen auf 
keine Weiſe zukommen, „ z. 5 ſchwarze 
tie, | 


MEN 


3 
Sand: oder kieſelichte Erden haben, 
aͤußerlich betrachtet, viel merkliches an ſich: 
Mit Saͤuren verhalten ſie ſich grrihgeleend, 
und brauſen nicht. 
Im Feuer werden fie nur etwas lockrer, ver⸗ 
wandeln ſich aber nicht in Kalk. 
Sie ſtellen im Kleinen das „ was Kiesel im 
Großen vor. 
Die mit ihrem vermiſchten Theile von andern 
Erdarten, ſind der Grund, warum man fie 
ſo wohl der Farbe, | 
als der Feinheit und Brauchbarkeit 
690 8 nach, unterſcheidet. 


9. 344. 


Daß fie von einigen glasartige Erden ge⸗ 
nennet werden „kann man, wer die gehörige Ein⸗ 


155 von ihnen hat, gar leicht entſchuldigen. 
| 1 Sui 


Sie FR 1 wenn man eigentlich reden wil, 


wirklich der Natur des Glaſes ſehr nahe; 


ſie haben meiſtens das alles an ſich was 


man bey dem Glaſe denkt. 


Dieſe Sandkoͤrngen, ſo fein ſie auch find, 
den von uns wegen anderer beygemichten 


Theile, nur anders beurrheilet, 


Man bedient ſich ihrer im uͤbrigen danch 


zum Glas ſchmelzen. 
§. 345. 


Die Unterſchiede von den kieſelichten Erden | 


rühren meiſtens 
von ihren Farben, 
von der Groͤße ihrer Theile; 
und den ihnen untermiſchten Theilen ur | 


Es iſt ſehr bekannt, 


weißen, gelben, roͤthlichten e. Sand zu nennen. 


Von Trieb und groͤbern Sande zu reden. 


Sand zu nennen, der mit Thon, Kalkerde, 


Glimmer u. ſ. w. vermiſcht iſt. 
9. 346. 


Daher ruͤhren die mannichfaltigen Benennun⸗ ; 
gen, die man dieſen Erdarten beygelegt hat, z. E. 
Flogſand, arena mobilis, wegen der er 


heit put Theile. 


e 85 ® ‚363 
Triebſand, arena farinacia, wenn die Theile 
etwas größer ſind. 
Quellſand „glarea mobilis, wo die Theile 
meiſtens wegen der Aehnlichkeit, Groͤße, 
Feinheit und Reinlichkeit übereinftimmen, 
ii Gemeiner Sand zum Streuen. 
Groͤberer Kiefelfand zum Bauen. 
Perlſand, wenn die Theile meiſtens rund. 
Quickſand, wenn fie etwas eckicht und unrein 
u. ſ. w. | 


g. 347. 


Andere Namen, die man ihnen gegeben hat, 
‚gründen fih auf die Vermiſchung anderer Köͤr⸗ 
per, die unter ihnen gefunden werden, z. E. 

Aus dem Thierreiche, 

von allerley Arten von eonchyüen. 
Aus dem Mineralreiche, 
Theile von Golde, Zinn, Eiſen u. 2 w. 

Die beſondern Namen anzuzeigen, die man 
ihnen beygelegt hat, waͤre unnoͤthig; aber wir 
bemerken dieſes nur in der Abſicht, um in Samm⸗ 
a 15 ſolcher Dinge a a er zu ſeyn. 


9. 348. 


Mergelerden machen nach der Meynung 
einiger Rn vornehmlich des beruͤhmten D. 
Vo; 


364 ® „ 


Vogels in feinem praktiſhen Wa aide, 

eine beſondere Claſſe von Erden aus. Man be⸗ 

urtheilet ſie nach den Theilen der verſchiedenen 

Erdarten, woraus fie zuſammengeſetzt find, und 

nach einigen andern Kennzeichen, die r 85 | 

angemerkt werden, ! | 
$. 349. 

Dieſe Sorte von Erden, und hier sehen 
alle überein, iſt merklich zuſammengeſetzet. Ih⸗ 
re Theile ſind, wie es die Erfahrung RIP 
Sand: und Kalkerden; 

Oder Sand, Kalk: und Thonerden. | 
Zuweilen befinden ſich auch andere Erdarten 
mit ihnen untermiſcht, die ihnen aber, als 
Mergel betrachtet, nicht nöͤthig find, 3 E. 
Glimmererden, Dammerden x 


. 350. 

Die Verhaͤltniſſe der Erdarten, woraus 
Mergel beſteht, macht ihn 7 

nicht nur kenntlicher, 
ſondern auch nuͤtzlicher. | 
Kalk und Sanderden ſind die wichtigſten Ba 1 
ſtandtheile, die bey dem Mergel da ſeyn Wafer 
Alle brauſen mit Sauren. 


15 
1 1 Dr 
7 5 


In der ehen aft w weden 0 ie mie und zer⸗ 
fallen. | 
In Feuer nehmen W wie leicht zu erachten, 
wegen ihrer beygemiſchten Theile, allerley 
Veränderungen an. Yan 


en 351. 


Ihre Farben find von den Vermiſchüngen | 
ihrer Theile, und andern angraͤnzenden Erden, 
herzuleiten, und eben darnach, und nach der Bu 
heit der Theile, beurtheilt man ſie. 

Man findet Mergelerden, Sr 
Biete, e,, N) 
Die weiß, gelblich, abehlch, grünlich 
ſchwaͤrzlich, blaulic u. 0 w. 


9. 352 aa 


Manche Erden werden Talkerden TR 
net, und man giebt folgende Merkmale bon ih⸗ 
nen an: 
Sie beſtehen aus Blötechen, die fi ſcchläpf⸗ | 
rig anfuͤhlen laſſen, und leicht zerbrechlich | 
2 fi nd. | 
Sm Feuer leiden fie nicht allemal merklche 
Veranderungen. N 


e ende Geſter löſen i ie uc lacht auf; 1 
| | 5 353 
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Erden von biefer Art, als eine . 
Claſſe anzunehmen, kann leicht ein Bedenken vers 
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urſachen. Dergleichen Erdarten find ohne Zwei⸗ 
fel ſehr zuſammengeſetzt. Aber ihre Theile, wor⸗ r 


© 
! 


’ 


3 


aus ſie beſtehen, ſind zur Zeit meiſtens ſo unbe⸗ 


ſtimmt, daß mehrere Verſuche mit ihnen ange⸗ 


ſtellt werden muͤſſen. Man rechnet im pee 


folgende Sorten hieheer . 
Silbertalk, 
Goldtalk, wegen ſeiner gelblichen Foce, 
Acſchgrauen Talk ꝛc. 


9. 354. 


Den vorhergehenden ſind die Glimmererden 


ſehr verwandt. 


Sie beſtehen ordentlich aus Wehe die fi 


ſanft anfuͤhlen laſſen. 
e faͤrben ſie die Haͤnde. 


Iſt das Feuer nur nicht zu heftig : ſo berän⸗ ö 


dern ſie ſich gar nicht. 


Und überhaupt ſcheint es, en Talk und ; 


Glimmererden, wenn ja eine neue Claſſe noͤthig 
wäre, unter ſich fo uͤbereinſtimmten, daß man 


beynahe nicht noͤchig hätte, it um eine neue Bene 5 


en umzuſehen. 
5 35 5 


RB 3% 
. 

Sonſt werden zu dieſen. Glimmererden fol 

1 ende Sorten gerechnet: \ 

Katzengold, Goldglimmer. 

Katzenſilber, Katzenglimmer. 

Marienglas, Rußiſch Glas. 

een Molybdaena. 


9 356. 


Das waren die gewöhnlichen Erden; mit 
ihnen ſind aber auch andere verwandt, die nach 
dem aͤußerlichen Anſehen, zu den Erdarten zu 
rechnen ſind. Wir haben ſie ſchon oben genannt: 

Die brennlichen Erden. 
Salzichten Erden. 
eee ge Erden. 


1 357. 


| Der ſchwefelichte oder bituminöſe Geruch, 
den fie im Feuer von ſich geben, macht brennliche 
Erden allemal merklich, jedoch mit gewiſſen Un⸗ 
eee Dergleichen ſind z. E. 5 
Schwefelerden, gemeiniglich von grauer, brau⸗ | 
ner und ſchwaͤrzlicher Farbe. 
Bituminbse Erden, die unter der ſchwarzen 
zu am meiſten vorkommen, und gemei⸗ 
| N | 3 


niglich i im a einen kngade, Geruch 5 


von ſich geben. 


Umbererden, ordentlich von bunbetbeglner 1 
Farbe, die Eiſentheile und bituminböſe au 


le zugleich in ſich ch enthalten. 


. 358. 


In andern Erden werden ſalzichte Theile 
angetreffen, die ſich bey geringen angeſtellten 
Verſuchen ſogleich verrathen. Man findet 

Vitriolerden von allerhand Farben. 

Alaunerden mit eben den Unterſchieden. 

Salpekererden, meiſtens mit 1 Erden 
vermiſcht. | 

Kochſalzerde in den Sallbergwerken 

Dieſe Gattungen von Erden werden mei⸗ 
ſtens durch den Geſchmack am kenntlichſten. Nur 
muß man uns immer nach unſern Abſichten be⸗ 
urtheilen, denn wir wollen uns hier in keine be⸗ 
ſtimmten Erklaͤrungen einlaſſen. 


5. 359. 


Endlich giebt es auch Erden, in welchen ſche⸗ in 


was metalliſches auf eine merkliche Weiſe befinz 


det. Der Herr D. Vogel hat fie nicht ohne Ur⸗ 


ſache zu den Erdarten gerechnet, ob man ſie gleich 
ſonſt unter den Erzen in Sammlungen vorzeigt. 


Erden g 


75 
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{ 
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Erden von dieſer At, ſind z. E. | 
i Goldſand aus verſchicbenen Flüͤſſen ER Se 
genden. i RE 
Siülbermulm, den man | 
bald ſilberhaltige Gilbe, 
bald ſilberhaltigen Letten, 
zuweilen Silberguhr u. ſ. w. nennet. 
Bleyerde, meiſtens weiß und gelblich. 
Sand, mit kleinen Zinngraupen vermengt. 
Eifenfand, von gelber, rother Farbe. 
Eiſenglimmer, der 0 0 
entweder grau. „ und Eiſenmann genenne | 
b wird; 
oder roͤthlich, und den Namen e iR 
bekoͤmmt. | 
Ochererde von gelber, rother auc brauner 
Farbe. 
Kupfermulm, Kupferocher. 
Berggruͤn, viride montanum. 
Bergblau, coeruleum montanum. 
Galmey, cadmia foflilis ; lapis calami- 
e Hari. | = 
6 Kobalterden „ meiſtens von bool 
rare 605 
| Giftmehl, arfenifalifche Erde. | 
Qiueckſilbererde von grauer n röthlicher 
8 “iR, ER 
5 9g. 360, 
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Das find ohnſtreitig die meiſten Erdarken, 


die wir bisher genennet haben, und worzu man 


oͤfters Gelegenheit haben kann, fie in Cabinet⸗ 


tern zu betrachten. Alle Unterſchiede und Man⸗ 


nichfaltigkeiten bey ihnen anzugeben, iſt nicht moͤg⸗ 


lich, weil auch hier die Natur unerſchoͤpflich iſt, 
und man faſt in einer jeden Sammlung immer 
was Neues antreffen kann. Will man ſich auf 
ihre Erkenntniß mehr zubereiten, ſo findet man 
in vielen mineraliſchen Schriften, vornehmlich 
aber in dem Muſeo regio terrae Dresdenſi 
des Herrn D. Ludwigs wee Anwei⸗ 
ſungen. 


ee edc Leo ebe K Bg sc sc Cc) e 


Das vierte Kapitel. | 
Von den Steinen. 
ö. 36 Ir 


©: groß die Unterſchiede unter den Erdär⸗ 


ten waͤren, eben ſo groß, und gewiſſermaſ⸗ 


ſen noch größer, trifft man ihn unter den Stei⸗ 
nen an. Welche Monnichfaltigfeit in i 


i bret 


8 Kan N 


. 
ißrer Farbe, 5 
ihrer Durchſichtigkeit, 
ie ae Haͤrte, | N 
der gage ihrer Theile, 74 ni 
ihrer Schwere, | 
der Miſchung der Theile, woraus ſie beſehen, 
i abe Feinheit u. ſ. w. 
N ge 
Daher koͤmmt es, daß es ſchwer iſt, ſolche 
Kennzeichen von ihnen e die feine Aus; 
nahme leiden. | 
dan findet fie über und unter der Oberfläche | 
unſerer Erde. 
Sie ſind hart. | 
Laſſen ſich durch den RE nicht breitſhla⸗ 
gen und ausdehnen. | 
Im Waſſer loͤſen fie ſich nicht auf. | 
Im Feuer werden ſie nicht gänzlich verzehret 
n 
Man mag nun dieſe Merkmaale nehmen und 
verbinden, wie man will; ſo fi nd Re reg Mate 
na: unterworfen. i 
Auch in dem Falle deut man wg, wenn 
man ſagt: ; er 
Sreine find keine Eiben, Sen Meral, 199 75 
We Materien u. ſ. w. | 
Ya 2 b. 363. 


0 


9. a 5 aa er 
Man kann auch ber behaupten, was wir 
oben bey den Erden erinnert haben, daß die mei⸗ 5 
ſten Menſchen, wenn ihnen dergleichen Dinge 
vorgezeigt werden, ſagen koͤnnen, das iſt ein 
Stein, eine ſteinartige Materie. e 
Nur genau betrachtet, verurſacht es Schwie⸗ 
rigkeiten, Steine überhaupt zu beſtimmen. 
1 364. ih 1 
Dieſe Körper, die in der Natur überaus 
wichtig find, müffen, wie andere Sachen, in Ord⸗ 
nungen gebracht werden. Die Wege ſelbſt, wel⸗ 
che die Gelehrten deswegen gewaͤhlt haben, a 
ſehr verſchieden. 
Man hat ſie nach den Beftaibrfeilen, aid | 
fie beſtehen, eingetheilet, und auch dieſes iſt 
auf mannichfaltige Weiſe gefchehen, By 
Andern gefiel es, fie nach ihrem auff ** | 
fehen zu beurtheilen. 


Nie 

Da bier mehr der Endzweck iſt, Steine in 
Cabinettern zu beſehen, ſo fallen meiſtens biejenis, 
gen, Unterſcheidungen, die nur durch chymiſche 
Mittel entdeckt werden können, wei Wir 1 


3 373 
entſchließen uns demnach Nr Einleitung des 
Herrn Prof. Walchs, die man in feinem Bu⸗ 


che: das Steinreich en ent 
worfen; aum zu bedienen. 


V 
| Steine werden nach der Meynung a. Ge⸗ 
lehrten nicht ohne Grund 

in gebildete, 
und ungebildete eingeteilt, 


Die Namen geben es bald zu erkennen, was 
man ben ibnen denken ſoll. 5 


eee e 467. 3 
Ungebildete Steine ſind die gewoͤhnlich⸗ 
ſten, und ſie verdienen es, daß man ſie, wenn es 


geſchehen kann, zuerſt in Augenſchein nimmt. 


Der Herr Prof. Walch berthelet ne 0 Dt 
m Steine find: 5 


1) lapides continui, he | 

2) lapides granulati, körnichte Steine. a 
3) lapides lamelloſi, blaͤtterichte Steine. 
4) lapides filamentoſi, faſerichte Steine. 
5) lapides fiſſiles, Schieferarten. 


a c B 
g. 30 


Die Feinheit der Theile und ihr feſter Su 
ſammenhang, macht diejenigen Steinarten aus, 
die lapides continui genennet werden. Were 
den dergleichen Steine gegen das a gehalten, 
fo ſind ſie 
entweder durchſi chtig, 
oder halbdurchſichtig, 


oder undurchſichtig. 

Zu den durchſichtigen gehören eigentlich 
alle reine Quarze, denen man wegen der Haͤrte, 
Verſchiedenheit ihrer Farben ꝛc. gemeiniglich den 
Namen der Edelgeſteine beylegt, z. E. ſie heißen: 

Demante, deren Werth nach der Härte, Far⸗ 
be, und den Gegenden, wo ſie BETA 
werden, geſchaͤtzet wird. 

Topaſen, von gelber Farbe, aber N mit 
Urterſchieden, wegen der Reinigkeit und | 
den Graden ihrer Farbe. 

Chryſolithen, von gruͤngelber Farbe, 

Hyacinthen, orangegelb. 

Spinelle, dunkelroͤthlich. 

Balaſſe, blaßroth. 


Rubine, hoch und fricchroth. 1 
Crane 


1 Grhären, dunkel und fac. 
Amethyſten, violet. ee e 
Scaphyre, himmelblau. | sy 
Acqua Marine oder Berhlle 1 n 480 
Schmaragde, erhabner grün, jedoch unter. als 
lerley Graden. 
Oppale, milchblau. 
Tourmalin, Aſchenzieher, dunkelbraun ze, 


| g. 370. 


Die bisher genannten heißen aͤchte, und wer⸗ 
den andern entgegen geſetzt, die man unaͤchte 
oder Fluͤſſe nennet. Sie ſind 
entweder natürliche, 
oder werden durch Kunſt made 
Man rechnet dahin z. E. | 
uraͤchte Topaſen, 
boͤhmiſche Demante, 
Amethyſtenfluͤſſe, 15 
0 unächte Schmaragde u. ſ. w. 
Sie ſind, wenn ſte mit den aͤchten verglichen ö 
* ſehr leicht von ihnen zu unterſcheiden. 
Sie haben weder die Haͤrte, und ſpielen auch, 
wenn ſie geſchliffen und polirt werden, ehe gi 
dem W 05 15 | 


j 
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371. 


Die meiſten von den vorigen gehören zu 


Steinen, die Quarze genennet werden. Es giebt 
aber noch mehrere Arten, die man e 
Quarze oder unreine nennet. 


Manche ſind ziemlich hart, helle und weiß, wie 
die Cryſtalle; | 

Andere muͤſſen, weil fie gefaͤrbt find, zu den 
Fluͤſſen gerechnet werden. 


Noch andere ſind wirklich unrein, und weni⸗ 


ger e 


9. 372. 
Unter Steinen, die halbdurchſichtig 


find, kann man folgende bemerken: 
Carniole, fleiſchfarbig. 
Sarder, rothgelblich. 
Lyncurer, gelb. 
Chalcedon, weißblau. 


Agate, die entweder einfarbig oder lfte 


ſind. 


Corallenſteine, aus Carniole, Chalcedon Ame⸗ | 


thyſtenfluͤſſen ꝛc. zufammengefeßt. 
Onyxe, ebenfalls zuſammengeſetzt, und dete 
ruͤhren ihre en Namen, die man * 
nen 


9 ST 


Br in im 
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* nen lege: als Sarböripe, Aae, 
Jaſpisonyxe Kt; 
Alerlen Sorten von Feuerſteinen. 


Zu Steinen, die undurchſichtig find, und 
in die Claſſe gehoͤren, wie oben iſt innere wor⸗ 
den, gehoͤren: 

Alle Jaſpisarten von verſchedener Farbe, als 
brother, ſchwarzer, gruͤner, gelblichter, mit 

Streifen, mit rothen Punkten, den man 
gemeiniglich Heliotrop nennet ce. 

Malachit gehoͤrt eigentlich nicht hieher, ob ihm 
gleich einige dieſe Stelle anweiſen; auch 
nicht der armeniſche Stein und der lapis 
lazuli. 
Hingegen kann man alle Beine und 
Kieſelſteine unter dieſe Sorten rechnen. 
| ee 
Koͤrnigte Steine, lapides granulati, 
machen die zweyte Claſſe aus. Sie ſind | 
entweder weichlich oder hart, 
Sie laſſen ſich olſo ſehr oft durch das Gefühl 
unterſcheiden. 
Einige ſind botzüglich weich, und köimmern 
auf dem Bruche, BER: 
Aa 5 entwe⸗ 


ra | * N 121 
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entweder merklich wie 
die Alabaſter, welche einige Pati ans 
nehmen; 
und die gemeinen Gipsſteine. 
Oder nur matt und beynahe unmerklich, wie 
die Marmore | 
und übrigen Kalkſteine. 


9. 375. 
Mäaarmore, bekannte Steinarten, die zu 
den Kalkſteinen gehoͤren, und nur von mehrerer 
Haͤrte ſind, aus feineren Theilen beſtehen, und ei⸗ 
ne Politur annehmen. Man vertheilt fie 
in einfarbige, 
und bundte, oder mehrfarbige. 


§. 376. . 
Da in Sammlungen zuweilen aus Mar⸗ 
morn verfertigte antique Sachen vorkommen, fo 
iſt es noͤthig, 
ſo wohl die Antiquen, 
als modernen kennen zu lernen. 


9 377. 
Unter Marmorn, die unter den antiquen 
am beruͤhmteſten ſind, findet man 1 folgende: 


7 


5 Ein 


— een 


* Einfärkichte, ' 7 15 
Weißen, den Pariſchen und Bien, | 
Gelben, den Numidiſchen. Be 

Rothen, den Aſiatiſchen. 

Gruͤnen, den Lacedaͤmoniſchen. 

Jus Blaue fallenden, von Caryſto. | 
Schwarzen, den Alabandiſchen, zucullichen, | 

Aegyptiſchen. 


2) Vielfarbichte oder ſcheckichte, z. E. 


Weißlichten, der ins Gelbe faͤllt, mit rothen 
Adern, aus Synnada. 

Mit Bleyfarbenen Flecken, in Gruͤn oder 
Blau, aus Syene. 

Mit ſchwarzem Grunde und 505 Adern, 
aus Theben. 

Dergleichen mit weiſſen ae und Adern, 

aus Afrika. 

Mit rothen Flecken in gelb, pete fanta, ge⸗ 
nennet, aus Aethiopien. | 

Occha di pavone antico; der Grund Aſch⸗ 
fert mit rothen Flecken u. f w. 


9. 378. 


Moderne Marmorfteine fab een 
entweder einfarbig, 
oder mehrfarbig. 


Es 


380 e 3 
Es giebt wenig ändern, wo fie te nicht define. | 

den 1 rein und eben daher rühren auch die ver⸗ 

ſchiedenen Namen, die man ihnen beylegt. 
Sie ſind nicht alle von ‚seither Guͤte. Man 

| beurtheilt fie | 


nach ihrer Härte, | 
der Politur, die fie annehmen, 


ET ah 


der Schönheit und Lebhaftigkeit ihrer \ 


Sarben, 
Und den befondern Zeichungen, die gemei⸗ 
niglich von ihren Adern herruͤhren. 


e e ee 
Theile anderer Steine, die noch zu der vori⸗ 
gen Claſſe gehoͤren, laſſen ſich ſanft, ſchlüpftig ꝛc. 
anfuͤhlen, dergleichen ſind 
die Speckſteine, 


Schmeerſteine, gemeiniglich von weißer Farbe. 


Serpentinſteine von allerley Farben. 


§. 380. | 
Steine, die immer noch hieher gehören, bez 


ftehen aus quarzartigen Koͤrnern von merklicher 
Größe, und die ziemlich der Größe. va mit eins 


ander uͤbereinſtimmen: 
Alle ee gehören bebe, 


die | 


1 


“ u.’ # 


die Müblſteme, eine fine Art von Sand: | 
ne en. | 
| Schleifſteine, deren Theil no feiner ft nd. 
Seigenſteine oder Filtrirſteine ꝛr. 


Steine von der dritten Claſſe, beſtehen g 

aus Blaͤttgen „und Aan aus dünnen In 

Schuppen. | 

Sie zeigen ſich entweder unter einer glänzen: 
den Flaͤche, und laſſen ſich glatt wehen 
wie z. E. 

blaͤttrichte 3 

verſchiedene Arten von Gypſen, 

Seleniten, 

blaͤttrichke Quarze, 

der Androdamas des Schlüchzers 

Andere haben zwar auch ginge Flaͤchen, 

aber ſie fühlen ſich fett an, wie z. E. . 

die meiſten Arten von Glimmer. 

Das rußiſche Marienglas. | 

Katzengold und Kagenfilben 

Das Waſſerbley, welches zidar oben bey den 

Erdarten iſt genennet worden. 5 


Noch andern fehlen die glänzenden. dach, 


— 


ji ie greifen ſich aber auch fett an. 


Von 


— 


382 


Von der Art ſind alle Salfarten, die auch 
oben unter den Erden fi nd genen 
worden. 


Wir ſind zu entſchuldigen, wenn manche Role 


lien zweymal genennet werden, weil die Graͤnze 
zwiſchen den Erden und Steinen unbeſtimmt iſt. 


1 


Faſerichte Steine, die zur vierten 
Claſſe gehören, find 
Vimcſteine, die aber mehr zu den verſchlack⸗ 
ten Materien zu gehoͤren ſcheinen. 
Manche Sauſteine oder Stinkſteine. 
Der Strahlglimmer. 
Andere unter ihnen, die auch Fadenartig oder 
faſſerigt ſind, laſſen ſich ſplittern, wie 
der Amianth und Asbeſt. 


Manche Spathe, nn 
Bergflachs und Bergleder. | 
d. 383. 


Endlich findet man Steine, und dieſe n ma⸗ 
chen die fuͤnfte Claſſe aus, welche ſich in Schei⸗ 
ben oder Flaͤchen ſpalten laſſn. 

Die Schiefer ſind die gemeinſten darunter. | 
Man findet ſie von vielerley Farbe. 


& ® W 3383 


7 Die 55 ſind die gewöhnlehſten und 
nuützlichſten. Sie werden wegen ihres vers 
en Gebrauches: 
Taffelſchiefer, 
Dachſchiefer. 
Und wenn ſie weicher, und ihre Theile fine: ; 
Spaniſche Kreide, 
Klaienſtein, Kohlſtein xc, genennet, 


| ERRERUERUN eee ele 
Das fünfte Kapitel. 
Von gebildeten Steinen. 


0 S. 384. 
Sim die man zu den gebildeten rechnet, 
haben ordentlich ihre beſtimmte Figur, 
oder eine gewiſſe Aehnlichkeit mit natuͤrlichen oder 
kuͤnſtlichen Dingen. Man 1 ſie 
i Selb ſtgebildete, un 
und Freindgebüdete | 
Die erſtern ordnet man wiederum g 
in geformte, von einer gewiſſen Gestalt, | 
und in gemahlke „die auf ihren Oberflächen 
auf ee Art N find 


, $ 385. 


$. 385. 4 
Vielen Steinen, die geformt find, iſt * 
ters ihre Figur eigen y en Herder weſent⸗ 
lich, wie 3 
den Quarzdruſen, 
den Gipsdruſen, 
den Spathdruſen, 
den Erbſen, Roggen⸗- und Hirſeſteinen, 
verſchiedenen Arten von Baſalten, 7 
Sintern und Tropfſteinen ꝛc. 0 


9.386. 


Andere find zufällig geformt, und gehoͤ⸗ 
ren zu den Spielen der Natur, dergleichen ſind 
die Schaamſteine, als 
der maͤnnliche Gliedſtain, Priapolithus, f 
der Hoodenſtein, Diorchis; a 
der Mutterſtein, Hyſterolithus. 1 
Die Eyerſteine, Oites. 8 
Der Schenkelſtein, Scelites u. ſ. w. 
Oder ſie gleichen gewiſſen Sachen aus dem 
Pflanzenreiche, als 4 
die Mandelſteine, f 
Mußkatennuß Steine, "ih 
Mooßſteine, | 
Schwammſteine, 


. 
ee N 
— 


Zingi⸗ 


\ 


en 


388 


en... 
& 
2 


* * 


Zingiberithen, 


Ficolithen u. ſ. f. | 
. K 3875 
| Rande von den zufällig geformten Stei⸗ 
nen, haben mit Fünftlihen Sachen eine Aehnlich 


7 E. l 


Die VBandſteine, 
Wiurſtſteine, 

Pillen = und Pockenſteine, N 

Steine, die dem Kaͤſe gleichen, 

die wie Münzen ausſehen, 
mit mathematiſchen Koͤrpern und Figuren 
uͤberein ſtimmen. 


$ 388. ß 
Selbſtgebildete Steine, die man ge⸗ 


zeichnete oder gemahlte nennet, ſind wegen 
ihrer Zeichnungen uͤberaus anni Man 


finder auf ihren Flaͤchen | | 
Baumzeichnungen; ir 
Zeichnungen, wie Buſchwerk; 


Dem Farrenkraut W 9 


Die wie Mooße ausſehen; 7 8 
Landſchaften vorſtellen, wie mund foren 
ſche Marmorartenz U | 


Fw 
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ben ꝛc. befinden. 


9. 389. 


Steine, die fremdgebildete heißen, ha⸗ 
ben gemeiniglich ihre Geſtalt, und ihr ußeters f 


Anſehen von fremden Urſachen. 


Einige unter ihnen haben N wa. 


Theile verlohren, wie 
die Donnerkeile, eine Art alter Waffen; ; 


Auf denen ſich Sta Seb ” Buchſta⸗ 


Ferner, die Streithaͤmmer, Die x 1 auch 


dahin gehören, 


Weil ſie aus Steinen beſtehen, denen wir 
Menſchen ihre Figur gegeben haben, und zu den 
Antiquen Sachen zu rechnen find, fo gehören der⸗ 


gleichen Dinge des Alterthumes eee nicht 
hierher. 
An andere ſind fremde Theile bug konna 

denn ſo ſind manche 

mit metalliſchen, 

mit kalkartigen, 

mit andern ſteinartigen, 
mit verbrennlichen, 25 
oder ſalzichten Wan überjoge | 


Kt 


— 


per, „ die 


“ en e 
12 Dos fehte 9 


Von Verſteinerungen. 


„ 390. 


IP Eerſteinerungen find nichts anders, als ge 


weſene amelie und vegetabiliſche Koͤr⸗ 


in Sand, Kreide, 
Mergelerden, Schiefern, 
Kalkſteinen, Marmorn, 
Tropfſteinen, Feuerſteinen, 
Sandſteinen, Hornſteinen, 


angetroffen werden. 
| 5. 391. 
Sie werden in unbeſchreiblicher Menge 7 


der Erde gefunden. Es giebt ganze Inſeln, 


1 Gebürge, daͤnder, die daraus beſtehen, und gleiche 


ſam fuͤr der Verweſung bewahrte Ueberbleibſel 


der Thiere und Pflanzen in ſich . 


% 392. 
Einer bon den währen Unterſhicden 


Bb 2 von 


© 


. 


von. he vielen zur Zeit die Originale bekannt, a 


von manchen andern aber nicht bekannt ſind. 


Ver ſteinerungen werden auch oͤfters in Ge⸗ | 
genden gefunden, wo ordentlicher Weiſe weder 


dergleichen Thiere noch Pflanzen entdeckt werden. 


* 
Sr 


Alles dieſes giebt zu beſondern Betrachtun⸗ 


gen und Mutkmaßungen Anlaß. 


§. 393. 


Wir machen mit den Verſteinerungen, die 4 


zum Thierreiche gehoͤcen, den Anfang. 
Man koͤnnte ſie in eben die Ordnung brin⸗ 
gen, wie oben lebende Thiere ſind geordnet wor⸗ 


den. Weil aber manche Claſſen ſo arm an Ver⸗ 


ſteinerungen ſind, ſo ſcheint es beſſer zu ſeyn, ſie 
in verſteinerte Landgeſchoͤpfe, f 
in verſteinerte Waſſergeſchoͤpfe, | 


7 


und in-erfteineste Amphibien dere . 


I 394. 


Zu den verſteinerten Bunogergänfen | 


rechner man folgende: 


Verſteinerungen von menschlichen Sören, 
Von vierfuͤßigen Thieren; 
Von Voͤgeln; 

Von Inſekten; 
Von Gewuͤrmern. 


Kr 0 


De cee ee 89 1 
ö aus u 0 


. 

Ven menſcht ichen Körpern, die ganz 
enter waͤren gefunden worden, weis man 
bisher nichts gewiſſt es, aber Stuͤcke und einzel⸗ 
ne Theile von Kahn verfteinert, find nichts ſelte⸗ 
e E. 

„Köpfe, Hienfeäbel, Bitte, Kurden, 

‚Adnet u. f . 8 5 
g. 396. | 

Eben fo felten, und vielleicht ungewiß, ſind 
. verſteinerte vierfuͤßige Thiere; hingegen⸗ 
Theile von ihnen 1 0 zu ſehen, iſt ganz, 9e. 
mein, z. G. 1 

Knochen in Give germantelt, 


Verſteinerte Zähne, | 
Verſteinerte Horner den 


9. 397 


Unter den Geſchöpfen, die zu Voͤgeln ge⸗ 
Hören, trifft man ſehr wenige Verſteinerungen 
an, zuweilen etwan einige mit Salzen oder an⸗ 
dern Materien uͤberzogenen Theile, z. E. 

Vogelneſter mit Salzen incruſtirt. 

Köpfe, Schnaͤbel, Fuͤße, entweder mit Sal⸗ | 
zen oder einer kalkartigen Materie uͤberzo⸗ 
gen, wie aus dem Karlsbade. 5 

Bb 3 K 399 


Ne 


| ds 398. . 
Verſteinerte Inſekten ſind noch ihne 
Man iſt hier oͤfters in Gefahr, in Sammlungen 
hintergangen zu werden. Und überhaupt hat 
man Grund, zu zweifeln, ob die meiſten Inſekten 
eine Verſteinerung aushalten koͤnnen; man re⸗ 
det im uͤbrigen 
von verſteinerten Kaͤfern, Waſſerjungfern, 
Schmetterlingen, Ameiſen, Fliegen, Fi | 
nen und Raupen. | 
Krebſe muͤſſen zu Inſekten gerechnet werden, 
und von dieſen findet man wirklich 
manche incruſtirt, und andere verſteinert, 
worunter die letztern zu den Seltenheiten gehoͤren. 


9. 399. 1 

Werden Gewuͤrme, wie in dem erſten 
Theile iſt geſagt worden, in eigentlicher Bedeu⸗ 
tung genommen, ſo iſt die Anzahl ihrer Verſtei⸗ 


nerungen unausſprechlich groß. Jetzt iſt nur von 
denen die Rede, die man Erdgewuͤrme nennet. 


Ob es wirklich Geſchoͤpfe von dieſer Art 
giebt, die man verſteinert nennen kann, iſt uͤber⸗ 
aus bedenklich; denn man verwechſelt fie oͤfters 
mit andern, die im Waſſer leben. So will man 


ver⸗ 1. 


5 391 


Nr: perfkeinerte Regenwuͤrmer, 


verſteinerte Erdſchnecken, ohne Hufe xc, ge⸗ 
funden Haben, | 


| 


9. 400. 


| Unter den Waſſergeſchoͤpfen ſind die un 
Verſteinerungen undenklich gemeiner. Ulm ſich 
beſſer in ſie finden zu koͤnnen, ſieht man darauf, 


ob ſie ohne Schaalen, 
oder mit Schaalen verſehen find, 


NN 


9. 401. 


Verſteinerte Fiſche ſind die erſten, die man 
unter denen aufſucht, die keine Schaale haben. 10 


Man findet ſie 


in weißem Schiefer, wie in dem Pappenhei⸗ 
miſchen; 
oder in ſchwarzen, wie in dem Mannefeldi 
ſchen. | 
Sonſt entdeckt man noch viele andere Unter: 
ſchiede unter ihnen: 
wegen ihrer Lage, weil manche ſich gekrümmt 
ee 
Wegen der Theile, die als übriggeblieben, ſich 
kenntlicher als andere machen z. E. 
Fiſchſchuppen; 
Fiſchgraͤten ꝛc. N 
e Es 


* =‘ 


Es werden auch 0 Tbele von ihnen 


ace als verſteinert gefunden, als 
Zähne, ichtyodontes, dahin gehören die 


Schlangenzungen, gloſſopetrae, Kroͤten⸗ 


ſteine oder Bufoniten, und wie man vor⸗ 
giebt, auch die Türkiſſe 7 
Fiſchgräͤten 20. 


ö. 402. 


Sonſt findet man auch von andern aröfern 
Seethieren, die keine Schaalen haben, zuweilen 
Verſteinerungen, aber ſelten im Ganzen, ſondern 
ordentlich nur von gewiſſen Theilen. Gemeiner 
hingegen find die verſteinerten Seegewuͤrme z. E. 

lumbrici marini, oder Vermiculiten. 
Serpentes und locuſtae marinae. 
Seeſterne, Eneriniten, Meduſenkoͤpfe. 


* 


Theile oder Glieder von Eneriniten, bie Tro⸗ 


chiten heißen. 8 
Entrochiten oder Walzenſteine. 
Aſterien oder Sternſteine. | 
Carpophiliten, Nelken oder Alienſteine, als 
Theile des Meduſenhauptes. 


9. 403. 


Schaalen der Waſſerthiere, worinnen fi e ſich 
befinden, 15 bey einigen dünne und zart, bey an 


dern 


; S 


r 


j 


l 
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dern hart. Zu den erſtern, die man entweder 
ganz, oder Theile von ihnen, verſteinert findet, 
rechnet man 


alle Arten von Echiniten; 
Abdruͤcke ihrer Schaalen oder War zenſteine; 18 
Stacheln von ihnen, oder Judenſteine; 
Knochen und Zaͤhne von Schiniten ꝛc. 


Ber Gy . 
Verſteinerte Krebſe werden ebenfalls von ei⸗ 


nigen hieher gebracht. Betrachtet man ſie als 
f Waſſerthiere, ſo hat man ein Recht dazu; außer⸗ 


dem gehören fie, wie oben iſt angemerkt worden, 
eigentlich zu den Inſekten. 


1 9. 405. he 
Unter keinen Thieren findet man mehr Ver⸗ 


ſteinerungen, als unter den hartſchalichten 
Waſſerthieren. Die Conchilien ſi nd es, von de⸗ 
nen nunmehro die Rede iſt. 


Unter den vielſchalichten fü nd die Bal 
niten zu merken. 


Unter den; weogöaigten: 
Die Tellmuſcheln. | 
Die Gapers, Chamae. | | 
Kamm Muſcheln, Peckunculi, die bey dem 
agb von Linne zu den Oftreis gehören, 
Vb „ 0, 0 


394 a ® 
Alle Arten von Muſcheln, Muſcul, My- 
tuli etc. 
Entenſchnaͤbel, Solenes. 
Tachmuſcheln, Pinnae. 
Kamm Muſcheln, Pectines. 
Auſtern, Oſtreae. 5 
Pholaden, Pholades u. ſ. f. ? 
Unter den Einſchalichten: | 
1) Die Schneckenartigen mit Gewindenz. E. a 
Die Ammoniten, Lituiten, Nautiliten ꝛc. 
Die Porcellaniten, Globuſiten, Strom⸗ 
biten; 9 
«Die Buceiniten,, Murten, Ser 
u. ſ. w. 
2) Ohne Gewinde: | 
Die Schuͤſſelmuſcheln, patellae. 
Die Tubuliten, oder Pfeifenmuſcheln. 
Die Secohren. 
Die Dentaliten und Belemniten e. 


§. 406. | 
Außer dieſen verſteinerten, wovon die Origi⸗ | 
nale bekannt find, werden noch viele andere vor: 
gezeigt, wie ſchon iſt angemerkt worden, wo man 
ſie zur Zeit nicht weis. Dahin gehoͤren z. E. 
die meiſten von den Linneaniſchen Anomiis, 


und noch viele andere hel „die man nur verſtei⸗ 
nert 


ge” ar 
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nert gefunden hat. Man murgmaßet nicht un⸗ 

e daß 

vergleichen Gefchöpfe ſich nur in der n 
See aufhalten; 

115 daß ſie bey merkwuͤrdigen Veraͤnderungen 
der Erde, derjenigen Veränderung ausge⸗ 
ſetzt werden, unter welcher ſie die Men⸗ 
ſchen nachgehends erhalten. f 


B , nne 
Das fiebende Capitel. 
Von verbrennlichen * 


F 

Mr nennet diejenigen Materien verbrenn⸗ 

| lich, bey denen man dieſe na 

antrifft: 

Von Oelen laſſn ſie ſch aufloͤſen; 

Mit Waſſer ordentlich nicht vermiſchen; 

Und es iſt gemeiniglich leichte, fie in Slam: 
men zu ſetzen, und dadurch meiſtens auf⸗ 
zulöfen, | 5 
9. 408. 
Sie werden unter verſchiedenen Umſtaͤnden 


fene 
balz 


N ® = 
Bald und, , 
bald weniger lüßig, 
bald wie feſte Koͤrper. 

Und ſo zeigen ſich auch, wegen der mit ihnen 
vermiſchten und verbundenen Mae alle N 


Unterſchiede: 
Sie ſind reiner, 


oder mit vielen andern verfiiedenen Thale 


verwickelt. 


9. 409. 
Der Herr D. Vogel hat fle auf eine bl. 


che Weiſe vertheilt, die unſerer Einſicht nach, eine 
der brauchbarſten zu ſeyn ſcheint: Er ſagt, ent⸗ | 


zuͤndliche Materien find 


1) Schwefel, und mit an verbundene, 


Minern. 
2) Bergypechichte Körper, bie 
theils fluͤßig, 
theils feſte ſind. 
3) Bergfett. 


J — 


4) Und endlich noch andere Materien, die 
ſich leicht von dem vorigen t al 


laſſen. 
9. 410. 
Schwefel, eine Materie, die ſich duch 
allerley 2 Merkmaaſe leicht kenntlich macht. 
Leicht 


5 


a 
2 > = F — 
TREE WERE IE . 


= es 

Vicht läßt er fü 0 entinden und in Fommen 
8 bringen. 5 

Der erſtickende Geruch, und noch Beribiebene 


b andere Umſtaͤnde mehr, Bere dieſe Art | 
von M ineralien. 


9. 411. 


Unter den Schwefeln bemerkt man gemei⸗ 
niglich 
de e Sulphur vivum; 
oder den vererzten, der ſonſt auch Kieß 
genennet wird. 


Gewachſenen oder welche Schvefel fin⸗ 


N det man 15 


indem er 


N N ee f . | 
oder undurchſichtig. | 
Er unterſcheidet ſch auch der 1 75 nach 


6 \ 


bald blaßgelb, 
eu roth und durchſichtig, wie ein Rubin. 
. 412. 


Am meiſten find Schwefel mit andern Mi 
neralien, vornehmlich mit Metallen und Halb— 


metallen, verbunden; am haͤufigſten mit Eiſen 


und Kupfer. Die Merkwurdigſten darunter 


| ‚find: 


8 


1) Schwefelkieß 1 worinnen viel Ein 5 g 
treffen. Sie ſind derb, koͤrnicht, kryſtalli⸗ 5 
firt, wuͤrflicht e. Man nennet die eine 
Gattung, ſo ſehr eiſenhaltig iſt, Leberſchlag 
oder Waſſerkieß. 

2) Oefters iſt Eiſen und Zinn zugleich mit 
Schwefel vermiſcht. 

3) Auch mit Bley ſind e welche anzu⸗ 
treffen. 

4) Man findet Schwefel bey Eiſen und 
Kupfer. | 

5) Bey Eifen und Bley. 

6) Bey Eiſen und Arſenik. 

7) Bey Eiſen und Zink u. ſ. w. 

8. 413. 

Ueberhaupt iſt Schwefel eines bon den Mi⸗ 

neralien, welches gerne mit vererzten Metallen in 

Verbindung ſtehet; wir werden in der Folge Ge⸗ 

legenheit haben, ihn noch oͤfters zu nennen, Z. E. 
Wenn man ſagt: 

Glaserz beſteht aus Schwefel und Silber. 

Zinnober, aus Schwefel und Queckſilber. 

Rauſchgelb, aus Schwefel und Arſenik ꝛc. 

Bergpechichte Körper oder Erdbatze, die 
fluͤßig ſind, haben mit dem Oele viel N 
ſtimmendes. 3 

Sie 1 


1 3 8 389 
| ing een auf dem Woſſe. 
| Laſſen fich entzuͤnden. 
Sie ſind kleblicht, 
haben einen heftigen harzigen Geruch. 
cur wegen ihres vielen Sauren, laſſen fie ſich 
im Weingeiſte nicht aufloͤſen. 
Man rechnet gemeiniglich folgende dahin: 
Naphta, von weißlicher Farbe. 
Steinöl, Petroleum, Oleum petrae, von 
gelber und roͤthlicher Farbe; | 
Bergtheer, Malcha, Oleum vel Axungia 
terrae, von ſchwarzer Farbe. N 


1 


| Bergpechigte Körper von 15 Natur, ſind 
entweder bloße Erdharze 
Oder Erden und Steine von Craharker durch⸗ 
drungen. . 
Oder von Erdharzen durgerungene Wege 
0 9151 ö 


5. 416. 

Vboße oder pure Erdharze find als ein ver⸗ 
dicktes Oel mit irdiſchen Theilen vermiſcht, aniu⸗ ö 
ſehen; Dergleichen ſind z. E. 

Judenpech, Erdpech, Bergpech, Alphaltum, 
Bitumen montanum, Pix montana. 
Gagath, 


400 | 
Gagath, Sage, eh eine Palit ‚Alte 
nimmt, | 
Bernſtein, Agtſtein, Sue klectrum, 5 
ſowohl durchſichtig als undurchſichtig, und 
von verſchiedener Farbe. 1 
Copal, Gummi Copal. 
Ambra, Ambra eie von angenehmen 
Geruch. | 
417 | 
Zu Erden und Steinen, die von Erd⸗ 
harzen oder bituminoͤſen Materien when 
gen ſind, rechnet man: 0 
Alle bituminoͤſen Erden. 
Steinkohlen, Lithantrax, von perfijichener 
Güte, wohin auch die Branofhifer ge⸗ 
boͤren. 


9. 418. 


Vegetabilien von Erdharzen durchdrun⸗ 
gen, ſind 

unterirdiſche Holzkohlen, oder unteritbiſches 

bituminoͤſes Holz, lignum foſſile birumi- 
nofum. 

Torf, Turf, Cefpes bituminoſus, beſtehe ge⸗ 

meiniglich nur aus einer Menge von Wur⸗ 

zeln, Pflanzen, Farrukraͤutern, Mooßen E 

u. ſ. w. | 5 | 

. 419. 


1 \ 


d RN. 


Unter Bergfett verſteht man ein talkichtes, 
fettichtes Weſen, gemeiniglich von weißer Sache, 
das auf dem Waſſer ſchwimmt. N 


Im Brennen giebt es keinen föwefelidten 
oder harzichten Geruch von ſich. 


Im heißen M andelöle laͤßt es RR ch auföfe. 


Man hat es zuerſt ſeit einiger a in Sinn: 
land entdecket. | | 


® 420. 


Eine beſondere Art von verbrennlichen as 


ferien, find diejenigen, welche Kaͤmpfer in ſei⸗ 


nen amoenit, exoticis naturlichen Balſam, und 


Herr Vogel ſchleimichte entzuͤndliche Koͤrper 
nennet. Sie werden in Perfien gefunden, ſind 
von ſchwarzer Farbe, ohne Geſchmack und Ge⸗ 
ruch. Auf gluͤhende A W. gelegt, e ſie 
wie Harn. 


1 


— 
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Das ae Emi 
Von Salze *. 


8. 42. e 
2 ur erſte Begriff, den man ſich von Harte | 


rien macht, denen man den Namen Sal⸗ 
ze gegeben hat, iſt, ſie reizen, wenn ſie auf die 
Zunge gebracht werden, den Geſchmack, und nur 
dieſe Materien ſind es, welche dieſe Art der Ei 
pfindung in uns erwecken. N 
S Sonſt laſſen fie fich im Waſſer auflösen, und 
wenn man das Waſſer wieder wegdunſten laͤßt, 
ſo werden ſie kryſtalliſirt, und zwar unter EINER 
denen Geſtalten. 


\ F. 422. 
Salze werden gewohnlich 
in ſaure, 
alkaliſche, 


und Mittelſalze eingerheilt, 
Man ſieht bey ihnen ferner darauf: 
Ob ſte fluͤchtig oder feuerbeſtaͤndig; 
Ob ſte fluͤßig oder trocken; 
Ob ſie weniger oder mehr zuſammengeſetzt ſind. 


= 423. 


N 
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ii 

9. 423. 5 
Hier iſt der Ort nich, die Abtheilungen der 
| Salze zu unterſuchen. In ehymiſchen Schrifken n 
findet man Gelegenheit genug, mehrere Nachrich⸗ 
ten und Erfahrungen von ihnen einzuziehen. 
Man mag im uͤbrigen eine Abtheilung, wenn ſie 
ein wenig ſpeciel iſt, wählen, welche man will; 
ſo werden immer noch gewiſſe Schwierigkeiten \ 
übrig bleiben. 

Wir wollen uns hier ber Anordnung unter ih⸗ 
nen bedienen, wie man ſie in des Herrn Vogels 
5 Mineraloge findet. Sie iſt folgende: 
Einige Salze find ſtyptiſche; 

Andere fließen im Feuer; 

Noch andere bleiben im Feuer meif under: 
ander; 

Manche werden im Feuer fluͤchtig; 

Andere find laugenartige Salze; 

Erdlich findet man viele, 928 Saͤuren ders 
bunden. 

Die Abtheilung ſelbſt ft 55 ohne Schwie⸗ 
| rigkeiten, weil manche aus dem einem Fache ge⸗ 
nommen, in ein anderes mit eben dem Rechte 
koͤnnten gebracht werden. Jedoch, wir wollen 
hier nur die bekannteſten Salze anzeigen, und 
uns hier dieſer Anordnung bedienen. | 


ar . 4, 


1 
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EN 


d. 424. . 
Styptiſche Salze ſind ene 7 die ei⸗ 
nen herben, ſauren und zuſammenziehenden Ge⸗ 
ſchmack verurſachen. Dergleichen Winden 


werden 
von Vitriolen, 


und Alaunen hervorgebracht. Meike 


§. 425. 


Vitriol ſalze haben eine ekelhafte zufamz 


menziehende Kraft. 


Die Säure von ihnen lößt verſchiedene Mi⸗ 


neralien auf, als 


Silber, Zinn, Queckſt Ber, Spiefgfastnig 


Zink, Eiſen, Kupfer, Kalkerde ꝛc. 
Man rechnet dahin: 


Gruͤnen Vitriol, Eiſenvitriol, vitriolum mar- 


tis ſ. ferri. 22 

Blauen Vitriol, Kupferbitriol, eypriſchen 
oder roͤmiſchen, vitriolum veneris . 
cupri. 


Weißen Vitriol, Zinkvitriol, EN N Zins 


ci, von weißer und e Farbe. 


. 426. „ e e 


Vele unter ihnen fi nd ſehr ae tz, f 


oder gemischt, wie 2 E. 


en 


„ i 
4 RT" u 

＋ NN 

* # 


1238 eee den und Kae; 
Der Fahluniſche, aus Eiſen, Zink und Kupfer; 
Der Goßlariſche, aus Eiſen und Zink, von 
| gruͤnlicher! Farbe. 
En, anderer, der 19 0 blauen Butbe wake i 
kommt 1 n 


ne 427. Er 
7 * 


8 — 5 die: EN Sorte kon fe 


5 3 — Salzen ausmachen, haben ebenfalls et⸗ 

was Zuſummenziehendes welches mit einem ſüͤß⸗ 

' a. Geſchmacke verbunden iſt. Man Met fie 

in Erden eingeiniſch ,, 
mit Kalkſteinen verbunden, wie der wage 

5 . In allerley Arten von Schiefer. se 
In manchen en Hoͤlzern zeit 


* 428 


0 Satze die bey gelindem Feuer in 
St uß kommen, enthalten folgende Arten: N | 
Salpeter, nitrum; der kryſtalliſirt, ſechs⸗ 

etckicht iſt, und mit verbrennlichen ae 
vereinigt, ſich auflöſet. NR ned gun 
Bitterſalz, wegen ſein eee rr 
ER welches in mant Geſundebrungen ent⸗ 
ch e wird a: 890 Sitten 
dein Sanin greifen el en 
RR € 3 Tin⸗ 
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Tinkal, oder roher Borax, Bart Sud b der 


ſic bey etwas ſtaͤrkerem Feuer e 


9. 429. 5 
Andere Salze leiden bey nicht gar zu hefti 


gem $ Feuer wenig Veraͤnderungen. Kutten i 


hart, wie z. E. 
das Kochſalz, welches eigentlich zu Mittelſal 


zen zu rechnen, und auf 3 Maß 
gefunden wird: 


1) Man graͤbt es aus der Erde . bart wie | 


Steine, Steinſalz genennet. 
2) Man bereitet es aus Salma wer 
Solen. 


3) Man aftgt e es aus re ober Sr | 


waſſer. 


d. 430. 


Manche Salze verhalten ſich im Feuer fluͤch⸗ 


Hg, ſalia volatilia; dahin zaͤhlen en 
den Salmiak, | 

das Lleinfalz, 
und ben Arſenik. 


9. 431. 


Salmiak gehört unſtreitig zu Mittelſal⸗ a 


zen, wie man ihn 2 aus lauen Zuſammenſe⸗ 


2 


92 22 tzung 


eine | 


| & . . 
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bung ne l Wen Man entdeckt barinnen 
Kochſalzſaͤure, N acidum falis communis; 
und vieles vom Ulrinſalze. Die Eryſtallen, in 
. die kr anſchließt, ſind faſericht. Es giebt 

natürlichen Salmiak, aus dem Lande der Kal. 

mück enn; Ä 

und etlichen Salmiak. 
e e e e 

Alkaliſches fluͤchtiges Salz iſt in der 

Natur nicht ſelbſtſtaͤndig, ſondern befindet ſich 
immer in einer. Verbindung mit andern en, 
wie z. E 

in dem Lauchſtädter Sefundbrunen; 5 
An dem u Salmiak 10. 


9. 433. 

Auch Arſenik wird jetzt von vielen zu den 
Salzen gezaͤhlt, wegen der Merkmaale, e 
ſich Salze kenntlich machen, als 

er reizt die Zunge; | 

Kann im Waſſer einigermaßen aufrft, 
werben; 3 4 

Schießt in Eroftalen. | von on erfhjehenn en 
ſtalten ꝛc. 1 


\ 


Man finderign 
ip hr und geil RN 
Ec 4 Unter 


Unter den Kobolden, font en 
rak, den Mißpickel, liegenfteinen und 
uͤberhaupt unter allen arſenikaliſchen Kießen. 


oder enn N 


Mit andern Erzen eingemiſcht und verbun⸗ 


den, als bey Silbererzen, Anmien, 
Kupfer- und Eifenkießene 


Fe een 
Die letzte Sorte von Salzen, faßt d die alka⸗ 
liſchen feuerbeitändigen, Alcalı minerale, 
in ſich. In der Natur entdeckt man es 
1) rein, wie das ſogenannte perſtſche Salz; 


2) Mit alkaliſchen Erden vermiſcht, wie das 


Mauer oder Kalkſalz, natrum. Das 
Kreideſalz. 


cee keis cee Sehe se segen ce 


Das neunte Kapitel. 


Von Metallen und ae 


ö. 435. 


Male uͤberhaupt betrachtet, ſi nd minera⸗ 


liſche Koͤrper, die alle andere bekannte 
Koͤrper an Schwere oder Gewicht uͤbertreffen. 


Einige ſind geſchmeidig, und laſſen ſich dure . 


den Hammer ausdehnen. 


Andere 


\ 
na 
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„ e halten dieſe Yusbefnung nicht aus, 
ſondern ſind bruͤchig. 
Man nennet die erſtern eigentliche oder 
ganze Metalle , und die andern n 
Kalle. RN | | 0 
ee 436. 


“ Vollkommene Meral Taf fi unter 
dem Hammer, aber unter ae Graden, 
treiben. Zu ihnen gehoͤren 5 

Gold, Silber, Bley Zinn, Kupfer! unde Eiſen. 

Man macht unter ihnen eee, einen 8 
nei, a Aa 
zwiſchen edlen, ee ee 
und unedlen Metallen. in 
Gold und Silber nennet man edle, | 
alle 0 als Bley, a 1 x, o. 


5 


N EN 
Auch Halbmetale 1 7 eine zwerklche 
Schwere, nur halten ſie den Hammer nicht aus, 
und ſind oͤfters im Feuer fluͤchtig. Derglei⸗ 
chen ſind 
Wismuth, Zink, Spi glas, Kobalt U 
ſenikerze. se 
Queckſilber ift hier gleichſam als ein Anhang | 
anzuſehen, weil die Meynungen ſo ſehr verſchie⸗ 
den find, ob man es zu Metallen oder Halbmetal⸗ 
Cc 5 len 


% 
AP 
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len rechnen ſoll. Zu geſchweigen, b man es als N 


die Grundlage der meiſten Metalle anſehen fol? 


N 438 en, 


Beyde, ſo wohl die Metalle als Halbmetale 


werden oͤfters auf mancherlei Weiſe ee 200 
gediegen oder rein, 
meiſtens vererzt, te 
und ſo wohl gediegen als beretlk 


§. 439. 


Unter den edlen Metallen iſt Gold das 


vorzuͤglichſte, an dem ſich folgende Eigenfnfeen 
zeigen: 
Die groͤßte eigenthönliche Schwere. RN 
Die außerordentliche Geſchmeidigkeit. 
Die Weiche und geringe Elaſticitaͤt. 
Die Unveraͤnderlichkeit in Luft, Pas und 
Feuer. 
Int Koͤnigswaſſer iſt es auflöslich, 
Queckſilber vereinigt ſich am lichteſten a a 
ihm ꝛc. 


ht 


9. 440. 


Gold wird in der Natur, ſo viel zur Zeit be⸗ 


kannt iſt, immer gediegen kaun nr mit ins 
terſchieden, | Be che 


entwe⸗ 


RR Fr > 


8 


| entre ganz rein, gediegen 1. E. 10 
angeflogen, derb, Deufmactig N RR 
Oder mit andern Mineralien vermiſcht, ;» E. 
mit Schwefel und Eiſen, Goldkieße. 65 
Mit Schwefel und Queckſilber, ttifge 

Zinnober. 


Mit Eifen, Silber und Zul. 


9. 441. 


i Srnnlich Merkmaale vom Silber fit, | 
die eigenthuͤmliche Schwere, ſo ben ft angegige 
worden, ausgenommen: 


Deſſen merkliche Geschmeidigkeit. 
Weiße glaͤnzende Farbe. 


Laͤßt ſich mit Queckſilber leicht . 
Vom Schwefeldampfe wird es angeſchwaͤrzt. | 
Von der Salpeterfäure wird es aufgelöfet ꝛe. 

9. 442. . 

Man findet das Silber 


1) Rein, gewachſen, gediegen, argentum pu- 
N rum, und zwar auf vielerley Weile; | 


in Koͤrnern, Blaͤttgen, Haaren, angeflo⸗ 
gen, zweigicht, in kryſtalliniſcher Figur. 
2) Vererzt oder mineraliſirt. Dahin gehören 
a) Glaserz, Minera argenti vitrea: Silber 
nut? | 1 05 mit 


412 


mit Schwefel vereinigt. Man N „ 


kerſtalliichen Figuren, dichte, angeflogen. 


b) Rothguͤldenerz, Minera argenti rubra; Se 


ſteht aus Silber, Schwefel, Arſenik. 


Die rothe Farbe, unter der es vorkömmt, | 


leidet allerley Grade. 


Das, ſo wie Rubinen durchſichtig it, u 


zu den Selteſten gerechnet. 

c) Weißguͤldenerz, Minera argenti albi, ent: 
haͤlt Silber, geſchwefelten Arſenik, Kupfer. 

d) Feder = und Lebererz, Minera argenti plu- 
moſa, aus Silber, geſchwefelten ee 
und Arſenik. 

e) Fahlerz, Minera argenti igrifea, a aus Silbe, 
Kupfer, Schwefel, Arſenik und Eiſen. 


) Daliſches Fahlerz, aus geſchwefelten Kunfır 


und Spießglaſe. 


g) Gewiſſe Bechblenden, aus Schwefel, Silber 


und Zink. 
h) Silberhaltige Bleyglanze „aus Silber und 
geſchwefeltem Bleye. 


1) Hornerz, Minera argenti cornea, mit Rode 


ſalzſaͤure und etwas Schwefel vererzt u. B w. 
9. 378. 


Unedle Metalle. 


Zinn bat folgende Kennzeichen: 2 6 


m 


Von Farbe iſt es weiß, die ein ang ins 
Blaͤulichte faͤllt. 4 
; Iſt weich, unter allen Metallen at am tif, 
| Schmel zt bey gelindem Feuer. 
Oiueckſilber nimmt es leicht an. 
Giebt keinen Klang von ſich. 
Loͤßt ſich im Koͤnigswaſſer auf. 
Wenn es gebogen wird, fo knarrt es “ 


$ RR 


Niemals wird Zum gediegen oder rein, ſon⸗ | 
dern allemal vererzt gefunden, und zwar 
En Kriſtalliniſch, dergleichen find die Zinn: 
graupen, Cryſtalli ſtanni T. plumbt 
W 
Sie beſtehen aus Zinn, Eiſen, Arſenik und 
einer unmetalliſchen Erde. 
Die Zahl ihrer Ecken, und die Farbe, iſt 
bpberſchieden. 
ah Zinnzwitter, Zwitter, beſtehen aus klenen 
Zinngraupen. | 
3) Zinnſtein, von ſchwarzbrauner Biber‘ wo⸗ 
hin einige die weißen Zinngraupen, die aber 


ſelten Zinn uche und den Zinnſpath 
W e de. er | 


#4 2 


1 445. 


' 15 NY \ RR 2 n; 
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„ e W 
Gediegen Bley iſt zur Zeit 5 in "ber 1 
Natur entdeckt worden, ſondern es beige fi fi 4 alle 
mal vermineraliſirt. 
Nach dem Golde und dem Qualle ift es 
am ſchwereſten. 1993 
Der Farbe nach im friſchen Bruche bläufiche 
weiß, wird aber in freyer Luft ſchwaͤrzlich. 
Queckſilber vereinigt ſich mit ihm. 


Schmelzt leichte. 
Scheidewaſſer lößt es auf ꝛe. 
. 446. 


Man rechnet zu Bleyerzen folgende 
1) Bleyglanz, Bley und Schwefel allein. 
Mit geſchwefelten Silber. N 
Mit geſchwefelten Silber und Eiſen. 
Mit geſchwefelten Spießglaſe und 
Silber. 5 
Sonſt ſind die Glanze dichte, ſtrabliht, 
kleinkoͤrnig, kleinwuͤrflich, grobwuͤrflich. 
2) Bleyſpath. 1 
3) Grün Bleyerz,. 
70 Bleyerde. 


d. A4 
Du nd Merkmaale des K im: 


* 
/ 
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5 Seit von rother Farbe 1 

125 Ziemlich geſchmeidig und llaſtiſch. { 
Von luft und Waſſer wird es angefreſſen, 

und bekommt einen grünen Beſchlag. 

Wird von allen Saͤuren aufgeloͤßt. 
Vom Zink und Gall mey wird es gelb. 
Mit Queckſilber laͤßt es ſich Mn amalgas 
miren ec. 


| 


$. 448 


Man ander Kupfer: : | | 
So wohl gediegen, rein, aes, dlprum fkacim 
ſuum, nativum, und zwar unter vieler⸗ 
ley Geſtalt, als blattricht, haaricht, koͤr⸗ 
nig ꝛc. Wohin einige auch das Cementku⸗ 
pfer unter gewiſſen Bedingungen rechnen. | 
| Als mineraliſt irt, dahin gehören: 
1) Kupferkieß, gelbes Kupfererz, mit ons. 
ſchwefelten Eiſen. | 
Kupferlaſur wird hieher BERN | 
| we Fahlkupfererz, von Farbe ſchwaͤrzlich grau, 
enthaͤlt viel Kupfer, etwas e Schwe 
fel, Eiſen. Kr 65 16 
3) Kupferglaserz, een Kupfergtas, 
ſchwaͤrzlich, dunkelbraun; aus Kupfer, Eis 
ſen, 5 eh 


416 DB oo R 
4) Weißes Kupfererz, aus n eat, | 
Schwefel und Eifen, 4 
5) Schwarzerz, aus vielen Runfet, 0 Schwe⸗ 
fel und Eiſen. Na 
6) Lebererz, Baumerz, Seherbefehfag, von Far: 
be braun. ft öfters nur ein eiſenhalti⸗ 
ger Schwefelkieß. 
Sonſt rechnet man noch hieher: 
Stahlerz aus Fahlun, Kupferbranderz, 
Kupferſchiefer, Malachit ꝛc. 
Und überhaupt befindet ſich Kupfer bey vie⸗ 
len Erzarten, als Silber, 9 un, u 
Kobalden c. 5 


F. 449% 
Eiſen iſt das letzte unedle Metall, ſo eines 
von den haͤrteſten, und ſich wenig ausdehnen laͤßt, 
wenn es nicht durch wiederholtes Gluͤhen und 
Haͤmmern ſchmeidig gemacht wird. | | 
Von Farbe iſt es Auanzend und Fin 
blau. | 
Von dem Magneten wird es angezogen. 
Alle Salze loͤſen es auf. 
Die Elaſticitaͤt deſſelben iſt eine von den 
groͤßten. ei 
Wegen ſeines allgemeinen Nugens it es faſt | 
on allen Orten der 21 een ER 
AR 450. 


e 5 a 
ö an 1305 4 ya u 55 FR 4 7555 . N 
Ob es . oder 3 Ei 8 giebt, 


. bisher noch nicht außer allem Zweifel gefeßt. ae 
Zu den mineraliſirten gehoͤren viele, die ſchon 
em au Vie Orten ſind be wor⸗ Ve 


der Eifenfand, Eifengfimnet, a ih 5 55 rn 
dr gelbe und rothe Eiſenocher, ER MR 
gemeine Eifenfteine, Schmirgel, walten, 
Bit 50 Baſalt. 132 
Noch andere M die ‚bike she, 7 ie die 
eee A An; 
Weiß Eiſe nerz mit Suach. N F 
e 3 a e 


Glaskoͤpfe oder Biurfleinerje, haemattes, 
5 88 von allerley Farben 
SU ſchwarzbraune oder ſchwatze Glaskbpfe. 
Rothe Glasköͤpfe, wah e e 825 
Gelbes Blutſteinerz. e 
Blaue Eiſenerz, von Farbe brach 7 im Va. | 
che blau, t kent, bhp t, wuͤrflicht, 
10 N „Hichr c Me 5 BA ur, . 
Graues Eifer | BR 
Bohnerz, unter der Gelen Pen eb Ru 5 
geln ꝛc. wird wee vom . 85 


0 
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0 we Din, 5 a > 
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„ ua ze. 185 1565 Er dag 3 En up 3 
ae \ zip Ye u de 1505 10 0 
on 408 ee SER Rn A x 
Bien, mit dem wir den e End: 
chen wollen, iſt 170 


ſeiner Narbe bah wat, e A | 
un In Br uche blaͤttrich. a a N > 


Unter dem Hammer ſehr bc. 
Schmelzt bey gelindem Feuer. 16 
Koͤnigwaſſer und Scheidewaſſe er löſen ihn ie. 
Laͤßt ſich leicht mit Queckſilber amalgamiren. * 
a mit allen Metallen, nut mit Zink! 50 
. ehren ne c. 0 vr Ne | 1 
34 es 5 sie. N 
eam wird b We gegen, . 
Vollkommen gefundene und e! 95 
angeflogen, 0 0 0%, n ene ie: 
derb und wuͤrflicht. (oh W 
Doch giebt es auch mineraliſt rten Wismuth, 
| mit Schwefel, Ane un? 
mit Schwefel und 2 Mul i e 5 
Man nennet im übrigen ne e e 45 ; 


grauen Wismurh, 5 e 40 
und e 5 Bu, 
> 45 
J 5 55 . 1 1 


— 
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PR 9. 453. n 
ri lan, e iſt ein 
Dee von weißblauer Farbe, faſt wie Bley. 
Zerſpringt nicht ſo leicht unter dem Hammer, 1 
wie andere Halbmetalle. 100 
m Iſt im Bruͤche nebelicht, und wie aus flachen 1 
Pyramiden zuſammengeſetzt. , 
Btrennt im Fluſſe mit einer gruͤnlichen Farbe. 
. ſich mit allen Metalen, Dir” wie 0 
e ehe u 6 8 
u | g. 454. 
Man finde dieses Halbmerall 5 
in Geſtalt eines Kalks z. E. verfkeinert, don 
der Art iſt der Gallmey. RN Br 
Dil, wohin eigentlich alle Even von 1 
Blenden gerechnet werden, M 
Blenden mit geſchwefelten Cite, in 
Die gelben, rothen, ſchwarzen, welche ö 
letztern auch Pechblenden heißen. 1 
Das goslariſche Wee 5 | 
„ 
Spießglas, Antimonium, Stibium, | 
iſt der Farbe nach weiß und ftoßtfarbig. 189905 
Im Bruche nan und ai 5 
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a * 8 . 
Im Feuer flächig er er 
Mit Queckſilber lg 8 00 amalgaien. a . 
t Koͤuigwaſſer loͤſet es auf. „ 
erregt 5 den Menſchen ein e 8 
9. 456. | 


© Beinainigfid rechnet man bones. Alen | 


"rk | 5 


Scahldichtes eng 5 42 5 Bas 
Strahlicht Spießglaserz. a 


Nothes Spießglaserz, mit Schwef du % 15 


ſenik mineraliſirt. 
Federer mit geſchwefelten Siber ꝛc. 8 


Hari . 4475 


N 
Dh, 
R 


Bon dem Arſenik „der getem iel auch } 


unter die Halbmetalle gerechnet wird, iſt bereits 


an einem andern Orte, namlich bey den Salzen 5 


ee worden. ie 4 9 
be 458. 


Kobolt, Spelk, Cobaltum; Be 


vier caerulei, ift . 
von bleicher weißgrauer Gare rn, 


ver — 


Sepeifenerbeftändig, 3 5 11 
7 und ee er irn: auf 2 5 0 


NW Nimmt 


% 


Die erfinden A darunter nd: | 10 
3 Schwarzer mulmichter Kabel, ERS, 
Weißer Kobolt. 2 


che Glasartig. f | 


. Glingobot ſtallderbe, f fpeifige Robot, 1915 88 


Eiſen und Arſenik mineraliſirt; bat der 
Farbe nach viel aͤhnliches mit Fahlerz. 


eie 7 Spiegelkobolt mit er 5 


Flaͤche, mit Schwefel, Eiſen, Arſenik. 
Süͤberhaltige Kobolte. 
Kupferhaltige. 
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Geſtrickter Kobolt, und der Dendriiſche. 5 . 85 


0 Kierrefobolt, mit bomann Lene e 
ern, 3 an, 
Sandkobolt. . ai 


Mit Kalkſtein, oder mit Selenit, ER, ik 


Mergel, Wai, verbundener Kobolt ꝛc. 2 


Koboltbeſchlag. 


Koboltblͤche, wird in e ante 5 
den Kobolten gezeigt / e aber 0 . 


Ag nicht hieher. 05 
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Nimmt im u Rösten t mit ben fait eine 
. a ie an ꝛc. I 
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OQueckflber hat viele Denk) wort K 
8 ſich kenntlich macht. ee 1 . 5 10 
Nach dem Golde iſt es am e 
Der Farbe nach, iſt es glaͤnzend weiß ein we⸗ 
nig dunkler wie Silber. ie 
Im Feuer verfliegt es. e eee 16 
In der Kaͤlte bleibt es flußig, und 4007 die 
Haͤnde nicht naß. Wenn es nicht außer⸗ 
ordentlich heftig iſt, und gleichſam die hoͤch⸗ 2 
ſten Grade erreicht hat, denn da wird er N 
zu einem feſten Körper, der ſich durch den 
Hammer ausdehnen laͤßt. Und aus die⸗ 
ſem Grunde koͤnnte man es mit Nacht zu 
den vollkommenen Metallen rechnen. 
Es vereinigt ſich mit allen Metallen, und 
Halbmetallen, nur mit Kobelt und 55 9 
nicht. 1 x 1 
Oueckſilber ſudet u man vac und rein Ri 
in Erden, fr 4 95 5 a g 
und in Steinen. e 
Es wird Pau mineraliſirt aubewſeh ale 1 
1 ni ver⸗ f 


1 0 Zinnober gehören, Ba 
Bu fie mögen boſe, zerfallen 
a öder feſte ſeyn. a 


Au 5 5 ſen Unter ſchieden. 


— Durch Schwefel and Kupfer; welas, von, 5 . 


oh Farbe. 5 80 * 
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2 75 ein neues Metall an ihr entdeckt zu a 
Sie iſt ein weißer köͤrnichter Körper. 


Man hat ſie bald ſchwerer, bald leichter als 5 
Gold gefunden, 1 und he weißes 5 


Gold genennet. 


abe unter ibnen baben 15 durch Een an⸗ 


ziehen laſſen 1c. 
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her ſind angeſtellet worden, verlangt, ehe man 


Ke Gewiſſ es von ihrem were Wen 5 5 


N kann aa 


50 Platina del Pinto 6 in a 
Suave Yufeen. gemacht, weil man geglaubt ' 


9 Die Erze ſind alle roth, be mi N | . a 


Jedochß es werden mehrere Verſuhe, de bu, | 0 ; 


nenn ez, * 


Das zehnte Kapitel. 5 
n. Mineral. Sana, 


de 463. PR. 


N Won man in die Zimmer geführt wid, wo 
man mit keiner ſolchen ängftlichen Furcht, 
wie in die unterirdiſchen Hoͤlen, ſteilen Gebuͤrge, 
finſtern Bergwerke, hingehen darf: da wird man 
wenig Naturalien⸗Sammlungen antreffen, in 
welchen ſich nicht auch M warnen en . 
ten, nur ſind ſie 
auf verſchiedene Weife, | 
und in verſchiedenen Aae fen 4 ges. 
bracht, | 1 


55 OT 8. 464. | 
Dergleichen Sammlungen erſtrecken ſch 
entweder uͤber das ganze Mineralreich, 1 
enthalten ſo viel Theile von ihnen, als d 
baben waren. 
Oder man iſt nur bemüht, eine gewiss Sorte 
von Mineralien vorzuͤglich er, in . 
, Bringen, Rn... 
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R * El. geschehen auch in berſchiedenen A. 


ten, ſie entweder einem jeden zu Bun welches 


man öffentliche Sammlungen nennet, 
Oder man bedienet ſich der geſammleten 8 


1888 Re für fi, und leigt u wenigen, 1 
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In ae Falle beſt ist man Mineralien, 1 
Bi Nur um fie zu haben, ohne einige Er⸗ 


a Noth manchen ſehen zu laſſen. 
fi 8); Oder zu feinem eigenen Gebrauche, | 
n > nn ieen 
als Medicus, | 
als Oeconomus, | 
0 als ls dehrer bey der Untermeifng 0 andere ꝛc. 
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a Bey e im Großen, und 7 755 
5 haupt bey einzeln Claſſen der Mineralien, iſt vor⸗ 
nehmlich barauf zu Mae in welcher Debmung fe 


ſich befinden. 1 5 n 


Da dieſes eines von den wichtigsten if, ‚wor 


auf man in Cabinettern ſeine Aufmerkſamkeit 


3 ae Kam; fie zu ordnen, anzeigen. 


kenntniß von ihnen zu haben, und ſie zur 
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| richten muß, ſo wollen wir einige von den eb: | 


Day a, an: | wi 468 0 


Unter dieſen ua fin,» RR un } 
manche nicht ſonderlich bauten un 0 ö 
Andere haben ungleich mehr Vorzüge. x Een ‘4 


Sie find meiftens unbrauchbar, wenn man 
nur Erden, Steine, und andere Wee 
ſammlet, ohne unter ihnen e 
theils eine gewiſſe Wahl zu treffen, 


theils ſie in einer Unordnung zu laſſen. 90 N 


Andere find es, weil man dabey ein hoͤchſt⸗ 
fehlerhaftes Mineralſyſtem entweder 1 ch bt 
! Kap ober eee Hay W 


g. 469. 5 


Beſſere Sammlungen ſind ohnſtreitg folgende: 
1) Wenn man ſie ſo verbindet, wie die Na⸗ 


tur Stufenweiſe zu gehen pflegt. W 
2) Wenn daben ein wohl gerathenes Mineral⸗ 10 


ſyſtem zum Grunde gelegt wird. 
3) Wenn ſie in der Ordnung geſammlet wer⸗ 
den, wie die Natur in einem Sah. iu 
arbeiten pflegt. 
4) Wenn man die ganze Folge der Aebeit 
Rund der Veränderungen vom Anfange bis 
zum letzten Grade der Volkommenhelt 
vorzeigen kann 5 wa hauptſaͤchlich bi 
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Ei bie e ſehr wanzeffh 15 


be man, nachdem einer von den vorigen We⸗ "a 


gen iſt gewählt worden, nach den Laͤndern und 
Deen ſammlen, wo ſie gefunden werden, 5 Mr 
Alle ſaͤchſt ſche insbeſondere. ERS 6001 
So auch alle Voͤhmiſche, Sbafze, „ un 0 
u ze. air 750 0 16% 5 1 | 
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Jn ine ER, find unter den Mi⸗ hr 
1 einige Sorten mit mehrerer Mühe ges 
ſammlet worden, und alſo in r Art Volken 


Mener anzutreffen, z. ee EN) 
f . Erdarten, e ee ee 
RN 5 Steinſammlungen. „ 
)%)%%%%ͤ;ͤ N. S 
a Verſteinerungen. i 
e Metalle, und was dazu debbie „ 
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Es giebt viele, die ſich Erden, abet auf el ei⸗ . 100 
ne 10 Bei ſammlen. Man miſcht einige Thon: 


arten, Mergelerheit Dheterben, und andere Far⸗ 15 
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1 N beerden 


I u Ber 
beerden ꝛc. alle Unter Mandi Xeon w wer⸗ 0 


den ſie noch geſchlemmt, und in gewiſſe Formen 
gebracht, wodurch fie ihr natürliches Anſehen ver⸗ 


1 liehren. So findet man Sammlungen, 


ei Marmorarten am vorzüglichſten. 


von geformten Erden unter einander. 
Von Farbe oder M ahlererden, die 1 * 8 
y Nutzen ſind : 1 
Von der ſogenannten Wanderer, t terra mi- 
raculofa.“ . 2 
Von mediciniſchen Erden, unter den Syn 
terrae ſigilatæ; wovon man eine weitlaͤufti⸗ 
ge Sammlung in dem Churfuͤrſtlichen 
Naturalien⸗Cabinette in Dresden, und die 
Abbildungen davon in dem Muſeo terrae 
Dresdenfi, des Herrn D. Ludwigs 
antrifft. 
Erden koͤnnen auch ir in einer Seonomifchen Ab⸗ 
ſicht geſammlet werden, wohin man als⸗ 
denn auch die Farbeerden iu e hat. a 
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Unter Steinſammlungen lieben manche RE 


ER 
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Sie beſtehen gemeiniglich aus viereckichten 
Taͤfelgen, die auf der einen Seite pelict, und a 
der andern galt erh Ne. 15 75 


| i > Ihre baden Ahe gemeinigic fr 
wie 7 bey den Marmorn ii W worden. 
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Ri große ee und Abwechſ⸗ „% 
a von Farben unter den Serpentinſtei⸗ . 
nen, giebt ebenfalls Gelegenheit, ſie in anfehnlis 
cher Menge zu ſammlen. Man kann ſie, wie die 
Marmore in viereckichten Taͤfelgen haben. Der⸗ ex 
gleichen Sammlungen ſind ohne Graͤnzen, weil die 
Natur bey ihnen, wie bey vielen Marmorn, keine 
5 Aekrüchket in e Zeichnungen e e a 
. are Peer 
e kit man ſich a an ol Stei- | 
0 nen, die auf den Feldern, Ufern großer Fluͤſſe, 
und am Strande des Meeres gefunden werden. 
Ich habe ſelbſt eine dergleichen Sammlung vonn 
ö bpolirten Steinen bey einem Kaͤufmanne in Ro⸗ . 
5 ſtock, der ein großer Freund der natürlichen Ge. 
ſchichte war, geſehen. Die Steine waren We... 
vom heil. Strande, etliche Meilen von dem ge⸗ 

nannten Orte. Die erſtaunenden Umterſchiede, 8 
die Schönheit ihrer Farben, und die vortrefliche 
a Politur, die man bey ihnen wahrnahm, mußte 5 
2 einen * in b ſehen. . 
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1 Her fache Glanz der Edelheſteine bat viele 
a ihren Sammlungen dewosene an ſie die mei: 5 
f ft Mühe anzuwenden. un 
Man zeigt fie in den Eainrtern in moi | 
dener Ordnung , e e, een 
.I Nach ihren Nahe EN 15 11.5090 At. 
2) In Anſehung ihrer unc üg yon 
3) Nach der Ordnung, die ſich auf anbang. 
bares Mineralſyſtem gruͤndet. SEN 
4) Nach der Ordnung, wie ſte in ber offen 0 
barung Johannis im 21 Cap. V. 1 9 20. 5 
auf einander folgen. 
5) Nach der Zahl der Monate, dern bon 
man einen zugeſchrieben hat, al Wee 
dem erſten den Hyacinth. ee 
dem zweyten den Aach. mp 
dem dritten den Jaſpis. 7 15 


dem vierten den Sapphir. 

dem fuͤnften den Smaragd. 9 EM 
dem tech! ten den Eher . bi 

dem Hebenden den Sarder⸗ u 
dem achten den Sardonyr. ri 
dem neundten den e ud: 

dem zehnten den Der 5 e 50 | 
dem eilfken den Topas: ae In! 

dem en den webe, m | 


hy} ai oe ber Cie , wie : 

a neh dem Schilde Aaronis g geſtanden. . 
boch die ſe letztern Abrheilungen ſind von 
baer ſonderlichen Erheblichkeit; theils wegen 
vieler Schwierigkeiten, die damit verbunden; 


theils, weil ſie ſich auf k keine bequeme Abtheilun⸗ . 


gen, wie es bey Mineralen geſchehen ſoll, g gruͤn⸗ 
den. In übrigen dienen fie zur Zierde der 
Sande, wo o Ma 8 im N bet Ä 
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55 Wee 2 man I ane 5 
Yen öfters einen großen Ueberfluß. Wir ha- 
ben bier eben nichts beſonderes bey ihrer Berrach⸗ 


tung anzumerken, denn das M ze von ihnen, ie M 
oben ſchon Nr worden. 5 
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Suit ſieht man bey dergleichen Sammlungen Sr 


Taf die Seltenheiten. M ineralien ſind ſelten: ei 
Wenn ſie aus ſehr entfernten Ländern fir | 
5 z. E. Goldſtufen a aus Peru ꝛc. \ 

Wem viele Schwierigkeiten gemacht werde, 

ſie zu erhalten. u 
Wenn ſie uͤberaus ſelten, * oder gar nicht mehr 

in der Naur gefunden werden, wie z. S. 

| | Horn- 


ge ofen von Serie genennet, me: Bf 
Manche ſind es, wegen ihrer ee 40 
Größe, Geſtalt u. ö. w. a äh 95 a 
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| Man muß ich endlich bey ie ber 
Mineralien in acht nehmen, daß man nicht die 
natürlichen mit den nachgemachten verwechſelt z 
dergleichen verfälſhte oder nagen en 
man: rail 

Unter dem gewachsenen Silber, Hornfüber, 
ya e e oder Mech Hue kb w. 
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